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giöien unb föi 



©er Äfnng bes (Fniemblc5 mit bcm fcifc fcfjtoirrcnbcn 
Ion bcä Cembalos bü3tDiid>en mar überaus reijooU. 
I>er Gbor tiang ettras bort unb trotfen; er mar eben 
für biele 2Iuffübrung aufammengefteüt unb fonnte fidj 
notürlid) nid)t mit lange gefrfjulten Gräften meffen. 
Die «eroegungen bcr (Tbormitgliebcr auf ber ^Bübne 
batte i)err l>r. Crnft ßert gefd)irft einftubicrt; ba nur 
Ciebbaber mitroirtten, mag bas feine lcid)tc Slufgabe 
geroefen fein; unb batte md)i oHes eine fd}öne 
IRunbung, fo mirfte anbererfeits ber Langel an öliger 
!Routine roabrbaft erfrifd)enb. 

eine beroorragenbe ßeiftung bot 5)err «Poffoni) afs 
Drpbeus. (?r mar. was er fang, oom innigften (Befübl 
bcfcelt unb in ber SBärme unb 5üIIe bes Slusbrucfs 
mabrbaft ergreifcnb. ffienn irf) in aüer 53eftf)eibenbeit 
einen iKunfd) nufeern bürfte, bann roäre es ber, bafe 
bie Partie nid)t gar ju meid) angefaßt, bafe bas *männ= 
lid)e ein wenig ftärfer betont mürbe. 9iad) bem 
fllönjenben JMusfaU biefes 93erfud)e6 barf man mobl 
boffcn, bafi 2lbert5 2}orf(f)Iag überall angenommen 
mirb, unb bafe mir ben Drpbeus oon nun an immer 
oon einem ^Bariton gefungcn bören. Die euri)bi!e 
fang an 8teUc bes erfrantten Sri. Ubr grau CFlfriebc 
(Bötte red)t mufifalifrf) unb tedjnifd) fid)cr, unb bie 
rieine Partie bes Gros mar bei ^rl. SWerrens in guter 
i)anb. 



5öas nun bie Deforniii 
für ben, ber fid} mit (Öluc; 
bat, feinem 3"'eiffl unter:, 
Stil geeignet ifl: ber '^V 
eines Glaube unb \ 
ler beraus mu& bas iöubuf 
ben @[urffd)en (Beftalten al 
Öifd}erfd)en Detorationc" 
3«ffioniftiid)e Sd)ruUeu. 
frf)on öfters ausgefubn : 
!Raum unterfct)eib«n. 9Bac 
fann, ber es jo in b<r .f)o' 
bem 6til ibrer llmi<» i • 
!RaumfünftIer nod) mii., 
gan3 natürlidjen iüicnmtti 
linien angebeutcten S^Öum 
einen Sd)Iag ins ®efid)t. 
3JlaIcr befonbers (eid)t gci 
HÖH Dorn v'iti 3u b^U bele 
man fab nidjts als bin unr 
2(rme. Unb bie ©efilbe bc 
erbeiternb roie ein fd)Iedj' 
6t)mpbonic in (Selb, mit 
einige fd)üd}terne punfttertt 
anbeuten foUten, ba^u !D( 
foftüm, mit gelben Sjaare 
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1 



Der Künstler und seine Aufgabe. 



Ich uiitenieliiiie, das Leben eines Kliustlors zu scliildcrn, der ein 
Jahrhundert mit meinem Ruhme p^fillit hat und mit der Macht Reines 
Gedankens nicht hUm fortleben wird in der Erinnerung und auf den 
Blättern der OeBcliicbte, sondern fortwirken im Leben der Kunst 
selber, so oft sieb dasselbe zu seiner Bestimmung, der Herstellung 
des Ideals, erhebt. Dieses Leben der Knnst lässt, gleich dem des 
Mensehen und der Natur überhaupt, den Wechsel von Tiifj; und 
Nacht gewalircii. Der helle Tag in ihm ist die Zeit, wo der (Jeist 
jene seliinnnenidcii Idealbilder eni|)()rrntV, die das wahre Leben, die 
Wirklichkeit und Unsterbliohkeit des Geistes sind, im Gegensatze 
KU jenen Verzeichnungen und Versebattnngen der leiblieheu End- 
lichkeit, die dem idealfremden Menseheu ftir die eigentUehe Wirk- 
lichkeit gelten, während »ie nichts sind, als trillie, nichtsbedentende 
l{egentni|»fen, auf denen die Soniiu des Geistes da» selige Friedens- 
bild malt, das im Zusammenklang aller Ijebensfarben vun der Erde 
zum Himmel und vom Himmel zurilck /ur Erde schwingt ; das 
»Sonnenbild leuehtet ruhig weiter, die Tropfen stieben hindurch. 
Dann, nach ewigen Gesetzen der Lebenserhaltung, nimmt die 
hesehwichtigende Nacht jene Bilder und Entztickungen in ihren 
Sehüoss zurück zur Eruäiiruni; und Labung des allgemeinen Lrcbens, 
bis sii-h (Inssclbc zu neuem Tapre, zu neuen Anscliauungcn des 
Idealen gelLrältigt und mit zeugender Kratt erl\iUt hat. Mit der 

1- 
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lierniederdämmenideii Naclit \eiblcicbt der Faibeu^lanz des Ideal- 
bildes, du« dem weicbenden Tag entstiegen war. Jet/t biutl emsige 
Talente gc«cbäftig daran, das Gebild' in üisslicberer Verkleineruug 
und kltlgliehfir Umschleieroug seines nrkräftigeo Liehto der Menge, 
die es selber nicbt bat faasea and ertragen oder erbalten kOnnen, 
yertraat tn maeben, und von ihm zu bewahren, soviel sie selber 
hal)en erlangen mögen ; dankbares Nachsinnen aber zeichnet den 
Gediiuken, den das TugesbiUl otimbart batfc, joiu n Blättern ein, 
welche die Geschichte de^^ Mensehengeistcs bewahren. 

In allen kommenden Zeiten des ewigen Tag* and Nacht- 
weehsels, der dem LebeDslanf unserer Konst ferner gewühlt ist, 
wurd der Gedanke Christoph Wilihald Glaeks an emeater 
Macht nnd Wirksamkeit sich aufiichteo. Anch in den der Ruhe 
uiul Sniiimliiiig Ih .•^luiiiiitcii Muiiieiiloii kann (irr Name Glnck so 
wenig aus der Erinnernn^^ des F(.)ischer8 und Kenners in miHerm 
Krttse weichen, als der aufwärts strebende KmisyUnger sieb die 
Vertraatheit mit seinen Werken, der nach nmfiusseader and tiefer 
Bildnag Verlangende sich die Bekanntoehaft mit denselben Tersagen. 

Glnck war einer der M&mer, die ans niederm Ursprung and 
herahztebender Umgebung, aus persönlicher Dürftigkeit und Dienst- 
itaikt n Ik rvorgernrt'n wcrdeu zu Tbaten des Glanzes, eiiirm /h lo 
zu, das ihnen selber von Anfang an bis zu seiner Erreiciuiug un- 
hewnsst war, nnd das sie mit einer Uuwiderstehhchkeit naeb sieh 
bmaieht, die den rollen Ausdruck höherer Bestimmung an steh hat, 
der alle Krftfte des Berufenen . sieb hingeben und aneignen, alle 
Hindemisse weichen, alle VerblUtnisse dienen müssen. Im Lobens- 
kreise der Tonkunst war er der drei Sendboten einer, — er 
zwischen Händel und Mozart, — die der deutsehe Geist aus- 
gesandt zu dem ibm eigcnthttmlich zugeiaUenen Berufe, dag, was 
andre VVlker unter der Gunst enegaamem Naturells und einer nn- 
mittelhar von ihren Vergewaltigem, den Bömem, herSbeigekomme- 
nen Jahrtausende alten Bildung frisch und bltttemreich begonnen, 
tu idealer Vollendung eniporr.ufllhren. So ward es gesehen auf 
dem Felde der Kircheuverbessenmg, die von Italien aus angeregt, 
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ahcr in DeutR'iiland verwirlUiebt wurde; so aaf dem Wege der 
Philosophie, wo Spinoza seine Nachfolger nnr in Deotoobland finden 
konnte ; so im Lebenslaafe der Diehtkanst christlicher Zeil- 
reehnung Anf dem Gebiete der Tonkmist war jenen drei Send- 
boten der Beruf zn-i lallen, das, was in Italien, in Frankroirh, in 
Eng:land angestrebt uiul cr^elint worden, diesen edlen KultiuKtättcu, 
and damit dem ciirMeu Vaterland' und dem {^esanunten Kunstwesen 
in einer jenen VöUbem selber nicht erreichbaren idealen Vollendung 
dannbringen. Keins dieser Vttlkor hat Uber sie hinaus einen Fort- 
schritt SQ tbnn vemtocht. Nnr in Dentschfamd selber ist ein solcher 
durch T<(^ethoven miifrlicli £!;'ewesen, aber auf einem Gebiete, das 
von lUii aiHiern Nationtn pir iiichl erntiUieli ausbaut werden 
konnte, auf dem Gluck ihnen die erste höhere IStuie wies und 
selber weit abstand nach Geschick und B^rvf von seUien nSchstea 
dentsehen Nachfolgern. 

Ihm war, hn Gegensätze an den andern Beiden und au sonsti- 
gen deniechen TonkUnstlem , denen es gegeben worden, auf die 
mannigfaltigsten Autlcabi n mit Glück einzugehn , eine sebarf- 
geÄciehnetc, nnveiTllckbare liahu zugewiesen : das ernste musi- 
kalische Drama zu vollenden, in dem Sinne, wie dasselbe in 
Italien nnd Frankr^ch angestrebt worden war. Alles, was er 
aosserdem geschaffen, verdient nach Umfang nnd Inhalt kanm, 
neben jener eigentlichen Ijcbensan^be zur Betrachtung gezogen zn 
werden. Jene einzige Aufgabe aber bat er mit solcber Energie 
gefasst, dass die dun b den Lauf von mehr als zwei .labrtausenden 
immer wieder auftjuichende Idee eines inusikalischoi Drama's erst 
an seinen ächttpfiingcn zur Entscheidung herangereift erscheint. 

*) „Es isf «•)!> pinzifjor i^rosfipr fiaiifr zu ilor Quelle der wutirliiifteii Diclit- 
kumt zurück, auf deni nlle Nationen von Europa <lio Dentselien bej^leiteu, oft 
überholen, am Kncle alier Eine nach iler Andern zurückhleilien. Italiener, 
Spanier, Fran/.ubi u und Engländer blieben au( diesem Wege in verschtecii uer 
Wciw bd der griuchlaeh • lOnusdieii oder bei der »toxindrinischon Bildung 
tMAen; die Deutschen aUdn setoten den Bldlennuj aber belohnenderen Weg 
fort nnd gelugten sar MMoBteii Bllltesoit griechisdier Konet nnd Weis« 
Mt" QervlnvB, Geseh, d. dentsehen Diohtnsg. I, 10. 
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Solion die grieehiache TiagOdie hatte skh der Musik — gleichviel, 
wie man sich dieselbe ba den Griechen vonnstellen hat — als 

Trägerin des Gedichts bedient, sie im Verein mit dem Worte zu 
ihrem Idiom erhoben und in der Verknüpfung aller Künste die 
Uöchblc Kunstwirkung gosiulit; ja, schon d:is Mori^euUmd, ('bina 
imd Indien, bat ähnliche Wege betreten, nnd gleiche Strebungen 
haben sich frflh und fbrüaufend in den Spielen des Mittelalters ge- 
aeigt, wie weit auch dies alles hinter den idealen Schöpfungen der 
Hellenen znrttckgcblieben ist. Dann ward ku Anfang des sicb> 
zehnten Jahrhunderts (und etwas frUheiv) die \Vi(. (lcr)icr8t\lhin;^ der 
griechischen Tragödie mit mnsiknliscbor Diktion im Sinne der 
Alten ausgesprochener ZweclL eines Vereins geistvoller und gelehrter 
Italiener, die sieh kemeswegs an bUwser Spekulation bcgntlgen 
mochten, sondern mit gestaltungskrüftiger Lust sogleich anf that- 
sSehliehe YerwürUiehang losgingen. Dass aus dem, was hier in 
idealem Sinne begonnen wurde, sich die Oper in Italien mit nnver- 
krnnharcr Hinwendung auf Sinnengonnfsi«, das lyrihclir Drama in 
I'Vankreich mit seinen höfischen roiiitcn und seiner au Grösse 
streifenden Vornehmheit herausarbeitete: das gewährte den nner- 
lässliohen Unterbau für Glnck's Unternehmen, diese Oper, dieses 
lyrische Drama mit der je&t erst gewonnenen Kraft geeigneten 
Formgeschieks und soenischer Einsieht zur Wahrheit, das ist znr 
Idealität zu erheben. 

Erst mit (Uueks Werke trat die Frage vom musikalischen 
Dnuna thatsächiicli vor das Bewusstsein und Naehdenken der ge- 
bildeten Menschheit; und noch bis au dieser Stunde steht sie ihm 
als nngelttsfce Au%abe Yor, als eine Au%abe, deren Wichtigkeit 
man nicht bezweifchi kann, da der Gegenstand fortwährend die 
begabtesten Völker und eine grosse Reihe vorrHglichcr Dichter, 
Künstler und Denker bcschUf^igt hat. Die lUli^nen nahmen, wie 
es stets ilire Art war, ihre Stellung zu dieser Frage ganz naiv; 
sie verbanden dichterische mit musikalischer Diktion, ohne das 
Wesen beider und den etwaigen Zwiespalt zwischen der Musik 
dneiseits, dem Wort* und der Uaiidlung andererseits aqm heUcm 
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Bewnestoein kq briDgen, ein Zwiespalt, der auf der YOTMsielzlioh 
niedrigen »Stufe ihrer Mitsik nur wenig empfindhnr sein nu>chte. 
Ergt. an dem Gegensatze, der Äwit»clion Olnck luul seiueu Vor- 
gängem henrortnit, wurde klar, dass die Musik ihrer Natur nach 
keineBwegB mit dem Wort* imd dem dramatiaehen Einhensehiitte 
durehans snsammenitnnme^ dsM l^eide Theile.sieh oft widentrebeii 
und nur dorch gegenseitige Naebgiebigkdt imd Opfer tieli ver- 
eniigen lassen. Welcher Art dieae Opfer? wie weit die Kach- 
gicljij^ki'it nothwiiidig und statthaft? das war die Frage zwischen 
Gluck und seinen Voigängcni und Zeiti^oiiosscn, das ward später 
die Fnigc zwischen Mozart mit seinen Nachfolgern und Glnck^ daa 
wird die Frage sein, die jedem kttnftigen Opemdiebtor ond Opem- 
kemponisien nnd allen denkenden IMlnehmem an thataieidieher 
oder gedankfieher Entoeheidnng gegenflbeitritt. Ea ist eine SpMnx, 
die mit fragenden Blicken in tausondjäliriger lInl)ewof:lichkeit vor 
nns ruht, durch ihr Beharren uns ItowcfTt unri auzielit und nicht 
ohne gewichtvollen I Vtelsspruch entlässt, die nur den Lnliesonnencn 
nnd Vorwitxigen in den Abgrund der VergeeaenbeU atttrst, neben 
der die Smnenden, jeder mit der ihm sngefidlenen LBaong — an 
ihrer Spitse Glnek — als bemfeae Priester der Erkenntaiss und 
erkenntnissToHen Tbat tinonen, lebendige Monmnente der fort- 
Kchreitciulen Gcistcsarheit. 

Der erste liUchtigc iiinbiick auf diese über Jahrhunderte m- 
rttok und vorwärts reiehende Fortbewegung einer Idee, die ntets 
▼on Neuem die Tbeflnabme der Knnatwelt nnd aller die fiedeni- 
aamkelt der Kanat im Volksleben Begreifenden anregt, er gewührt 
einen belehrenden und erhebenden EinbKek in die Werkatittte ge- 
8clüi'hlli( lien Lebens. Nichtf« erfolpt hier i^ufallig, nach Sti mm ung, 
Laune, \VillkUr. LtiuMall waltet, wiimprleich den eben am Werke 
blenden oft unbcwusst und unbegrilVou, Folgerichtigkeit, Vernunft 
ui streng dialektiaeher Entwiekelang dea hohem Gedankens ans 
den ihn nnterbaaenden nnd erst in ihm Yerstthntea Gegensitra. 
Gebraeh auf der einen Seite den die Wiedererweokung des grie- 
chiscbcn Drama'a Anregenden ftlr ihre Idee die Fittle der gestal< 
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tenden Kraft, war diese« Vorbaben schon ao sieb der Gegenwart 
ab- und einer imwiederbrioglich vcrstuikcneo VcigiiiigeDbeit zn- . 

m 

fiiewandt : so betraten im (ic^cngatze daxn die Bildner der Oper 
den Boden realer Wirkin iikeit ; nur tlk Nnnu ii iuhI iMa^ken ent- 
leliutvu sie der Verpintrenlieit — und zwar ilen Vc^rfabren tU-H 
eignen Volks; was biatcr diesen Masken lebte, waren sie hu^lher 
nach ihrem Wesen in der Gegenwart Damit aber ijuidcn sie 
Gonst und Vermögen, die Kraft and Geschfekliebkeit und Einsiobt 
m sammeln, deren es sn lebendiger und lebenwirkender Gestaltung 
bedurfte. Hatte uuu aut »ler einen >H'ite dir 1(K » v i - i In ns 
Verkörperung: gerungen, auf der andern das Icihlkhc W atii.siliuni 
noch nicht vennoebt, daH Ideal an sich selber au verwirklieben: 
so trat aus beiden Unsulttnglichkeiten, die jede ihre nur einseitige 
Berechtigung hatten, das versöhnende höhere Rocht hervor, die 
Idee nicht als vergangenes oder vergängliches, sondern als evnges 
Dasein in voll^niii^eudcr Lebenskraft zu verwirklieben. Dies ge- 
sebab duali (duck. Niebt dem verHuuktueu Hellenentbum, niebt 
der daUiufliesKenden Oegenwärtigkeit seines Jabrliunderts, dem 
ewigen Menschenthum baute Gluck seine Altäre mit den Kräften, 
die seine Vorgänger gesammelt und gezeitigt hatten. Andre folgten 
ihm und werden ihm noch folgen mit der Aufrichtung neuer Altäre 
fUr neue Gottheiten, das ist; Ideen. Afier da^H — und zu dem 
Boprrrircji (Usscn, \v;is iiiieli ibni gehiliebu ist und gesebeben wird, 
tiiliit kein andere r Wctr, als über ibn binaus. »Scbrittlings, streng 
tblgerecbt ist der Gang der Geschichte. iSelbst die 8prttnge jener 
neuenmgH- und originalitätsUchtigen Wildlinge, die sieb Genies 
dünken, sind gleich den Explosionen und Meteoren im Natorreiehe 
nur Ausläufer des organischen Fortschritts und Wiu'bses, der sieb 
im ewig neuen Werden des \\ rnunlheiebes liniiissig erweist, 
wie im ewigen Wandel des NatuiTeiebs. Das aber, dies Erkennen 
der unausgesetzt waltenden Vernunft in jedem Zweige geistigen 
Lebens, ist die grosse lichrc der Geschichte, an der wir unser 
eignes Streiten, wieweit es vernünftig, ermessen und vor den Trug- 
gespenstcm Zufall und Willkftr sicher wissen. Allen zugänglich 
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traüt (He gedftnkenTolle OlMlin mit «ehwerem AageiiMiftefalag, aOen 

picht sio Bescheid nach dem Maass der Fi;»gc. Wer endlichen 
Itatli lüi da» heutige Thun von ihr bcpfchrt, den allcrdiugü verwirrt 
der Hinblick auf das gestrige, das nimmer wiederkehren kann; wer 
Niobtigem, AeiiBserliohcm naokttachtet, den weisk ue za dem ser- 
knttllten und ycntäiibtoii Tmid, den das fttr ewig VefBonkeiie tn- 
rOckgetiisBeo. Man miu» fragen, ycmelmieii gdenit halieD. Dem 
in aUem DftRdn mischen sich Ewiges und Vergängliches. 

Woran wir nun diese i^rossc Lelirc der (Tcschichtc mit votUter 
HiehiM hcit erÜMseu küimcn, das sind jene Männer, die berufen waren, 
einen henrom^nden geechiohtlielien Fnnew sor EatBoheidang, dia^ 
lektiielie GegoBsätsc anr Venlttiniiiig in ebom htthern SoUuaBflatae 
so briogen. Als einer von ihnen iat oben bereits Gloek ans gegen- 
Vbergetreten. Mögen setne SehOpfungen der Gegenwart femer- 
gctretcn sein (geschienen aus ihr sind sie Ivcineswcgs), die (Je- 
sanunttliat seines Lebens lel>t lort, wirkt lurt und wird auch die 
Werke hoch emporhalt^n Uber dem dahiiirausefaendcn WeUeospielc 
des TeigiDgliehen Lebens. Jener gesehiobttiche Proseas^ der in 
Oloek so weltreiehendeT Entscheidiuig kam, ist aber am so bedea> 
tnngSToller, da er neben der dtamatisehen Frage noeh eine weit 
tielfere, da» Wesen der Tonkunt* sellmt treffende mitnmfasst. Die 
FVage : ob Musik bluH Formenspiel, blos Sinm^idust, alUMifalls in»* Lst 
allgemeiner und unhestimmt bleibender Ausdruck nngetahrer »Stini- 
mimg ? — oder ob sie treffender Aosdrock des Oemftthriebens and 
damit erat gleich den andern Künsten wirkliche Knnst, Olfenbaraiig 
des innem MeDsebenlebeas sei? — diese Frage hat anansgosetat 
PhtloBophen and andre I>enker besehHIligt, je nach ihrer nnbe* 
w iissten Kiitsi'hoiduug im Inuerii der Künstler die Hichtuu^ auf das 
(icisstige («Irr licibliehe, auf das Ewige oder Vergängliciie liesdmnit. 
Zeugende Urkunden dathr (»der dagegen sind allerdings alle Werke 
der Konst» vor Allem die höchsten, gleicb?iel, wekshem Kanst- 
zwcige sie gehören. Allein wie xweifelvoll IMsst das Zeagniss der 
remen Mnsik im Vcigleioh sa der mit dem Wort verbundenen! and 
die«er wieder im Vergleich zu der, die sieh aut das Wort, auf bc- 
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ftiimiiileii peiBönllchen Kaniktcr, anf eingreifende bestimmte Verhält* 
nisBc einljtost und «n diesen allgenuMiior vertranten Wesenlieiten 

dreifnchc Beistirnnmiip wirbt, j::Unchsam Kifloslielfer de» siltcn 
llcflittigaiigcH, «leren Eid fleii des Hnuptzeu^en oder der Tartei ver- 
stärkte! Hier legen sich Glucks Werke dem Urtheil als ^cwich- 
ttgate Zeugnisse vor; in den Italienern, seinen Vorgiingem, voll des 
sQssen Sinnen- nnd gewandten Fonnenspiels, nnd in ihm, dem das 
ganze Drama nach Wort, Person nnd Handlung snerst vor allen 
Aiideni y.ur Waliiiieit werden sollte, sehn wir jene LelKiiKtVa^o der 
ToukiiiiNt in Tliatsäeldieiikeit und f::leielisani leihüelier rersftulielikeit 
vortreten, um ein Zeuguiss, so schwer wie das Scliwerdt des gal- 
lischen Brennns mit dessen v» victis*) in die Wagschalc zu 
werfen. 

Solehe Mftnner, wie wir an Glnek ihrer einen erkennen, sind 

nicht willktthrlich oder zufällig hervorgetreten «nd hervoi^hobcn ; 
wer vermöchte das? sie sind Orcrane, die der idhcitende Oeist der 
Mensehheit sich geschaffen zu bestinnntcni Zwceke, alle iStralen 
einer Kuitarperiode, wie in einem Brennspiegel, in der Seele dieser 
Erkorenen xnsammenfiisBond tn Einer weithin leuchtenden nnd zttn- 
denden Flamme. 8ie haben es nieht ans sieh selber besehliessen 
nnd vollitlhren können, sondern es ist an ihnen nnd allerdings 
dann durch sie**) vollzogen worden. Kein Andrer kaiin's, sie 
milssen's. Händel, der nüiilitijxe Händel, konnte nicht, was (iluck 
vorhehalten war, obgleich er di>ugell)en SehauplaU fa^ in denselben 
Jahren betreten nnd ein hoehherrlicher Uingcr war anf der Kampf« 
bahn snm selbigen Ziele. Glnck selber hat hinge gestrebt nnd ge- 
rungen, ohne des Ziels, das ihm gesetzt war, ansichtig zu werden ; 
ja er ist, nachdem er es erblickt, wieder ge\vi( Ih m von der Halm, 
bis dennoeh seine Idee sieh dun-h ilni voUxog und er seinen Namen 
au das Fassgestell des Götterbilds schreiben durfte. 

•) Wehe den Besief^tpii. 

**) Trubimur, nuu trahimus, wir wenloa dahingezogen, nicht wir xtolica 
dabin. 
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Diemr darob das eiDhettliehe Leben der Hentohbeit waltende 

Gpist wci«s n\wr «nch zn joder Angabe das recht© Orgsn sfl bildeii 
und licrnnzii rufen. Nielit Ik'i^abini«: scldocbtlnn p:enii^t, soiideni die 
ei^eii^t ^ciniisse mm» au's Werk. Niuimcrmeljr liatti- das deutsche 
Volk hinlängliche €rewandlheit und spielende Sorglosigkeit genng 
besemcn, Kanstformen und Stimmen (Hr den Zweck der Oper, die 
werden «ollte, sn ficbmeidigcn. Das fiel den warmbltttigen, elasti- 
Bcben, leiebtlchcnden ItRÜenem zn, denen die milde Natur, die Ge- 
wohnlieit, sich ütVentlicli und gefälli}; dar/ustellcn . dan ZiiRamnien- 
woiiiuu mit den (leiiilden der klassiwlien Kantet, die von den 
lii'HiK'vn her iiherlieferte Gewandtheit in scenischer Ucdc und Dar- 
BtcUung httUreich diente. Dann erst trat da« schon von Natnr 
mehr anf Innenleben gewiesene dentsebe Volk heran, nm jenem 
Formenspiel den idealen Inhalt einzugiessen, der verftthrenscben 
Iciehtfertif^en IJndinc die treue Menschoiiftoelc einzuhauchen. Von 
allen deutm*hrii Künstlern aher w.w sMvdvvuin Gluck s^eradc für 
diese Aufgaln- d.is eijjenst vorgebildete Ur^^an. Nicht etwa durch 
allgemeine Ueberlegenbeit des Talents und der Bildung, so ober* 
flüchlich wird nicht Uber hoben Beruf entBcbieden, — sondern 
durch die eigcntbttndiche Wahl und Biebtung der Kriifte. Man 
kann keineswegs schlechthin annehmen, dass Glnck seinen Vor- 
giiniTcrn und Zeitgenossen an musiknlincber Kraft iiherlepren j}^rwe- 
sen; Händel ühirragt ihn hierin und iii künHtleriHelier Uurihbildung 
um eines Hauptes Länge, Francesco Majo kann ihn an Reiz und 
• Mannigfaltigkeit der Melodie vielleicht ttherbieten, des dicht ihm 
nachfolgenden ttherreichen Mozart nicht zu erwähnen. Ja, soweit 
sich flherhanpt Geistiges wägen und schätzen IXsst, darf man wohl 
aussprcrhen : (Jlucks niusikaliselies Vermögen ist genau — knapp 
zup nu ssen für seine besondere Aufgabe, dem Wort' und der Hand- 
lung die Musik auf das treueste anzueignen; reichere Uegabuiig, 
höhere musikalische Durchbildung hätte ihn davon abgezogen. In 
seiner Beschränktheit — Beschrilnktheit nach dem Maawo der 
ttherreichen Tongeister Mozart und Händel — was kam ihm zu 
statten ? Wort und Jvaraktcr und Handlung ! und dazu die Macht, 
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das Afleft in höchfitcr BedentsamkcU zu erfaKfien; — und ditzn die 
Karakterkraft und Treue, nichtii a\» Ann FHnc xn wfilirn : den hohen 

MeiiRi'licn^i'hihU ü uiul Mt iisc*lHMiir«'M( lii( kcn . dir seinen (Jciht idUlll 
liatteii, dcu SclinuplaU klealea Dasdiis zu burciUn. 

Das ist der Mann , deSBCn Ijcbcn xu sehUdem ich unter 
nommon. 
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blieben, aber wie sein trewer Freund und Knnstvrenosse Hans 
von Bülow liat auch Klindwortli sich selbsLschopterisch l)e- 
schelden zurtickKehaiten vor den Großtaten der beiden Tita- 
nen, zu deren FüUen sie als ihre eiferndsten Jüntter gesessen 
liabcn. 

Eine vcrchrungswürdiRe Künstlcrpersönlichl<elt, die letzte 
aus jener uroüen Zeit, in der die Neudeutsche Schule von 
Weimar uns den Wen in ein musikalisches Neuland wies, ein 
Idealist, der trotz seines hohen Alters doch Fühlung mit der 
fortschreitejidcn Zeit behielt, an dem Guten, das sie entstehen 
licU, freudig teilnehmend, aber ebenso auch unwillig von den 
Auswüchsen auf den verschiedenen Gebieten des öffentlichen 
Musiklebens sich abwendend, dazu ein wahrhafter, aufrechter. 
Kanzer Mann von vornehmster (iesinnun«: so lebte Karl Klind- 
worth unter uns und so möne sein Bild noch lanKC, ein Wahr- 
und Mahnzeichen für das nachwachsende Geschlecht, die 
Kunst in ihrer Reinheit und um ihrer selbst willen zu pflegen, 
in die Zukunft hinausleuchten. 

Otto L e ß m a n n. 



Neues über die Abstammung Glucks. 

Ucber die Abstammung Glucks war bis in die Mitte des 
Norlgcn Jahrhunderts nichts Sicheres hekaimt: Geburtsort und 
Geburtszeit, so^ar der Vorname Glucks wurden verschieden 
an^eKeben. Neben Weldenwanvr (zwischen Revrensburjf und 
Nürnberg Kelegen) wurde Neustadt a. d. VValdnaab als Gc- 
burts(Mt Glucks genannt, wo tatsächlich ein Vertreter des 
Komponisten gelebt hat; die einen ließen ihn am 4.. die andern 
am 14. Juli 1714 (oder auch 1715) geboren sein, was beides 
falsch ist*), und was schließlich den Namen betrifft, so wurde 
Christoph Willibald Gluck häufig mit seinem Vetter Johann 
Christoph verwechselt; sogar auf dem I~)enkmal, das 
König Ludwig !. auf dem Promenadeplatz zu München dem 
Komponisten errichten ließ, steht dieser falsche Name ver- 
zeichnet. Es wurden bereits Schritte eingeleitet, eine Aenüe- 
rung herbeizuführen. In diesen Widerstreit der Meinungen 
hat zum ersten Male Dr. Anton S c h m i d . Kustos der k. k. 
Hof-Bibliothek zu Wien. Klarheit gebracht mit seinem 1S.S4 
erschienenen, auf gründlichen archivalischen Nachforschungen 
beruhenden Werke: ..Christoph Willibald Ritter von Gluck". 
Durch Vermittlung der bayerischen Gesandtschaft am Wiener 
Hofe und der K. Regierung der Oberpfalz war es nämlich 
^chmid gelungen, den authentischen Taufschein Glucks aus der 
Pfarrmatrikel von Weidenwang zu erhalten, der folgender- 
maßen lautet: ..Den 4. Juli 1714 wurde von Pfarrer Simon 
Pabst zu Weidenwang getauft Christoph Willibald, 
Sohn des Jägers Alexander Gluck und seiner Ehefrau Wal- 
burga." Dieser Taufschein enthält zwei Angaben, die erst 
noch näherer Nachprüfung bedurften. Erstens das Ge- 
burtsdatum. Wenn in dem Dokument der 4. Juli als der 
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daß es erst nach ücm Jahre 1714 Kebaut worden sei. Gluck 
also darin mdit Reborcn sein könne. Ja. nicht einmal Re- 
Vnn r'^T'^*' Oluck in Weidcnwan^ - trotz dem Taufschein! 
Penn Büchner fand jm Saalbuch von Weidenwang und Cras- 
diiH Alle ^';^ch einen Vertrag, nach welchem der (in der Taufurkunde 

, , f?/ ^'l K^^r^' ^""'''l P^^^^ Benefiziaten von Krasbach 

Kar:«kter beauftraKt ha . Ketren cme jahrliche Entschädigung von 30 fl 

Mensciio. ?i?H,Pn I?""! ,V«^rri^»'t""Ken in Erasbach (Provisuren! J 

Mens. IUI t Kmdstaufen) zu versehen. Der Eintrag ins Kirchen- • 

hatten. (] H^hSrTi^ P II? '^*'V?.'" .^''^ Pfarrers. Buchner sagt ^ 

daher mit Recht: ..Ist Qluck in Erasbach geboren, so ist er 
Das - auch dort getauft." In Erasbach bestand aber kein eigenliches 
r«rsthaus: dasselbe wurde erst später gebaut. Auch die an 
Prozessen reiche Geschichte dieses Baues wird in der Schrift 
eingehend dargelegt. Der Förster Alexander Gluck wohnte 
m einem eigenen, aus privaten Mitteln 1713 erbauten Hause 
ni.w r B'-oschiirc werden alle Besitzer aufgezählt, die auf 
G uck gefolgt sind, unter genauer Angabe der Daten des Be- 
sitzwechsels und des Kaufpreises. Das Haus liegt als erstes 
beim Dorteingang von Weidenwang her. zur linken Seite der 
itur\ '"^^r Bauart weicht es in nichts von den übrigen 
(lebauden ab Links vom Eingang befindet sich die geräumiee i 
Wohnstube, daneben Küche und Kammer. Wohl wird mit de? 
/-cit auch an diesem Hause eine Gedenktafel angebracht wer- ' 
den. welche an die Geburtsstätte Glucks erinnert. Weiden- \ 
Wang aber muü sich damit bescheiden, so lange als Geburts- 
I;i '^'^'■uhmtcn Komponisten gegolten zu haben. Das ' 

kt^^^^^ Weidenwang wird wohl nicht transferiert 
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Das erste deutsche Händelfest 
in Berlin 1786. 

Von Otto I.eUmann. 

(Fortsetzung) 
II. 

Schwierigkeiten bereitete zunächst die Wahl der Stätte s 
an der das grolJe Werk lebendig werden sollte. Vom Opern- n 
iau.se muüte abgesehen werden, weil in ihm keine Orgel vor- i 
landen war. und die Nicolai-, die Pctri- und die Garnison- dl 
kirche kamen ..entweder als zu klein, oder z u a b g e I e g e n 
nicht in Fktracht. so daü schlicülich die reformierte Domkirche' 
am Lustgarten" gewählt wurde, in der ein eigenes Orchester- 
fl Tu muUte. das terrassenförmig vom 

Orgelchor bis in das Kirchenschiff herabreichte. Die Auffüh- 
rung ging „.-jch zweimaliger Verschiebung und nach zwei am 
!/. und IN. Mai stattgehabten Oesamtproben am 19. Mai I7S6 e 
vonsfalten. Eine im April aufgelegte „Subscription". in der U 
auf die ..groBeu und prächtigen Im vorigen Jahre zum Ce- 
dächtnis Handels in London zu mildtätigem Endzweck veran- 
stalteten Auffuhrungen verschiedener Tonstücke des Meisters 
. ■ Bewuiulerung von ganz Europa erregt haben" aus- 
drücklich hingewiesen wurde, machte das F^erliner Publikum ti 
besonders auf das Unternehmen aufmerksam. ..Aber nicht V 
dieser glänzende Beifall" heißt es in dem heute etwas |ahr- Kl 
marktsmaßig wirkenden Schriftstücke. ..sondern der Wunsch un 
den verschiedene Personen vom höchsten Rang äußerten.' 
eine ähnliche Aufführung mit ähnlichem Endzwecke auch hier 
zu Stande zu bringen, erzeugte den Entschluß, alles nur mög- 
liehe anziiNvenden. um diesem Verlangen zu willfahren. Fs 
gereicht dahero zu keinem geringen Vergnügen, dem Publiko »'a 
hierdurch bekannt machen zu können, daß dieses große Unter- el 
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Jagend uuil ächule* 



e.'- riiristoph Wilibald (Huek wurde .seiueu Aeltcni, Alcxaiulcr 

(lluL'k uini Amm Wiilhnrgis, am 2. Juli 1714 zu Wt'idcMwaug, 
)!i cinnn Dorfe bei Neamarkt in der olicni rfnlz*), {geboren. Von 

seciiB ihm musligebornoD Gcfichwisteni itit der ältettc Brader, Chri- 
stuph Anton, geboren am 11. April 1716, yeimothlich sohon Als 
Knsbe gestorben; drei Brflder und zwd Schwestern blieboi neben 
Christoiih am Le!>cn. Die jUngcre Schwe«ter verheirathete sieb 
soHfcr :iu i-iiicu lliis:in'nritlnu'istrr Khindiits ffodler. Ans ihrer 
P Klie HtHiiiiutc die »püter uü«i;e'/.eicUuctc iSiingeriu Marianne, die der 

Oheim, unser Gluck, adoptirte, der er Hcinen Namen vertteb und 
die er in ihrem secbwehnton Jahre, 177G, dnreb den Tod verlor. 

Der Vater, Alexander, war in frflbem Jahren Btichsenspanner 
des PrioKen Engen von Savoycn, dann FOrster zu Weidenwang, 
J 1717 WaldUeu iUr im Dienste des (Jrafcn Katiitilz gewesen, TcI^m- 

> haupt war es eine lY)rsterfaniilie ; der Grossvater, Jidiann Adam, und 

zwei Oheime Glucks waren ebenfalls Jägersleute. Aua diesen niedri- 
gen Stellungen ward Alexander 1722 xnm Forstmeister des Grafen 



*) Die genstt beriditigte Fntstellnug des Geburto^rs und Orts ist das 

• Vnilii nflt Anton SehmidtH, dcsson bOobst rerdlenstlicliem Workr: ^Cliriilopb 

, WUUbabl Rittor von Gluck, dcswn LolMin und tonküni^lli risclics Wirkon . . . 

1^ Lripxiß, Fr. Floisphor, 1854." die rcichlinlfifr«tn nnd »orgsauiste iSaruiohinfi; dor 

t I,nl>*»nfivpr!iiiltiiis!<i- und Uergän^r«» zn dankten, und dio uns wie jedom , dor 

liuti^niohiuen wollte, über Ghick zu «schreiben, die daukiniswertheate, imt ummt- 

bchriidie Voinrbeit geworden Ist 
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Kinsky, 1724 tn gleieber Ste11im| bei dem Fttrsfen LobkowHx be- 
lordert. Mit dem llebertritt in den kannitzist lu n Dienst 1717 
niuBRte der Vater mit den Seinen naeli Bühiacn tilx rsicdeln, und 
/wnr zoiiäcbät nneh NeusehloHs hei Kühmiscli-Leypa in den 
Waldbei^ien des Leitmeritzer KreiseB. Dem ersten Umxng folgten 
andre naob Kamnits, wo man dnroh Forst und HObenzttge sieb 
westwärts in das erweiterte Elbthal bei Tetscben wendet, naob 
Eisenberj?, nach Heielist:i(U. Hier trat der Vater in den Dienst 
der (irnsslicrzdjriu \nu lu^k;ui:i, in welchem er 1747, uiichdem 
unser Gluck schun länggt von ihm geschieden, starb. 

Soviel wie gar nichts ist uns über die ersten Jahre des kleinen 
Christoph berichtet; wer hätte wohl yon dem armen FOrsterhnben 
wissen und erzählen sollen, der im Dunkel des Waldes, in der 
Armtitb und ' Dienstbarkeit des väterlichen Hauses anfwnebft nnd 
voll ciiuMii Wohiisit/.o zum andern mit lionimictvjiirt'ii uiiidc. nir- 
giends ri eht hciiuisch werdend ? ^ieht Weidenwang, uii ht Neu- 
scbloss konnte der iüeiue als seine Heunatb empfinden lernen; der 
Wald war es, der Wald mit seinen tränmerisehen Schatten, mit 
den märchenhaft dorehzittemden Streifliehten. Hat er da Musik 
vernommen , so könnt' es keine andere sein, als der Kibitxmf im 
Kusch luul der lliraehcnschrei, der das Weihehen zur Ai/.unj;- ruft 
oder zur Quelle. Zu Hause, hei der ärmlich heschränkten Mutter, 
nuter dem scharten Hinblicke des rauhen Vaters, der nach Jägers- 
art oft so hart war and den Dmek des ewigen Dienstthums seine 
Knaben in tyranuiseher EigenwilUgkeit entgelten liess, war nicht 
viel Freude zu holen. Der trautere Tummelplatz wird wohl der 
Wald gewesen sein mit seinen Waldlieeren, mit seinen Verstecken, 
wo man den V^ogehiestem nachspüren, dem \\ ild niil IVnirr Wald- 
wiese Iftuscbeu, wo unser Christoph, wvuw er uWcm war, triiiuiie- 
risch jenem Rauschen und leisen Hall nacbliiugeu konnte, die 
unter der Hetanlichkeit der brttteaden Mittagssonne, unter dem 
Hauche der erwachenden Abendläfte so ahnungsvoll durch den 
Waid ziehn. Niemand hat ihn da beobachtet, Niemand davon er- 
zählt, er selber ist, soviel wir wissen, sieb dessen niemals erinner- 
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lioh gewesen. Alier Tie! tjßba, als er längst aas dem lietndioheD 
Font in das Getreibe und GerftnBch der Sfildto, ans dem Scboosse 

des Naturlebeos auf die naturfenic — damals der Natur so weit 
abgerückte Ilof- und Thealciwtlf iiherg-esiedelt war: viel später 
smd jene Waldhalle, jene leiseu und so tU)enuächtig das uaturtreoe 
Hers rtthreoden Liebesrafe and geheimen Seolser in ilim wieder 
wach geworden tmd er hat sie seinen Sehöpfimgen eingebaneht, 
wo es galt, nnsie Ureinheit mit der Hntter Natur wiederiienia' 
stellen. Nicbts gebt im KliuBtlerleben verloren nnd nielits, was in 
dasselbe eiii^epuii^on, bleibt so leicht verscbwicjren ; alle« Er- 
lebte It^ehrt in deu Kuuät^cbildeu wieder. Jene Naturklänge wer- 
den wir weit später im Orpheus und andern SohOpfimgen wieder- 
inden. 

Der Vater natttiUeh war ein Foratmann nach anderer Weise. Wie 
oft mnssten seine Buben, der Christoph ond der Anton, im streng- 

sU'ii Winter deu in deu Forst reitenden Vater hariiiss lu'^'lt itni iiud 
ihm Jagd- und Met^bgerätbc nacbtrageu ! Gluck bat es uocb im 
späteni Alter in traulieben stunden seinen Freunde und Besa- 
ehenden in Wien enählt nnd sieh dabei in die mnnterate Laune 
geplaudert 1 er seheint tou der Htthe, die er erreicht, mit Behagen 
anf den niedem Anfiing znrHekgebliekt sn haben. Der Vater be- 
absielitif^te (lal)ei neben der Hülfe fllr ibu selber zuniiehst wohl uur 
Abbärliaijr der KnaUen, wie me lÜr Fi»rsterr>lriiie zieml ; dies deuten 
Glucks spätere Erzäbluugeu an. üb er sie, namentlicb seineu 
Cliristoph, im äüUen fUr die Jägerei bestimmt, ist nicht ersachtlich. 
Gewiss sehmnt, dass ihm die Bestimmung zum Musiker niebt in 
den Sinn gekommen (wie hätte der Farster auf solche Pläne ge- 
rathen soHen!) u eiiii;stens niebt softHhxeitig. Vielmehr spricht sich 
deutlicb die Ali^ieht aus, dem Knaben eine tUcbtigc ^k:buli)lldl)ug 
20 Tbeil werden zu lassen, die nach damaligen BegrifTcu (zumal iu 
den untern Schiebten des deutschen Lebens) viel weniger ftir den 
Musiker als Dir den hohem Forst- und Uausbeamten des Adels 
raHisam schien. Nach Vermögen filr die Ausbildung des Sohnes sn 
aofgen, der sieb von frohester Kindh^ überaus lebhaft, von ftmigem 
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TaDpenMif imd kfillig fitfweadem Geiste geicigt , lag offiBubar 
in der Alwicht dee VatoiB. 

Schwerlich hüten sich zuniiilist andere (Jelegeiihciteu dazu, als 
die LtundKchuleu in Kauiuitz und Etscnlter^^ die wohl den ühngen 
ganz lübtiohen bdhmischeu Land- und iStadtschulcn gleichgeitandeii 
bftboi werden. Dan auf einer bohnnaclien Solmle, in dkmem vea 
Jeker lo mmikreielieii Lande, mter dem Emfliiaae dea katholiselien, 
der Moaik Tidbedllrftigea Kidtns» Gesang gefllit worden, Tentobft 
Bich. Auch Gluck lernte da singen, sang Imld ziemlich gut vom 
Blatt, fand sopir ({elegenheit, «ich aiit Violin- uud \ iulunceU 7a\ 
ttbra uud soll beide Instrumente schon damals terftg uud niunvoU 
gespielt haben. Das« die KirobeoniiMiken, die er oft m liOren Ge- 
legenheit hatte, znr Weoknng der linsiklnst nnd des Hnsiksiaas 
beigetragen, Usst sieh wohl arnjehmen. Tiefere Emdrileke scheint 
der Knabe nieht davotigctragen n haben, da er spXter nar einmal 
(soviel bekamit) zur Kirchcnkoniposition angeregt Aviti<len ist. 

Der jedenfalls lieöciiiäuktc ßihiuniiskreis, den jeue Laiidöcliuieu 
Ineten konnten, genügte den Absichten des Vaters nicht auf die 
Linge. Naebdem der Knabe jene Sehnten rier Jahre hing besneht, 
v e rtt a n to der Vater ihn 1726 dem Jesoiter-^ymnasinm an Kern- 
m et tan sa, dem er seohs Jahre» bis 1732, zugehOrte. Wie der 
Unterricht auf diesem Gymnasium in danialigpr Zeit bescUutVeii ge- 
wesen mid was uauientlich mi&cv Gliu k au» linn davongetragen, ist 
nicht nüher ermittelt. Im Allgemeinen ist von dcu IjchranstaUen 
der Jesuiten*) bekannt, dass iu ihnen ein geisttOdtender Formahs- 
mos herrsehte, dass die Hebiler mter andern Kenntniasen aaeh un 
Lateinisehen geübt worden, hier jedoch mehr anf den khiren Wohl- 
«Ml VoQUang der sogenannten eieeronSanioßbeii Redeweise, als auf 
tieferes Kingehu in das klassische Alterthnm und den freien Geist 
di'ssclhen nich liingelcitt^i sahen. Auch in Kedeübungen und ge- 
sohkihtliehea Anaarbeitangen sollten die iiieblUer nichts rorbringenp 



*) Man Twg fa i eh o Karl Ranmer*» Owahlehte dar Ftd««ogik, zweite 
Aaigab^ Theo I, a SOS v. t 
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„WM Bie nieht dnreh Antoritftt oder Beispiei eines probatoo Sebrift- 
stellen beweisen" kttmiten; das Hanptangeimierk fpag danutf bin, 
sn bUndem Oebonumi, snr Beugung des fireibeitathmenden Oeittes 

unter Satzuui; uud (ilauljcu, zur uiiliedhijjfltMi AnliUn^lichkeit au die 
.^eiiie. wahre Kirehe** zu erziehen. »So katiii aUu (iluek aus der 
Dieuatbfurkeit uuter dcui strengen und nelbcr dieuHtbaren Vater in 
die methodisehe Sebnle Ütr Dieneisinn. Hcbwücbere Kanktere 
mttssen an soleber IfissbaDdltuig ibrer Jagend erbibmen, sermttrbil 
oder so Tücke nad Henebelei, — stariee sa gespannter Kraft und 
erbUbtem Unabbängigkeitsiun anfgcreiist werden. Gluck mnas den 
bedräng:cndcn Kinflnss tief enipluudi'u uud einen kiattigen Trieb zu 
freier 8elb»tbeäti lu iui^' in ^ieh auferzogeu liabci^, wenn er nach 
soleber äeholseit labig geblieben, das ihm zugewiesene Kunstgebiet 
ans eigner MaebtvoUkoaiineubeit des auf den Qrand der Saebe 
dimgenden Genins ummgestdten. Und deanodi» so gewiss dies 
gesckchu, ist ibra lebenslang die Spur dieser Jngendseit, die Narbe 
der Fessehi g^eblicben, die er ^^It^iehsam von der Geburt an weine 
Jugendzeit biudurch getragen. \\ ir werden sie wiederlindeu iu iMii- 
ueui Verbalten, selbst in einzelnen Zügen seiner Werke. 

Unsenn Gliok gewäbrte jeden&Us das Qymnaainni neben dem 
Unterriebt ui den ordeotUeboi Lehnweigett den grossen Voitbeil, 
dass er in der Musik weiter unterwiesen wnrde, einigen Unterriebt 
im Klavier- und OrgelHitiel erhielt, auch bei den Mosikcn in der ' 
iguatinskirelie niit/jiwikktu (ule^cuheit fand. 

Von Koniuiotau siedelte er 17H2 nach Prag Uber, um sieh 
wissensckalllieb und aueh in der Mnsik weiter zu fordern. Aus 
weleben HttUiM|aeUen dies mOgHeb wurde, ist nicbt bekannt Der 
Vater batte neben ibm noeh fttnf Gesebwister an erhalten und 
konnte ffkr ilra immer weniger thun ; die Bedttiiniase wnebsen, die 

LiiiuahiiKii liii'lil. 

Ob Gluck danialn schon beschlobben, — er hatte nun acliizeüu 
Jabre, — sich der Musik zu widuien, ob er oder seiu Vater bisher 
ein anderes Ziel im Auge gehabt, das ist niebt bekannt Jedenfi4ls 
geschah kebi Sehritt an der hohem Laufbahn des KomponliatMi 
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bm; dn wtideii «lie Mittel gefisUt IuOmb, Meli (wm «iobt 
m ermittelii md in gUaben iel) Euuriebi md AbnäA dam vor- 

haiidcn gewesen. Nur das äusserliche Bedflifiiifls trat hegtinmiend 
lieraii ; (Uiu k inusste für dm Lcbciisuiiterhalt »orgeu umi kmiiitp 
ihn i)tgUcli nur iu der MuBik fiudeu. Er eitlieüte Uuterrieht im 
Gesoair und Viobucelkpiel, sang tmd fpielte ViuUn md ViolonoeU 
io Tefaduedenen Kiicbeiif namentlkh in der Temkiiehey hier antier 
Leitmig des demahi geachlltxteii Czernohorsky, KomponiiteDf Oigd- 
«pieler und reg«» ehmi (Direktor) ea dieeer Kirdiei bette aneh 
dazu duc „monatliche Be^ialliiui;", weuugleich die damit verbiiu- 
dcueu EinkUntte nach UbUehem MaasBe nicht allzureichiieh aus- 
gefallen «ein köimeiL War der Magen des kochaufsebiessendcn, 
starkknochigen Bonchen, der Tom Forst her Qednkl bei sehmalen 
Bissen y aber aneh beroisehen Appetit gelernt hatte, aUsosebwer sa 
befriedigen, so zog er, lomal in den Ferien and den labbeielien 
F^esttageu des katholischen Landes, auf Diu-fem und Flecken als 
wandcnider Munikaut — als praj^er hludciit, wie man es in den 
»Städten nannte — umher, hnw^ den Alten launige Weisen, trug 
aneh maneh dörfliehes Lied wieder heim, das immeiiiin bi semen 
lustigen und volksmXssigen komisohen Singspielen spHter wieder 
aofUmeben mochte, spielte gelegentlieb den sehwanitagigen IMinen 
und den leicht erregten Burschen snm Tanz aaf, brachte Jedem, 
• was Jedem helmgte. (n-ni wurd' er i!;rst'hn, der lainüir»', stets 
muntere Musikant mit den klugen, hin und her flaokcnuicu aud 
dann wieder so stier eindringenden Augen unter der hohen 8tirn; 
gern ward' er gehört md gern beiahlt Kor das Geld üshlte gar 
oft m den DOrfem. So betaUte man ihn in — frischen Eiern. Die 
sammelf er denn im Qucrsaeke, iwhrftt mit seinen langen Beinen 
und stählernen Knieen weiter /.um nächsten und dritti-n Dorfe, bis 
er die Eier ;:f^en Hrod umsetzen und um ersten Waldsaume sein 
phäakiseb Mahl halten konnte. 

Das Treiben sSttigte nicht Uos, es ttbte xngleieb den jnngen 
Mnsikauten anf seinem Instmmente. BakI konnte er sieb in die 
grtssem Stidte wagen and gab vor gebildeten Znhttrain Konieitc^ 
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in denen er ndt seinem VlokMieell ^ denn das und Violin Ufeben 
»eine lieblingsinstniinente — Beifall und bessere F.iiiiialimeii cr- 
uMrh, auch bei dem Ariel, der damals überwiegende (ieltuu^ in 
allen Angelegenheiten hatte, Gunst und Unterstützung fand, beson- 
ders liet der Familie der LobkowiUy denen viele seiner Vorfiihren 
im Forste gedient hatten nnd die nnn in dem geschickten Mnsiker 
einem ihrer Zugehörigen nnd gewiseermaassen BediensteteiP gern 
Chinst erwiesen, wie das Ton Alters her in der Art des wohlwol- 
lenden österreichischen Adels lag. 

Bis 173G, also bis in sein zweiiiudzwanzigstet» Jahr, lebte 
Gluck in diesen Verhttitnissen'ohne Ahnung einer grossem Zukunft, 
seiner Lage so froh, so liebewarm ftr Alles, was ihm geschah, 
dankbar, dass er lebenslinglieh Böhmen sem eigentüchcs Vaterland, 
die Böhmen seine Landsleute nnd Wohltbllter nannte. 

besinnen wir uns hier einen Augenblick. Was haben wir erldiekt ? 
— Kinen Knaben aus annlicher Beschränktheit, ans der Ehi^Mu keit 
des Forstes aul" deu allgewUhnlichen Schulweg gebracht. Nicht« 
deutet, nichts leitet mit Absicht auf die kOnftige Bahn des Kindes 
hin, Ton der weder er noch die Seinen auch nnr eine nngefithre 
Vorstellung gehabt haben können. Znr Musik kommt er, wie alle 
Sehulkinder. Mag er dabei mehr Lust nnd Geschick bewiesen, sieh 
wpiiter Rof^ar bcrvorgethan haben, so geschah das doch in einer 
Kiehtiuii;, die er bald fiir inniier verlassen sollte. Nicht der Kou- 

« 

sertsaal, nicht die Laufbahn des Virtuosen war ihm bestimmt, er 
sollte sieh vielmehr als Gegner des Virtnoaenthums heieigen, sobald 
er auf der Bahn, die sem wartete, swn Bewusstsem semer Bestim- 
mung gelangt war. Und der Konaertsaal war seinen Werken nloht 

hold. 

Wie ganz anders war sein Weg, als d«'r der meisten unserer 
Tonkünstler I Beethoven sieht das Lieht im Sebooss' einer Mu- 
sikei&milie, sammelt schon im dritten Leben^ahre den ersten mu- 
sikalischen Honig Ton den Lippen seines Vaters, richtet sich schon 
so früh an dem in der Kinderphantasie riesengross gewachsenen 
BUde des Grossvaters Ludwig auf, der es bis snm KapeUmeister! 

8* 
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gebraebt Moiart let der Sohn eines boehKeeehlliten Mueikera, . 

gleicbmun mitten in Musiik geboren nnd aufgewadiseii. Schon im 
(Irilteii Jiilirc weckt ihn das Klnvier der Sriiwcstir zu sinnigen 
Tonspielen, scbcni im nilcbstcn Jahr erlüilt t r voni \ atcr Unterricht, 
Hcbo» im fttnften Mr ereinnt er kleine Tousttteke, die der Vater 
«nfitthreibl and die dem Saebkvndigen die klag anlegende und 
leitende Hand de« Vaters *) verratben. Im seebsten Jabre hesoebt 
er München nnd Wien, \m siebenten und achten Paris nnd London 
und verHct/.t übcriill die grosse Welt nls Virluos und Tuusetzer in 
Staunen. Achnliche» wäre von Uach und iiUndel zu berichten. 
Noeh eins kommt all' diesen Künstlern zu statten. Sie alle werden 
anerst nnd Tornebmlieh an das Klavier geführt, an dies seltsame i 
Instrament, das in jedem Ton nnbefiriedigend ist, in jeder Melodie 
von den andern Instrumenten besehftmt wird nnd gleiebwohl — eben 
danun der gllleklicbste Vater der Kehriplerischen Phantasie m j 
den reieliöteu und vielseitigsten GebiUleu sich erweist. MeltKÜe 
mag aus dem Gesang, aus dem 8piel der Bugeninstrumente natur- 
gemäss in die Seele fliessen; schOpferisehe AUseitigkeity die Maobt, 
Melodie gegen Melodie gldefaxeitig aafrnfilhren, selbstttndlge Stim- 
men an gruppiren nnd dramatiseh gegen einander an bewegen: 
mit einem Worte, die Dramatik der Musik, die Polyphonie, sie 

I 

liudct nur im Klavier das gemSsse Iliills 01 jran. Nun! gerade das 
wird Gluck erst später zugänglich, — und es bleibt ihm l'remder, 
als die zuerst ergriffenen Instrumente, die so innig in die Seele 
suh bineinsingen, dass das nachkommende Klavier sie leicht er- 
kältet Nirgends ist von urgend einer hervorragenden Leistnng am 
Kbivier die Rede. 'Die geistreiche Genlis erwKhnt (allerdings aus 
Glucks späten .Jahren, als er sich in Taris aufhielt) seines Gesangs 
und Spiels und meint vom letztem : er habe „ohne Finger" gcKpielt. 
Doss er un^inehtet des SUniunnangcls und der Ilafertigkeit der 
Finger beim Vortrag seiner Arien entalekend gewesen, weil daa 

*) Eine geuügonde Bdbe deiscibea ist in NIsBeas Blogiapbi« MuxMts 
mltgsüiailti i 

! 
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Genie — das tiefste nwl tbatkräftipste GeftiM der Sache, konnte 
man übersetzen — alles crst't/A' *t, darf inait ihr sclinii frlaulx'ii. 

Bei Bach und Hiuidel kam noch Irtiheste ßeschäiligung mit 
der Orgel und Meisterschaft auf diesem Inatrtuueute, das gleichsam 
onwiderBtehlieh inr Polyphome hinilllnty dazu. AUes vereiiugt sieh, 
den Weg Glucks in dieser ersten Periode seines Lebens als einen 
vom Beginn an dem der andern Meister gnmdverschiednen zn be- 
zeichnen und die Unj^unst erkennen zu lassen, mit der er in Be- 
zug' auf rein musikalische Entwickelung in Ver^i^leich zu jenen in 
die Bahn getreten ist. Dieser Verjcleich ist aber nicht zu nnigehen, 
— denn wo soll man Maass and Brkenntniss fllr einen Künstler 
finden, als bei seinen Knnstgenossen? — und wir werden mebr als 
einmal auf ihn sorttekkommen. Znn&ehst gleich bei Gineks höherer 
Musikbilduiig. 

) itiie eignen Wort«* s^ind: Sans voix, »t\m doigts, Gluck est ravinsant, 
lursqu'il chante »es bcaux nk» eu s'accoinpagnant du PiftQU. Le gänic u a 
point bcmiii oi d^agröment ni de fini; du moinB il peat s'en paasw, Sic galt 
selber ftr dae gesdilekte Spteleiin. 
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Die Ausbildung des Musikers. 



Was liishcr für Gluck8 kttnstlcriscbo liildiiii^ p-scliehen war, 
kouatc nur Hcino Geschicklichkeit im S\nc\ mid Gesang, meinen 
Miuiiksiiui im Allgemeinen gefördert halten. Ob er sich in dieser 
Zeit mit eigner Erfindang beeehäftigt, iat nnbekatiiit ; wohl aber 
haben wir Gmnd, es su vermUtben. Wer ttberhanpt lebhaften Trieb 
vm Komponiren in sich hat, der kann ihn nieht lange zmllek» 
halten, der wartet nicht erst auf die HUlfe der Schule. Bei riluek 
— eben so wie bei Havdn — kam nun nmli dm äussere He- 
dttrftii«8 dazu. Vom fahrenden Musikanten fodert das Volk neue 
Lieder, frische Tanxe neben der Wiederholong der alten beliebten. 
Ans dem Ifnaikiaden (wieviel deren gab es denn damals?) kann 
das nicht erst geholt werden, man macht es bequemer selbst, sn 
Ijciderseitigcr Lust; auch Haydn*) hat ho begonnen. Khen so war 
('S (lanials mit den Konzertgebern besteiit ; jeder K-lirieb «>ieh sein 
Konzd*! aufi deu ibiu beliebigen Passagen aud unumgänglichen Me- 
lodien snaammen; waa hfttf er sonst spielen sollen? £m letztes 
Anaeiehen fttr Glucks ThBtigkeit im Tonsats ist» dass Fttrst Lobko- 
wits sich Qlocks höherer Ausbildung annahm; er mnss dasn doch 
Anla^s gehabt haben. 

•) Noch in den fraton J»lir£cluiten uuhki» JaUiliunderts vcrfasstc uml ver- 
ksvfte der geschickte Stadtmusikor THubcrt in Halle zu jedem BsU* in Stadt 
und Umgegend neue Tftms, dfln Bogen sa acht Gnwehen. Absehrlft sn be* 
haltoll, del Üun nicht ein; es wir bequemer, aene sn eifladen. 
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Im Jahr 17S>6 konnte Glnck nach Wien ttbereiedeln. Er fand 
Aut'nabnie inid Unterhalt im 1 il kdwit/isrlien Hiui8t', und ehcn da 
Unterweisung in den AnfangsgrlinUeu der Komposition oder, wie 
man damahi sich ansdrUektey des äafties, also der Haimonielalire 
vnd der ftnf Aitnt dM cin&ehen KontrapmikteB. Ob msbr? kt 
sieht bekannt Zngleieh.aber bot Wien ihm Gelegenheit, Kompoti- 
tkmeB yon Antonio Caldara (Tielleieht deaaen Demolbonte «nd de- 
menza di Tit«>, die IT.'i:» und IT.'U dort in 8cene gegangen waren), 
Joh. Joseph Fux, Francesco and IgoBiXo Conti and Gitiaeppe 
Porsile zu hören. 

£benfiUhi im lobkowitnaehen Hanse lernte der iombardiaohe 
FVnt Melsi den jungen IConker kennen und ward von aeineni 
Spiet ond Qesang dennaaaaen elngenonnnra, daaa er ihn an aeinem 
Karoniermutiikus ernauute. Auch er niuss Hoffnungen auf Glucks 
Rchftpfcriüches Vemi^Vgen gesetzt haben : denn er führte ihn bald 
mit sich nach Mailand und übergab ilin dem Giovanni Hattista 
Sammartini an weiterer Anabildang. Vier Jahre, bia 1741, ist 
Glnck in deaaen Lehre gewesen. 

Sammartini (eigentHek kiese er San* Hartini) war lohon nm 
1726 Kapellmeinter an einer Kloeterfcirehe nnd Organist an swei 
oder drei andern Kirchen in Mailand. Er war ein Heissiger Kom- 
ponist, der in der Jugend für das Theater geschrie i)cn (wovon 
nichts Näheree beluinnt ist), spiter fleissig fortgearbeitet nnd ttber 
limfipg Messen geaelst hat, aneh Symphonien, in denen das Quar- 
tett die HanptroDe spielte, besonders aber die VioHnen (nsoh da- 
maliger Alt) alle HXnde toQ Lftnfer nnd sonstige Passagen be-< 
kamen*). Auch a\h Lehrer war Sammartini in jener Zeit sehr 
angeseh^. 

*) »Die Symphonieii (Mgt Baraey in sehwr Reise Tbeil I. 8. 87. von 
8saiBMftiBi*s Aibeiten) warea sehr irfniireiflli mid voll von dem CMst nad 
Fsntor, wslehes dem VinfiMSsr eigen ist. Die Instraseatstiuiinen in sdaea 

Kompositionen slnil gtit ausgearbeitet: er lässt keinen von den Spielern lange 
mib^iK und ^ '»rTiohmliph hahon di«' Violinon koine Rube. Man mPchtn 

jedoch manclimal wituschcn, (Iuhh er ri I'oga&u» auf die ötange 

ritte, denn er sclieint oflmals ganz mit ihm durchsageben." 



Digitized by Google 



Was er eigentlieh mit Glaek getriBben, kt nicbt bekamrt. Man 
kann anneliiiieii, dam er ihn im Allgemdiieii den damals gewttlm- 

liehen We^^ der Li'lirr tcci'iilirt. ihn um den L»'limi<rt!n im einfachen 
Kontrapunkt zn denen des düppelten Kontrapunkts*) gefUhrt, viel- 
leicht aoeh zar Fuge angeleitet hat Weit sind beide daiin wohl nioht 
gegaogeo, denn schon hatte man sieh in Itatien von ernstem mid 
tiefer angelegten Arbeiteo, von dem Wege der Aleasandro Öcar- 
latti, Freseobaldi n. A. ab und mit grOsster Bevorzugung dem 
ThcattT 7. ii^'c wendet; iinr mit der Oper war in jener Zeit in Italien 
(iliU'k und Kulim zu erlangen. Aueli ilu^^^^en sieh, wt iiii (Titiek in 
diese Regionen der Kunst tiefer eingedrungen wäre, wenn er sich 
in denselben eingelebt hätte naeh der Weise der grossen Kaost- 
genossen^ deutliche Spuren davon in seinen Werken finden, wie in 
so vielen lebens- ond Instvollen Schöpfhngen Mosarto mid der 
Andern. Aber gerade das Gegentheil wird »ich bald zeigen. 

Dafrir hat der laaktiseli so vielbeschäftigte Lehrer sieher nicht 
versäumt, den Schüler in die dainali^re Praktik und Weise der lu- 
strumentiil- und Opemkomposition Italiens einzafttbren, auch ihn an 
knrchUohen Anfftthrangen wohl mitbetbeiligt, um ihn dnroh An- 
sebaunng tther Einstodiren ond Direktion an belekren. Von dem 
Allen finden wir sichere Spuren. Unmittelbar nach beendeter Tjchr- 
zeit betrat er selber den Schauplatz des Opernkonipitnisten und 
zeigte *«ieb «äowobl in der Direktion geseineki , als in den damals 
Ubiichca Formen des Opernsatzes wohl bewandert. Man könnte 
sogar versucht seinj in seinen muntern Symphoniestttxen mit den 
•rllbrigen Geigen die Spur sammartiniseher Schreibart sn suchen» 
wenn diese Schreibart wirklich (wie* Bomey meint) sammartiniseh 
und nicht vielmehr die damals allgemein Übliche oder doch ver- 
breite töte gewesen wäre. 

*) Einfacher K oii t l iipun kr. hcisstt bek;niiitlicli (Irr Satx einer Stimmo 
ge}?i'n eine andere gleit hzeitjf^o; doppelter Kont^rapjiiiikt die SaUweisie, 
welche zuei gloidizcitige .Stiniuivn so gaUltctf dnas die untoihte iur obersten 
wtä di« obante sar OBtsfuteB wotdea kaan» ohne dsa» di« Unkohrang dm 
Stimmon F«hlar in dea Sals bringt 
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Seihst Uber die oben an^^odcntctp Bescliränkunpr des Unterrichts 
durch AnsHchliiiit» der ticttrii 8at/,stuilieii lie^'t ein, wie uns scheint, 
tretfemler Belag vor. Das» nämlich Glucks Ofienitnusik keine Bc- 
DQteiiDg tieferer kontrapnnktischer Knnst blicken IAstt| ist noch kein 
Beweis daAr, dasB er ikrer nicht -mSchtig gewesen. Die Richtnng 
der italischen Oper seiner Zeit konnte von den kunstreichem For- 
. mcn keinen Oehrauch machen, filhrte vielmehr von ihucu alt; 
HHndel mit seinen fuf^irten (»der liffurirten Ouvertüren steht als 
Aasnahnie fast einsam da. Nun aher hat Ciluck eine Kirchenkom- 
position hinterksBcn, die einsige, die vorhanden ond deren Dasein 
festgestellt ist, sein 

Üe iirofundis, 

das in Paris bei Porri in Partitor erschienen ist*). Eine grössere 
Ktrchenmnsik gieht nicht nnr Anlas« tu polyphoner Stimmbehand- 

lung, sie nftthigt fast dazu, wciiigstciis den, der ihrer mächtig- ist 
und ihren Reiz in eigner Arbeit empfunden bat. Was üudeu wir 
nun im De profundis? 

Der Psalm (der hundert ond dreissigste) ist zwar mit sechs 
Abschnitten (No. 1 — 6) überschrieben, aber ohne vollkommenen Eni- 
schnitt als ein Ckmses behandelt, durchweg im Tone hoher, an- 
dachtvollcr Feier, wie dem Inhalt und der f^cweilitcn Stätte des 
Teun)els zicineiid war. »Sclion nach dieser all^reaiomen AiitTassiing 
darf man die Komposition ilircs Schöpfers würdig, und fähig er- 
achten, noch jetzt innige Theilnalime und künstlerisch -religiöse Er- 
hebung in Ausfuhrenden und Hörenden zu wecken**). Einzelne 
Zflge, von denen nur ein einziger aus No. 5, a custodia matntina 
usquc ad noctcm (von der Morgenwache bis zur Nacht): 

*) E» ist in der „Suuiinlung vnrzü{;lirhor ChorH.itzc ftir den Ge- 
brntlch in Sinji^vorpinon :nnd Choral Ii nh n'^ , «iie der Verf. im (Jefolf^e seiner 
„Chorschitle'' bei Breitkopt' und liuito] hcr&usgegebeH, vulUtaudig uiit^e- 
tbeilt, Singatiminett ond Klavieranszug. 

**i Ttn^ Tempo, Adagio eapreuivo, würden wir lebhftfter, faai wie An- 
dante nehmen. 
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hier Kaum finde, werden die, die Gluck auch nur einigemia^iiiea ' 
kennen, sogleich an die Weise des grobsen Redners und seiner 
Hochsfainigkeit erinnern. 

Die Komposition ist dnrehweg ftr vierstininiigen gemisehten 
Chor ^^eschriehen and vom Quartett, Oboen, Fagotten, Hbmem und 
Posaunen nchst der Orgel * ) befrleitet. Das Orchester hat bisweilen 
kleine Absätze des Chors mit eintaeh harmonischen Zwischenspielen 
au8zuf\Ulen, ötlcr gyokopirt es, um dem einfachen Gesang gi^eo- 
ttber lebhaftere Bewegung su unterhalten. Nur ein p«armal setzt 
es Btt selbstlndiger Bethdligong an, z. B. bei No. 2, 



SI i > ni^iiü • ta-tet obter • va • Te-rii do • mi ne 




Vi Ww VorsohriftiMi OIhk' o (uilcn Violino 1, Viola «i Violino 2, OrgMio 
o ri»nofortc »ind wühl nur KlirksiclitiKilmi»' auf l>e»clirankten' Mittel. 

**) Hier gebt das ubligatv üiclicster tuit dem Diskaot de« Chora in 
OHaffa; and so wenig st sonst die Art des VsfC Ist, aaf kMas Flssksa ia 
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f^e^en den Dtekant aHeiii (Takt 2), dann gegen tMikaat md AH, 

endlich gegen den ganxen Thor. IiiHiaiizcn verdoppelt es blos die 
i>iugs>tinimen: dnsscihc tliun die l'osainicu und die Orfj:ol mifinsgesety.t. 

Der ( hur selber ist im WeBentliehen durchaus homophon, so 
das» die Obentiiimie mdodiefUhreiid, die Unterotunnieii nur beglei- 
tend mitwiiken, wcnngleieli biiweilen eine oder ein paar Stimmen 
den andern Yorgreifen. Anläufe m polyphonem Satie fehlen niebt, 
aber sie wagen ^ich gleichsam nicht recht herror. Bin Beispiel 
bietet gleich in No. l der /.weite Satz*), 



düiniucox Miuii voccmme-am do-ininecx-audi vocein inc • am 




doralneeundiToeem do-nloe 

in dem der Diskant voranfgcht und der Tenor zwei Takte später 
nachahmt, nlur nur vier Schritt weit mid huld von den andern 
gleichbewegtcn Stimmen verschhingen. Ein einzig Jdal wird ein 
ernstlicherer Angatz aar Dramatik des Chors genommen, bei der 
Wiederkehr der ernten Worte. Hier 

claina-vi ad tv do-mi-nc 




«iMm Mhltemi Bilde pedantisdi-peiBtieh Uewtaht sn tegen, snr Rcchtfertigtmg 
dkaer Oktaven wQsst' er niclits zn sagen, als dies: Gluck hat d:t3 Orchester 
seinen grossshinii^n Gang dahin wandeln lassen und es kleinlich gefunden, 

den (JesaxL'- mf der AflifclDtifr nach h uniziiHfc?ron. Kr hat wohlgt*than. 

*) \\\v\ und hfi iiliiiliclien Mitlheiiangea ist aus Kttcksicht auf den Kaum 
die Begleitung M'egg(>l:i»scu. 
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Mskieifeei der Bmb Toraii und lutD kann die BedeutosmkeH Bciner 
WeiMy beeonders bd dem Hanptworte pro-fundifl nicht Terkcnnen. 
Der Tenor sntwortet fnf^mil««^, aher mit einer TaktrHokong, die 

den ersten N;i( li<lriu'k das gan/, ticbcusäclilichc Wort de fallen 
lässt ; der Alt hat uur den Aufschritt im de profwn- behalten, aber 
die bedeutBam den Nonen- oder verminderten SeptimetiAkkord an- 
kiingende 8exf .in eine kalt bestimmende Quarte ''^) verwandelt; 
mit dem Eintritte des Diskanta iat der Gedanke, der so treffend 
begonnen war, ganz aufgegeben. 

Es ist nicht iiöthig, auf die Komposition weiter einzugehn und 
ihren Werth, ihren groesiinnig andachtvollen äinn näher uaohan- 
weisen. Aach das Fernhalten von dorehgeiUhrter IndividaaliBirnng 
und Dramatik der Stunmen (von den Mnsikem Polyphonie genannt) 
ist kein unbedingter Vorwarf; das Werk steht dam auf gleicher 

*) l>w A'!t':tiig-,st<.)n ti hczciclinct als 'fniiiku (Ion toiiiscluMi Ürciklaii}.', <1<'U 
Kuhepitz der lonait; rlcr an siili siinftr Aurscliritt in drr klfim-n 6exU' trifft 
auf dCQ bedcutsauiöten Tun der oben erwähnten Akkorde, auf die None de« 
kleiiMo NoaetiakkordM. IMflMr Ist bekaaatllch aas dem Doniiumtikkoide 
doieh ZqmIb der Minie sn der Septime erwaduen. Hat ann eehon der Do> 
«Hiantiilrkord die Veilangen, sich in dea toniacilMii Dteiklang aafiralOeen and 
dort Ruhe zu finden, neigt efch in Jeeem Akkorde 'die Septinie nieder nnd er- 
weist sich damit als lUupttriigorin jene» Verlangens: so flberbietct die ihr zn- 
gptretono Xoiio dic-^t Ti Ausdnu-k nnd stcif^rrt ihn bis zum Uebcrschwm^'lichon 
Hnd Wilden im Duriiuucuakkorüe, bi» zum iirrbon Weh' im MoUnoncnakkordc. 
Der verminderte Soptimenakkonl , den wir obtn gleicht'üllä genannt und den 
Gluck eigentlich in jenem Sat^e verwendet, ist aus dem Mollnononakkorde 
dnreh Weglusung des Grandtoiii hervorgegangen; er ist der vevfcttttuierte, 
ieiaer Wanel henmbte Nonenakkoid, tot (wie die Komporitienslehn wigf) fai 
jeder Besiehaag kltaanmlleb, haifloi, flehwankead. Sda Weeen tot soMannen- 
gcfiust in der Verbindung dor beiden Aoftsentöne, hier die nicdertohrelteada 
Soptimo b — eis bildend, nach der aufschreitenden Sexte d — b. 

Dies alles !*a;;t dora ntr Musik Erweckten schon niimittolbarcs Kuipfindcn; 
wich ist ea ^^cwiKs viclini Lt scrn »dion lanj^s^ zu klarer Erkenntniös gekom- 
men. Allein ^^et^cnüber der cwi^ wicdi ihnltcu Annahme, dass die Sprache der 
Töne keines bestimiuteu Ausdi-uckcs t'ahig und Erkcnutniss ihres Inhaltes 
nieht lu ertoagen sei, sehelat es aiebt ttbeiflUsMig, weuigsteas hie und wieder 
auf dtoee Erkenataiss hfauadentea, besoadcfs wo uwa sieh Aber einea Zengen 
der Wehihelt» wie Glaek, sa versdadlgea hat 
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Linie mit den nieiftten dnninligen und nncbherigcn KirchenninHiken 
Italiens luul micli DcutHcldands. i'm Boll es in Eriniu'rimjr bleiben 
uud uacli iuuger unverdienter Ver^zcssonhcit dem Lebe« /.urUck- 
gegeben sein. Indcfis zeigt cl>cn der Weg, den Ginck dabei ge- 
nommen, dasB ihm jene schatsrciehe ächrcibwcise nicht nahegelegen, 
nicht BedUrfniss, oder von verlockender Kraft gewesen, dww er oft 
nach ihr gegriffen, alsbald aber wieder abgelassen hat Am deat- 
lieliKten tritt das in der obigen Stelle des de profmidis hervor. Der 
Satz hebt bedeutsam au, will uuvcrkeuubar Fugensatz werden, sinkt 
aber schon bei clamavi in Ennattnng, nm sich dem — ubeneiu un- 
zeitigen Eintritte des Tenors su bequemen. Wie nahe lag die dem 
Anfang entsprechende Fttbrung, 




wenn polyphone Fassnng in Gluck's Sinn nud Gewohnheit einliei- 
misch gewesen wUrel 

Nar dies sollte hier dargelegt werden, nm die wahrscheinliche 

Hiehtung und liegränzung der Lehre, die Gluck im Laufe von vier 
Jahren bei iSanininiHn j^crnmlcu, zu bezeiclmen. Fern liegt selbst- 
verständlieli die Auutaas8ung, deu Mcistcr^mcisteru zu wollen; selbst 
die Andeutung in Noten ist zu naheliegend und gering, nm etwa 
gar als Eitelkeit, verbessern zu wollen, missdeutet zu werden. Gluck 
hat so nnermesslich Grosseres vermocht, dass dergleichen, was jeder 
deutsche »Schiller lernen kann, ihm sicher leicht crreiehbar gcMvcsen 
witre. wetiu er nur iu der Kii btung seines Geistes oder aul seinem 
Bildungsgang Anlass dazu gefunden hätte. 

Das Merkwürdige ist aber, dass auch hier seine kOnstlerische 
Ausrüstung weit hinter der sehier grossen Kunstgenossen zurück- 
bleibt, — und dass sich nachher zeigt : eine tiefeigreifende Mnsik- 
bildung w%r^ ihm fUr seme ganz besondere Aufgabe nutzlos, wo 
uieht ableitend und stürcud gewesen. Möge mau aber, mögen be- 
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■onden Jttnger imd Lehrer der Kirnst bei dieser AxMumBg Fol- 
gende« wohl helienti^en : Gliiek war an der Maiigellialligkeit seiner 
Musiklalthiii"; schuldlns und wurde rtadurcb getröstet, wodurch wir 
MeiiHcbfu üil ^'ctrostet werden, dass unverschuldeter Fehl genide 
xmn Uetl ausschlägt. Der sehuld?«»!! Versiamende, hat er gieichen 
Trost an hoffen? Die Kimst fodert den ganaen, ToUgeiflsteten 
Ifautn. Nor weil dem alten Meister noch gana andere Kftfte an- 
wuchsen ftlr seinen eigrnen, von Niemand Torhergesehenen Bemf, 
koujit' er denselhen ei-ftUlen. 

Uehrigen» weii»i9 mau zwar nicht, zu welcher Zeit das i>e (iru- 
fundi» genchriehen ist; man darf aber Termutben, dass es nach der 
2eit der Iphigenie in Tanris entstanden, denn es finden sieh in ihm 
Kachklilage — nicht Entlehnungen, sondern VeigrUssernngen ans 
dieser Oper. 
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GrondUigea für die italische Oper« 



SeboD in der Zeil seiDer Studien hatte Glnek die Gelegenheit 
henntst, die das knnstUehende Hans des Fttrsten Hdzi bot Er hatte 
sieh der vomehnien Welt als Spieler, al« SSn^er. offenbar aoeh als 

Knill ponisten gezeigt mid wanne Tbciliutlimi j^ctüii«leii. Wir dürfen 
dien uIb iinzweifellmtl ;mseliii, da er iu Folge dessen aufgetudert 
ward, fllr das lluttlieater iu Malland eine grosse Oper zu scli reihen. 

Dass er die Anffodentni; angenonunen, yersteht sieh. Uiemüt 
beginnt seine tbMtige KUnstleilanfbahn. Er betrat den hOehsten 
Sehan])latz, den es damals ftr Tonkllnstler gab, den der ita- 
lischen Oper. Sie herrschte nicht hU)8 in Italien, auch in Deutsch- 
land, Spanien, Portugal, Enghuni, Knsslaiid, Dänemark, Srliwi Ueu, 
mit entschiedenstem l eberp,e\vicUt Uber das Ivi ische Drama l' rank- 
reichs nnd die hamburger Oper, soweit diese sieh von der itaUseben 
Weise loslOste*). 

') Schon Heiarieb ScbSts (Oller SsgÜtuius genannt) hatte leiae klbist- 
lerisohe BUdnng In Venedig, bei den boefaveidientea Andrea and Giovanni 
Gabriell (Onlcel nnd Nellie) gefunden» und beieiobnet in der Voirede sn 
seinea Werite: „Hnsiealia ad choriim sacrnm, 164d* Italien sU die recble 
llochscjuile ftr HunUc Er will hiermit Jedermann „an die von allen vor- 
nelinistcn Comjmnisten fijlcich^ain ("antuiisirto italioiii.sclu- Clas-sicos Auctorea 
{fewic'si'u li:tlK>ii: deren tiirtrelfliclif und unvoif^leiclilichc Opora wei*den denen- 
jeni{(et), <lio Holche ab8etzeu nml mit Kh ir«^ .sich darin auib&eheu, iu einem und 
dem andt'ta .Stylo ida ein helle» Liclit fürleuchten." 

Allerdloge beliebt der Belb elcb innichst auf kirelilielie nnd Hndri* 
gnlen^ (weMMw Chor») Kon^oaltlQii,' and gmde dnftr baben die groitea 
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Ginek begum dunil, noh a&bedingt dem italisebeii OpeniweMB 
8Dsii8GhUeeBeD. Da htnem hatte aeisi Gesebick ilin gestellt, wie vor 
ihm Hftadel, dann Hasse, spttter Nanmann, Mozart» noch viele 
Andre hiup:enihrt worden waren. Kinen andern Wc^ {?ab es ftlr 
ibu gar iiiclit: nun kam es darauf an, uuliiu er jrcl.in^'cn würde. 

Wollen wir Gluck und Hctne Laul'Ualni iiegreit'en, so nittsHeu 
wir One den Zustand und das Wesen der italischen Oper klar 
niach»i. Ans welohcr Idee war diese Oper herrorgegaogen ? Wie 
bat sie sieh entwickelt , nad ans welchen Ursachen bat sie gersde 
so werden müssen? welchen Znstand hat Glnck, als er znm Werke 
trat, gefunden? — Diese Fragen müssen uii uns bcaniworten, mu 
Gluek's nHohste Tbätigkeit, Beine »{lüiere »Scliöpfung und die leruere 
Kntwickclung der Oper, ihr Wesen selber zu begreifen. 

Der khir ansgesprocbene Vorsats'^) bei jenen Männern, die den 
entseheidenden Anlass aom Weiden der Oper gaben, war (wie 
schon oben, S. 6, gesagt ist) Wiederherstellang des attgriechischen 
Dnuna's mit der Verschmelzung von Musik und Wort zu drauiati- 
seher Diktion. Keinem \ Olki konnte dieser Vorsatz näher liegen, 
als den Nachkommen der Kümer, die sell)er — so gut ihre von 
Omnd ans nicht ideale und kttnstleriscbe, sondern realistische und 
politisehe Nator gestatten wollte — ,die Konstbildang, oder wenig- 
stens griechische Künstler nnd Knnsiwerke sich erobert und erkaoft 
nnd das Hdmatland mit diesen Schätsen überftlllt bstten. Unter 
diesem zHsanimengebraehten Reiehthum wandelten tlii Nu I k ouaiien. 
Selbst der TrUmmergraug, dcu so viele serrUtteiide \ ülkerstUnue 

Dcutsdicn, Bach (der uic iu Itniicn gcwcftCD) uikI Händel in ItiUicu nicUts 
leraea ktanen. Glddnrohl spriefat Sefattls die Rifibtiing aus, die dsmil« und 
Sttf Hoger als ein Jahrtmodeit nissBigebend, Ar die Oper M nsTeiBCid- 
lieb war. 

Auch J. J. Kons sonn, der sich zuerst mit unbedingter Venrerfung der 
französischen Muüik und der franz^lsi sehen Sprache flir Kuniposition (obgleich 
er selbe r in ilir koinpoiiirt(>t zur italischen Musik bekannt hntto, tutchher aber 
zu Ghu-k bc'k( lirt4i, rief aciueu Zeitgenoaeen xn: wuUt ihr koiuponiren lemeo, 
80 geht nach Neapel. 

*) Viaeenso ü»lilei Ikialughi» delU matio« ant. e aiMi. löb& 
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fehftnft hattea, gab noeh ZengDiss tob der GiOwe der euistigeii 
WeHhemeher, wie vom Qetet und der Anmnth der von ihiieii 

inederfceHtUriiiteu und dann erhaHenen Griechen. Eben war wieder 
ein s4»U li»'r Siurm Uber die letzten Sitze der (irieelien gcluhien *) 
und hatte Philosophen und Kunsterliiliniie mit den sorglieh he- 
wthrten ^hfttcen heUeuischeD Geistes biiittbergewelii in die röuuBebe 
Freistett. Was war natOrlieber» als dass die neaerweckte The9< 
aabme ftr grieeblsebe Bildung und Kunst endlieb (nach anderthalb 
hundert Jahren) aueh auf jenen Gedanken einer Wiederherstellung 
des griechischen Dninia's ftlhrte? 

Aber wo waren die Griechen, wo die Klemer tUr dies antike 
Drama? Venninken waren die iStaateu des Alterthan», gans aus- 
gelebt and aosgteülicbt waren diese Götter, denen die alte Tragödie 
sieh nnpmngKeh gewidmet» deren Eintritt hoch in Wolken Uber 
der Seene das Geschick der bedrängten Helden segensToU ent- 
schieden hatte. Seihst die Nanieii der Helden uml Herrscher konn- 
ten dem Geschlechte der späten Nachkummcu nur hohler prahle- 
risober äehaU sein, oder geiieimes Weh den Winnenden, die das 
einst weltheiracbende Vaterland serrissen und aerkltlftet und ebe 
Beibe von Jahrhunderten hing, die misshandeHe Beute fremder Ty* 
numen sahen. Dazu die Auaiiebtlosigkeity die seheinbafe Unmög- 
lichkeit der Wiederherstellung! Diese Nachkommen der Römer 
hatten keinen Staat, an dem sie hätten ilii ilaehmen , kt in \ ater- 
land» das sie xu Mauuesliewusstsein hätte erheiien können. Seihst 
das allgenieinste Band jenes Italiens, die gemeinsame Beligion, 
hatte Ungst die Macht der FÜHignng und Begeisterung eingebllssty 
mit der es in gana andeni Zeiten die Völker au halten Teimocbt 
Ein Volk Itafiens war in Wahrheit nteht vorhanden, nur emc Summe 
von so und soviel Millionen einzelner Italicner. Wenig Einzelne 
mochten den Gedanken der Wieder lierstellung 2u liass^ wagen "^^j, 

*) In der Mitte de» fim&ehiiteii Jehiboadctts war Byians vor MwhaMod 
geeottken. 

. *^ Daato^ MsocMaveilL 
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gerade sie, die den tiefen Verfall am klarsten erkannl. lu Vielen, 
in den Edlern nnd OeiHteskrüftifcen, nagte gcwisB das Verlangen 
danach ; denn kein Volk kann und darf fiicb jemals aufgeben. Aber 

Niinnmul konnte du- irst iiiisrm TMfron vorhrlialton«' herrliche 
Wndcrp'liurt ItalitMis vorlicrschn. Liiistwt ihn wjir ih'ui Italiruer 
tUr scincu l^lxnisinhalt niclitK <;ehliel»eu, nU die liald ciiai auf> 
blähende» bald bei«cliämende nnd beo^nde ßrinnening an die growe 
Vergangenheit, die Geroeinaamkeit dca Ulier Alle gekommenen I^ids 
nnd die kleine Keebnnng von Gewinn und Entbehren dea Einxel- 
lebens. 

Dies Einzellt'hfii imissir in W.ihrlicit dor (irsanimlliihalt <Us 
Dasein» werden, alles Iciirijii^e, das darülM i' Itiiuum/.UKtrdien schien, 
war, genan besehen, Spiel nnd Phrase. Die Wiedcrhersteltnng der 
alten QrGsBe konnte getrftnmt nnd ersehnt werden, uieht verwirk- 
liebt. 

Aber wie reich nnd — wenn es ftlr ein edles Volk TroBt jcähe 
für Ihiterjuv liun|j; und sUiatlii he Veniiehtnnjr — wie trostvoH nnd 
eri|uiikeud war dies Ij Iicti (h r IVm/i liu ii iia Sclumss' ehier niild- 
labeudeu nnd wieiler hoch crheliendeu Natur, iu der Umgebung 
eines unaussehöpfbarcn Keichthunis yon KnnstgebUden ! Daxn die 
Erschliessung jedes Oigans, des Anges, das sich der Licht- nnd 
Farbenpracht weit und ent{:egenleuchtcnd Äffuet! der Stimme, die 
nimmer durch nordische Nebel iiii<l Stiiruie j^ckraiikt wird I (h s 
Ohrs, das Itchcvoll der kusenden Stimme lauscht ! Alles winl hier 
zum au^eiihlick liehen Oennsse, selbst die Kireheiifeier ist filr Aug' 
und Ohr ein läcbehides Fest, um so mehr, je mehr sie, nachdem 
der Glaubensemst längst dahingeschwunden, ein heiteres noch Uber 
den Tod hinaus sehmeiehelndes Spiel geworden ist, cinpR der hei- 
ligen Spiele, die Jakul) liöhm, der deutsche Mystiker, den Kn;,» in 
im lliniiucl angedichtet. Und der uu^euhlickliche Genuss wird um 
so sorgloser von diesen Jogendseeleu eingescblttrlt, da bereits neue, 
immer neue Genttsse warten. 

Dieses Geschlecht konnte nimmermehr die griechische Tragödie 
wiedeierweeken» wenn daa Überhaupt mdglich gewesen wäre. Es 
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hatte kttnstleraeben Sinn und Freiheit des Geisteg ^ciuig^snin, um 
dei» reizrndeu Gedanken r.n famten; aber unter den IIüimIcm nuisste 
piiVA Anderes sieh irestnlten, als was man zu wollen sit-li einge- 
bildet. So ward aun dem grieeliisclien Drama — die Oper Italiens; 
die kocbberrliche Gestalt der Juno erwies sich als ixiontisches 
Wolkengebilde. Und glUckliek so. Mehr wusste dies Volk, wie es 
damals nnd bisher war, niebt zn fassen, mehr könnt' es nieht er- 
tragen, al« was walirliaft in ilim selber lag. Dies ist so jjewiss. 
«Isiss di r Slaudpunkt der ituUscIicn ()|)er sieb im \\ eseutlielien bis 
licnte niclit verrlb'kt bat. Kr würde fllr rwig fcststebii, wenn nieiit 
die Wiedergeburt des Volks anch für seine kttostlerisclic Zukunft 
nnQbersekbare Folgen crmOglicbte. 

Treten wir nun einstweilen von jener, ersten Idee snrBek: was 
blieb von dem Unteniehmen thatsScblieb tlbri^V ein Drama, dessen 
liiiiiin desanir, nmsik.ilisclu' Rede sein sollte. Man batte si-linn liis- 
ber den Gesang zu dramatischer Darstellung verwendet. Bald 
sollte er (wie in miserm Schauspiel „mit Chören'' uder „mit Musik'") 
als beiläufiger Schmuck dienen, oder im 8cbaus)iiel wie im wirk- 
liehen Leben sich einmischen, bald als Sprache der handelnden 
Personen, an der Stelle der remen Wortrede. Allein die Musiker 
jener liiiln i n Zeit waren znnäcb&t nur darauf einperiebtet, Chöre 
(vier-, fUui- und niebrstinnnigc) zu konipouiren. Mau stellte daher, 
wenn Gesang als Sprache der Personen ani' der Bühne dienen 
sollte, hinter der Btthne volhitimniige Chdre auf. Auf der Bühne 
erschienen nur die bändelnden Personen (etwa ein Terliebter Apoll, 
der die sprOde Daphne mit Liebeserklimnf^ bestürmt) und statt 
ihrer spraelien, dun beisst sau^eu hinter (b r Hillinc die Chöre, im 
schreienden Widerspruche der Erücheiuuug mit dem zu Gehör Kom- 
menden. 

Der Widerspruch war za handgreiflich; überdem ward die Un- 
geeignetheit des Ghorgesangs (besonders nach der damaligen nm- 
schweifigen nnd schwerDlIligen Kompositionsweise) sieb der Bede- 

bewegun^; des Gediebts 1 hli ift jrenug anzusebliesscn , naeli <,( iuiir 

allzufühibar. konnte die Mubik der griechischen Tragödie, von 

8« 
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der man to viel Wunder venMnnmen, muniSgfieb besehtlfieii gewesen 

sein. N iiK-eiizo Galilei wies in hestmderer Ahliandlung *) rlMrauf 
\m\, gfti» «ueb ]>raktisclK" IUisj»ieie, wie der tu>aujr (veriiiciiitln li 
naeli g:riechi»clier Weise; tlir eine einzelne Stimme hewefrlieh nnd 
aosdmckftvoll eingerichtet werden könne. Ob schwu vor ihm läuzel» 
gesang fttr Bflhneosweeke verwendet worden ^ ist eine Frage, die 
wir hier bei Seite lassen dürfen. 

Sobald die grit eliLM'he Tra|jödie wiederber/^estellt nnd Gesang? 
ihre Spraebe werden scillle, tr:it jene Frajre, auf dii' wir S. 7 liin- 
gewiescn, liervor : in welebem Verbältniss und welclM r WeijMJ das 
sprachliche nnd das musikalische Element sich vereinen sollten. 

Der Inhalt des Qedichts sollte, das hatte Galilei theoretisch 
begründet, klar benrortreten, nicht, wie bei der bisher ttbllchen 
Moidk, von der Ueberlast des Gesanj^s geliibnU, verdnnkclt nnd 
erstickt wtult u, das Wort sollte herrschen, wie es v oraussetzlicb 
bei den Grieebeu geherrscht hatte. Der Gesaug wurde Einsel- 
gesang, der Einzelgesang wurde Eesitatav**). Dass das Rcsi- 
taliv Anfiings unbeholfen war, sehr weit entfernt von seiner spitem 
Scbnellkraft, thnt nichts znr Sache. 

Aber konnte wohl diese dflrre Gesangweise dem sinnlicbregen, 
gfistrcicheu N'nlke jroiiUjren ? — die Griechen selbst waren ismz 
gewiss nicht hei ihr s^ichrn p'hlit hiMi, sie hatten ihre Notuoi ( Wei- 
sen, Liedweisen, — „Gesätze ' und „Gesetze" ist die genauere Lieber» 
tragnng, — eingemischt Man ging, vielleicht unabsichtlich und nnver- 
merkt, vom Kezitativischen som Satsmässigen sor Liedwehie 
TorwUrts. Diese beiden Formen sind der Kern der musikalischen 
Gestaltung bei den ersten Untemehmeni der mutiikaliticheu Tra* 

*) Dialogbo deUa ma«. mit. e mod. Ifittti. 

**) Mit dieMm Ksoen beaeidumi wir bekaontlidi die G«8miigwdae, in 
der die Toofolge und der ganse Bau durch da« Wort besHmut «iid, aleht 
durdt mntikallaabe Triebe uod Beweggrunds. 

'***) 6 atz beisat in dur Musik üekauutlich jeder bestimmt gcätalteto uud 
ahgeeofahmeae Oedwak». 
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prtdic, die weh dem Galilei angcfichlofiseTi , >M»i Jacopo Peri und 
(liulio Caceini. Bei dem letzUru k*»ttii« n wir den Ueber^aug 
des Kezitativs in das Lied p^Ieielisani mit au^ehn. >Sein Prolog zu 
dem miimkaliselien ürain» fiuridiee, den er der „Trag^dia^ in den 
Mund legt, ist wesentlieb niehtg anders, als ein Rezitativ, das 
Mcb aber sa den vmclitedencn Strophen des Gedielits Tollkommen 
liedmftgHig wiederholt. Bei Pcri «eigt sich ein weiterer Fort- 
schritt. Einzelne OcHänfre prehtu bii fest ausf^eprägter Lioiltonn so 
getreuen, ja tief ergreifenden Aiwdruek des Worts, dass man bis- 
weiten in Versachong gerliih, sie mit eniselnen Zügen in Glaek 
Basammensahalten. 

fcJo waren denn vom Änfiuig an, in thatsSohlieher Antwort anf 
jene Omndfragc, «wci Formen fHr Gesangspraehe herrorgctretcn, 
ii) deren einer (dem Kt /.itativ) <l!iH Wort unbeilingt vorherrschte, in 
deren anderer (dem ijedsatzc^ dns muKikaliselic Klenient selb- 
ständige Gestalt annahm, keineswegs znr ächlidigmig des Worts. 
In dieser Bedeweise sollte die griechisehe Tragödie, dieser ideale 
Tranm der Zeit, anferstebn. Dass es mimQglich war, haben wir 
schon eHhhren. 

Hier ertiillte sich imii, w:is wir im \'erh»iit" aller mensebliehen 
Dinge beobaeltten kiiiinen und aU Ausdruck der iiulelilharen und 
nnerbittlichen Logik aulV.ufassen haben, die durch alle Gesebiehte 
waltet. Was der Mensch in seinen Geist and sein Streben genom- 
men, wirkt miawibleiblieb im Innern and nach aussen weiter. Die 
Italiener, Nachkommen und nücbste Erben der Alten, hatten jenen 
idealen Ciedanken der Wiederherstellung get'asst, — und der ver- 
lieh ihnen die freie Gestalt der Mnsikri'd(\ dns Ro/itativ, verlieh 
ihnen die Seelenmucht edlen, nach Wahrhaftigkeit trachtenden Ge- 
sangs. Allein die MUgtichkeit und die Krad, das ideale Ziel za 
erreichen, war dem gesankencn Volke nicht gegeben, es war von 
emstiger Höbe buiabgesonken in die kreatttrlicheu Spiele der Qe- 
nnsssQcbt. Und so konnte man anch in der Knnst jenes edlere 
Streben nicht festhalten, musste hinabsinken lü Spiel und i>iim- 
lichcm Uenoss. 
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EigeBMiilioh bestimmt Men Iteide Rkfatangmi in emer Arie*) 

von Giacoiuo Carissimi, aas seiner Kantate auf den Tod der 
geliottisclien Könipn Maria, dicht ne^>eucHiauder iK-rvoi : Cnrissinii 
sei wogeu seines gn^scu Verdifoisto« um Ausbildung der Meloilic 
iiiem Komponiiteo Yorgeaogen. Man betnMskle die ^Vrie Torerst 
mit Aoelassmig d^r Takte 7 bu 12, vbA wild dea tiefimmigen Id> 
halt denelben, das Zwwmmentreffen der Melodie mit dem Wortdmi 
nod Geeammtiiihalt dea Gedichts, sicher erkeimeD. Hier ist jene 
ernste, treffende Sprache, die der Tra^MWlic, wenn si*' iriHunfrcn 
werden soll, ziemt. Aber nun die .StiinmhliUtMi (Ks aditen und 
elften Taktes! woher kommen sie? — dem Worte, drin rudidit 
entaprieaaea «ie nkht ; nicht einmal aoa dem Gange der Melodie» 
abgeaefaen vom Texte, aind aie an motiviren. Dennoeh fiegt die 
Entstehung psychologisch Mar am Tage. Das a morire wird awei- 
iiial ÄU demselben Motiv**) iMiiplialiMtli ansprcHproclicii , und biliK-t 
damit den grossartigen, pathetisch hinait^tcigendeu eri$teu Abscbuitt 
der Melodie; die dritte Wiederholung des Motivs stirbt in dem aus- 
hallenden Tone gleiehaam dahin. Daa iet treffend , groassinnig im 
Emiehien nnd Ganzen ; ca apricht ana, waa der Text will. Aber * 
die FHUe dea Gemlltba ist dannt mcht eraoböpil ; ea bleibt an sagen, 
was iiu Iimeni bewcglicli lebt, was Seele und Sinn vrrvi^t und 
nicht zü der Bc^tiimuthcit des Worts jrolaiigcn kann, was von der 
Taghelle des ausgesprochenen Uedankeus sich scheu zurückbiegt; 
daa wallet nnd wendet aieb, nnbeatinmit wohin, in den Tonblomen 
dea achten nnd elften Taktea hin nnd her, nnbeatimmt nnd rtthrand 
wie der Seafeer ana bewegtem Hersen. 

Hier also hat die feate Geaangaprache gleichsam uuvorher> 

*) Mau &elie iiiu ikihigv No. 1. Dio ObcrHtiiuiuta titn iliglrititng in 
No. 1 bis 4 ttind zugcäctzt; aber auch die 3pi(!lcr jener Zeit fUgteu dein ^ 
tehiieboneB Bm86 GenenUbMtsirfel <Nfer frefero Begleitanftr sn. 

**) Motiv nennt iKk.iimtHch die Kompusitiouslelirii Jitl.- Ciiippc von 
awii oder mein luneu (Akkunlcii u. s. w.), aus deren fi>lgcriehtigc'r Viiwen- 
dung (Wiederholung; u. s. w.) musikaliscbc Sätze tüdi bilden. Das ubigc MuUv 

bat Tier T<taw. 
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g«MiieR «iiiai Amlfwf in das BefahOeeaDgliche geMmmen; Ar den 

Ausdriu'k des VVints war die8er Kr^ut>ö der Stimme dtirchan8 nicht 
nuthweiuliK, nur für das Auätüucu desecu, was ttber du» Wurt 
hinauK die Seele bewegte. 

Halten wir niin mit CariMimi's Gesang ein Fragment aw daem 
Gesänge momb ZettgewMMea Lnigi Boasi siisanunen, 



Ge- lo-8la,diTpooo4 po-«o nel Bio cor 
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und das llelKiseliwaukeii nach der siimlielien Seite tritt gjeifbar 
hervor. Aueli RobhI beginnt — weungleicb mehr ahsichtBvull (gleich- 
sam rhetoriseb) als empfimdea — mit der festen Ausspraehe des 
Worts. Aber sehen hier ist in dem Anfirahritte von e naeh es nieht 
sowohl der Ansdruck des Worts als die groHsartigc Auslegung des 
Stimromnfangs raaasgelx iul : und nun ergiesst sieh (die Mak n-i des 
OieichaiBswnrts serpaiulo uuiss den Vorwand gehen) die Stimme 
wohUg and seiirankenio» daliin; das sttsse Fleisch des Welschen 
kann sieh gar nieht lassen, es bltlht and lächelt ans all' dem Leid 
der tragischen Maske lieblich und ttppig henror. 

8ehritt flir Sehritt Besse sieh der Gang verfolgen, der diese 
itaHsehcu Säuger von dem arsprUuglichcu bochgcsiuutcu Ausatme 
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binttbergenhit hsi in die SllMrigkeit imd SelbutvergcRienheit ihres 

gegenwärtigen Lehens; SclliHtvergcsBcnlieit, — der letzte Trost in 
auspicbtslower l'nbefriedignng unter den Malituui^MMi einer *rn)»»fien 
\ t rpuigenhcit, die sich nicht einmal in den Tränmen der Dichter 
und KttnsÜer wiederberatellen will. Dabei ist bemerkeoswerth, wie 
die •Kltem, jenem idealen an den Griechen anknüpfenden Unter- 
nehmen nllhem Bildnngen aneh der Natürlichkeit nnd Reinheit 
Ächt«r Kunst näher stehn, als die spätem an Atwbildung und Mit- 
teln der Kimst IVir dramatische Musik reieliern. Man helraelite zwei 
GesäJige*), den eiueii v(in »Salvator liosa, dem berühmten Maler, 
der svgleich Kapfersteoher, säuischer Dichter, Mnsiker nnd (wie 
sie sagen) BänhergeBell gewesen, sodann den andern von Leo- 
nardo Leo, Salvator von 1615 bis 1673, Leo von 1604 oder 1701 
hifl 1742 lebend. Welche Natürlichkeit, Frische, anranthige Feder- 
kraft, welche Sorglosigkeit, der so gut Keckheit wie gelegentlieh 
ein leichter AuHug von Tiiiuuierei sich einmischen, in diesem Ge- 
sänge des Alles wagenden S4)hns der Wälder! Und im Gegensatze 
dazu die grosssinnige Klage des an seinen Kirohenmnsiken gerei- 
nigten Leo! Wie nahverwandt ist dieser Italiener**) in edler Ein- 

*) Bcila^D Mo. 2 und 8. 

**) K. F. Beichardt tagt von ibn, er luiße die Periode des groBsen 

St\l^ in die neue Pcriudc- des Hcliünen herfiborgetnigen. Wir werden diese 
„Periode des schönen Styls" niilier kennen lernen, wolli u alxT schon jet**, 
bei verdienter Achtun^r vor dein fein^inniijen und frfistrciilii ii aUon TTr'rrn, 
dergleichen hoHdiedeutend klingende, nr;«kHti;»ft(' .\ii>r-i)ni( lit», m gi*lautig !*ie 
Künstlern untl Kunstgclelirten zu sein ytUgt ii, ein lüi alieniul von uns ah- 
Idmen. Je niher mnn anf sie hinblickt, je mehr verflüchtigt sich ihr Inhalt 
hto nur üikeikeiinbarkeit; znletat bleibea Worte, Worte! der Gedanke hat 
eieh verknon. Wae ist denn, allgetneln gespiocfaen', grose? was achdn «a 
Benaen? an welehen sichern Kennieiehen sind sie au scheidcnV wo hdrt das 
Eine auf nnd l>eginiit d:is Andere? wie will man gar Ende und Anfang leit- 
litli iM HtiimncnV — Allerdings hat der Geist, um die Frllchte der Erkenntnisa 
zu siclifen, dasi Bediirtni'^R . Ve^^vandtefl zn^'nniTnonxufassen und vnn Kntleg- 
ueit m %ii »citeiden; aber dicht dabei steht die Gefahr, sich von der Eik( nnt- 
niss hinweg in AUgemoinheiton und Unbestimmtheiten oder Unwahrheiten %a 
vwKeien, wie der AealheUk jeden AugenbUck widerfiüuea ist. Per Kunst« 
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fhlt iiml Treu*' miscnii HiiiKlei ! wie rinheitvoll fliost iinn flio Me- 
lodie ;ui*i der allp:emeiiieii Stimniuiifc des Textes, und weiss ziij?leicU 
jedem Ijcdeatoamen Worte den leehten Ausdruck zn verleiben. Die 
mtige Wcndnng nach der trttbem Untcrdominante Takt 1 nnd 3 
(sn la pena) und noch ttftcr*) bei grosser Verspätong der airfHch- 
tendcii Oberdoiuinante wird dem sinnigen IlVrer nicht nnenipfunden 

t)leil)(Mi. 

Die letzte Mittlieiluiif; ans jener Zeit cntneliincn wir einer Kan- 
tate"^) von AtcBsnndro Scarlatti, ebenfalls einem iSohne des 
siebzehnten Jahrhonderts, der von 1658 bis 17'25 oder 1728 gelebt 
hat. Die Verwandtschaft dieser Arie mit einem lierllhmten Gesang 
HändeN ans dem Alexanderrestc ist wohl nicht za tlhersehen. Ob 
iiuU'bs Händel den Gesang Searlntti's wirklieh peknnid, oli er wis- 
Miutlich oder unbewusst sich ihm genähert, das sduint uns durch- 
ans nnwichtig. Wir wollen nur abermals die Natürlichkeit, die au- 
mntb volle Naivetät and innige Wahrhaftigkeit, damit die alten 
Meister begabt worden — und die Nähe hervorhelien, in der auch 
8carlatti zn nnserm HHndcl steht. Mit beiden werden wir noch 
nähere l>ekaiitiUchafl niaelien. 

Was den Gesängen dieser Zeit ottci leldt, — dürften wir sie 
mit dem Maassstabe messen, den erst die bis ym uns fortgesehrittcue 
Kanstbildm)g bietet , — das ist reichere Entfaltung durch einen 
Gegensatz, der als Nebengedanke in Text und Gesang, oder in der 
Begleitung anftrüte, der statt des blossen Ausdrucks einer gewisser- 
nuiKsen alislrakt in der Luft seliweljendcu Kiiiprnuliii);:: das liild 
eines voüü>täudigcu iii»ychulugis(;liea Zubtan^lcs, eine» wirkiieiien 

toifich' 1 iniis> irli (Ifiii Niltlirfor.scilcr mit dn- scliürfston Itotraehtnng und 
Bcätiiiniituig der Kiiizellifit lifjjiuia'u und iiiemals die gefundene konkrete 
Wahrheit daraBgcbrn, uw sn beqnemea oder auch blendenden Allgeuieinhcilen 
KU gelungon. 

*i \ i'i;^!., was Fortl:»};«' gei.stvtdl ülier einrn uleiclu n ln i Mtr/.;irf: 
Da» Ullis. iSy.siein tler Gricclien. iiucU dcd Verf. Kuuipusitiuuslelire 1 h.I. S.201 
und 242. gesagt hat, 

**) Beilage No. 4. 
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Menschen als Träger jener Kiiipliadung vor die Augen «teilte. 
Denn der Mensch int niemals (es inU»Ht« im WaliUi^iuii sein) einer 
einzigen Kuiptindung ganz dahinge^eben ; jede, seihst (lic stärkste, 
Iiat ihrai Gtogenmti imd da» mehr oder weniger lehluU'te Bewusst- 
sein dee geeammten Seelengehalts nelien sieb ; erst die Sunme von 
dieetei AUen kit die volle Wahrheit Dass reifte jedoeh die Konat 
erst später und Behr allmühlig heran ; wir werden ee Schfitt ftr 
bctiritt /AI l)eohachten liuheu. 

Zunächst lietraehteu wir, was aus diesen gegebnen üruudiugeu 
filr die werdende Oper sieh hat aufidchten lassen. 
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VergebeoeB Tnohten ist es, grUndliolie ErkenniiiiM ans imyoll- 
sündiger Beobachtnng su sehüpfen. Diese Walnlieit ist so ein- 

leuclitt'iul und längst allgcinciu anrrkannt , <las.s iikiii kaum wagen 
darf", Kic 7.11 wiederlu»lcu. Nur in einem (kr Musikgebiete Htrüuht 
man »ich gegen sie, im Gebirtr der Oper. Die grosse Mciirzahl 
aller Opemkomponisteo and ttber die Oper Urfcbeileoden hal nur 
den MosikinliaH im Auge, berttokttcbttgl das Gedicbt entweder gar 
nieht, oder docli nur als ein Untergeoidnetes, NebensSeUiehes, anter 
der ßcdentsamkeit der Musik Verschwindendes, Ja inaii ist, wenn 
irgendwo das (icdu lii zu »einem Rechte kvuiimcii mal ctufsllich in 
Betnurht gezogen werden ssoll, scUncll fertig, auf die gerii^en Texte 
vieler, s. B. mosartasdier Opern liinxdweisen, die Anlasa la der 
aekOnsten Masik gagelien kabcn ; — als wenn nicht der ansckOnste 
KUrper mit kostbar scbimmemdsn Gewlladem ttberkltndet werden, 
alt wenn niehi in einem so vielfältig zusammengesetzten Aafbao, 
wie die Oper ist, die Vor/tlglichkeit eines Thcils die Mängel andrer 
Partien verzeihlich inuchcn küuutc, und .als wenn nicht selbst die 
treflliohsten Kompositionen oft genug an den Mängeln des Gediokla 
geseimilert wMien, wie selbst Moaarte Idomenens and Geei fiui tatte 
bei allen wiederholten Venneben, sie der Bttbne an crbalten; Tieler 
andrer niebt au gedcmkea, die man in Dentscblaod sa Haadertea 
wählen kam. 
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Dies mafT Seder voreret flir Kich fibeT^frim. Jeden Falls mim 

iinerknnnt werden, (hiss daw CitiUtht der Zeit nsu-li der Musik 
vorangeht, (la88 ei* dieser letztern Anlnss inid Anhalt ^iebt, das» 
es den tliatHnchlicben Stoflf lit lcrt mul die FerHoncn auf die Rtihne 
stellt, welche Trilger der masikaUtfchen Dikti<m wie der liandlang 
sind. Schon desswegcn kann die Bctraehtnng gar nicbt anderswo, 
als am Gedichte anknüpfen; dieses spricht ans, was die verbnndnoii 
Künstler uisprüu^lieh ^^ewoUt haben, und (huiii eist ist zu be- 
obachten, was aus dem Vorsätze geworden. 

Hieraus t'o1|^ aber sogleich, dass nieht bh)s das Urtheil über 
das Werk, sondern anch das Uber seinen ISchOpfer am ersten Vor- 
sats — an der Wahl des Stoffes — ansnknilpfen ist Öo gewiss 
jeder Mensch sieh seiner besondem Richtung nnd Ne%nng gemüsa 
bestimmt, so gewiss ergreift Jeder Künstler den seiner Natnr und 
jedesnin!ig<^n IJiclitiin,;^ entsprechenden »SlolV. Nu Iii einmal die d.ilnr 
(tleiehgültigen bilden hiervon eine Ausnahme; ihre («ieichgUlügkcU 
giebt nor Zengniss von der Unentsebiedenbeit ihrer Neigung oder 
Einsicht Die Wahl des Stoffes, dieser erste Schritt znm Weike, 
ist lugleich der erste Karaktcnug, den wir am Künstler gewahr 
werden and zn wllgcn haben. Ja, nieht hhn die einzelnen KQnstler, 
die Nationen selber werden znerst durch diese Wahl gekenn/ciclinet. 
nie Hellenen fanden ihn- Betrie(hgung in der Herstellung de» 
Ideals, die Kömer in den Metzeleien der Gladiatoren nnd Löwen. 

Die Italiener fiindcn ihr ihre ernste Oper (Yon der hier, bei 
der Hinflihrung anf Glnck, allein die Rede ist) keine wUlkommnem 
Stoffe, als die Hagen nnd PemOnlichkeitcn ihrer nncrreiehten grossen 
Vorfahren, der Griechen und Körner, einige nutlel:ilteiiieli autgefasste 
Bilder aus dem M(»i genlande zugerechnet. Alle vom Alterthnm 
heriilH'rtönend' \ inen — TiUis, Alexander, Teleniacb mit der Fcr- 
ftthrerischen Kaly|)so, die Terlasscne Dido, Armida, Berenioe, der 
fabelhafte Rharoses II (nach den Griechen Sesostrm genannt) nebst 
Artazerxes und Darin«, dann die erzstarren Bmmer Nero, Kato, 
Regnlns, Kajus Oraeehns, Seipio, neben ihnen der ftirchtbare Feind 
Uoms, iiamuiiui — alle wurden heraufbeschworen aus ihren schal- 
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tigen Knhestiliten vor den Liunpenglanz der Oper ; lüoht xn wet" 
fffSHen den Wütlurirli 'l'aiiierlan, die llcroiii ulhI lhill)o;r>tter Tbe- 
si:ü8, Jason unti Herkules, wnd wer weiss, wer noeh. Neben sie 
traten, gleiebsam aauiahniKweiKe und mir spärlicb, Fontuaea und 
Hergttnge der modenran Zeit oder dea Mittelalter«. ^ . 

Dm moh jenen UaMiaehen PerajiDltclikeiten als helfende 
HSelite die himmUselien Heerscbaaren des Olymps zugesellteu, ver* 
stellt sieh. Luii^^e vor unserni Zeitabschnitt' und fortwährend hatten 
sie die Herrsehail behauptet, wenn auch nicht in ihren alten Tem- 
peln und dem Glauben des Volks, doch auf den Schaubühnen, bei 
den Festen der Fürsten und in den aUegoriacheu Diehtungen der 
Hofpoeten. Sehen ans dem vieraehnten Jahrhnndert entthlt uns 
Tristnno Oaloo*) vom VermfthlnDgslest des mailüadiseheu Herzogs 
GaleaKzo Visconti. Da trat unter dem Klang kriegerischer Instru- 
mente Jason mit den Argonauten auf, f\ihrte mit ihnen einen Tanz 
aus und legte das p)1deue Viiess vor dem neuen Paar' als Fest- 
gabe nieder, liaeh ihm kamen Merkur, ApoUu, Diana mit ihren 
Nymphen, Theaens und Atalanta, Iris, Hebe, kurz der ganze olym- 
pisehe TVoss, mitten darunter auch Jodith ans dem alten Testa- 
mente herbei, alle mit Tllnzen, Oesingen und Gaben. Wie oft der- 
gleichen sich wiedcrliolt fuiiil jener Fcütücbkeit vurnii<regaugeii i, ist 
nicht auszurechnen. Die Italiener waren also der glänzenden Gc- 
seilsoball längst gewohnt. 

Nun waren jene Ghungestalten des nnveigessUcheu Alterthums 
auf die Schaubllbae der Oper getreten ; was htttte den Italienern, 
den gesammten roroaolscben Htttmmen näher stehen kttnnen? Aber 
was (»egannen sie jetzt, diese Helden und Froherer, diese Tyrannen 
und altehrwUrdigen Herrscher ? was kutinteu die tief herabgesun- 
kenen Enkel ihnen zu schaffen geben V 

Uieae Helden and trauervollen Königinnen, dieeer blutige Nero 
and Tsmerlan, dieser steife Repablikaner naeh dem Veisehwauden- 
sein der BepahUk, Kato, dieser ?on den Knabenjahren her einsig 

*) Vuptiie dneiUB «ediolaaeminm. 
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dem BOmerhus geweihte SannitMl, diese Stifter ron WettveiebeD, 
CSsar md Alexander, was hatten sie in sehairen? — Sie liebten. 

Daa wjir ilcr Kmi ihres Lehcus auf «U r Hiiliuc. 

Mit (iicseiii ersten W ort' ist das Wesen der itali^eiieu j;ro«<sen 
(oder enisteii) Oper liezeielinet. Die ganze Sehaar von Helden und 
Hemcherinnen, die so viel Jahrhunderte lang mit den mannigfiieh- 
Uten Strehnngen und Schiekaalen die Welt erfilllt, sie ist eine ei^ 
leere Namemeihe, eme einsige weitanfgebanaehte TXimehnn^; nieht 
Mensehen in der Mannigfaltigkeit ihres liehen*« und K inkti rs stehen 
vor un», e« nind larven- und tlitterreiehe iVlMskeuaiizUy-e, aus denen 
da» ewig gleiche Gesieht der aUtägiicben Vergiiflglirhkeit breit her- 
Torlllebelt. Denn bei diesen nnrergingUcfaen Maakenliebeaapielen 
ist aneh nieht einmal jener Allen angodiehtete letzte Rest ihiea Le- 
bena, die Uebe, festgehalten. Wie- dürfte man hier an jene heitigo 
Weihe wahrer Liebe denken, an die Hingehung zweier von innen 
heraus Itlr einander Itcstimmtcn Seelen, die, wenn das Lehen sich 
dem einzig ihnen licwussten Ziel feindlich und unUherwindlieh zeigt, 
eich KU den Todten betten, noeh im Tode der Veretuignng firoh! 
Das glaubt man von einer Julia, man glanbl ea jedem uneehnldigen 
MMdehen, jedem unTerdoihenen Jüngling, dasa sie lieben; jenen 
Helden und StaatsmSnnem and Tyrannen nhnmermehr. Ihnen mag, 
was uiau im Uusscrlii-lien Oetreibe Lirhe y.n nennen sieh erlaubt, als 
Tändelei in udlssigen AugcuUlieken, wo sie so zu sagen nieht sie 
scihcr waren, gekommen sein und dem Hausgesinde Aolass zum 
GeUatseh gegeben, attenfaUa jene Klasse von erotischen Diebtem 
und £nShlem geftittert haben, die vom Abhub Tomehmer Tafeln 
leben. Die wahre Liebe pasate nicht in diese prunkenden Masken, 
und ^ollends unmöglich war es, dass sie sie ganz hätte ausnüleu 
künncu. 

Hiermit kommen wir zum zweiten Karaktcrzug der grossen 
Oper. Das einaige Motir, die liebe^ genügte nicht ftlr die ge- 
wühlten Maaken; num mnaale den Ohma und Reiohthum ihrer Exl- 
slens wenigstens Ünsaeilich zur Anschauung bringen, damit der 
liebeude Kaiser sich von dem Hebenden SchüHerknechf In etwa« 
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nataneluedB imd die Zmebawr in Logen md PnrteiTe sieh am 
AbibOd' ihres ^ oder de» ersehnten romehmen Plmnlbes vergirilgtnn. 
Sehfmgrepräni^e wnid die roranstebende Bedin^nng ftlr dies 

iiultiH'ulrhcii. Hieniiit UcsoiulorR >vnrdon tuwh die Höfe dt r l lirstcu 
in (UiH hiteivsse jcezof^en ; der Prunk der liüluic trat nii die Steile 
der mitteUlterlicben Aufzüge und öffcDÜicheu Feste, mit ntelir Man- 
nigfaltigkeit und Tielieicht minderm Aufwände. 

Nach dieser Seite hin geaehah Tiel. Sehen im fonlkehnten 
Jahrhondert aetgte BoTerini's Drama mit Hnsili, Darina, in drei 
Akten \ier^ehn VenvjiiidUui^eu und Schan»tllrke , darunter ein 
8clilaektfeld mit den indischen Elepbanten, die ThUrmu mit Bewaff- 
neten, die Festungswerke von Babylon, das persiscbe Lager mit 
den Kriegamaehinen» den Yoihof des Palastes, die hiiniglishe Hatte, 
das Orabmai des Ninna, ein danUea GeflUigniss, die Bmnen eines 
alten Sehlosses, das Zelt dea Darina, Beiteiei und Fasayolk in 
ScblaeUtürdnullt^ den ganzen Pallast von Babylon. In der Oper 
Berenice von Frese Iii figurirten 1()HU Scliaaren von 1(K) Minlchea, 
liX> Öoldaten, KiU Gehuruinebten zu Pferde, 40 Uorniftteu, ü Trom- 
petern, 6 Trommlern, ü Fabnensobwenkem, G, Posaunen, 0 FlOten* 
Uiaem, 6 Tronbadonra ^mit tttrkisehen Instromenton"; dann erschie- 
nen bei dem Trinmphsngo noeh 12 Beitkneebte, 12 WagenlUhrur, 
Lilwen und Elepbanten, der vierspUnuige Triumphwagen, 12 andre 
Wagen, mit Oefangencn mul Krief^sheute heladen, zuletzt sccbs Ku- 
r(»88cn, die der Adel dazu bergeliebeu. MaleriHuher mag erBcbeinen, 
was Vittorio Hossi von der alten tlorentmiscben Selianbttbne be- 
richtet: „Doreb bewegliche WUnde sah man liald Wieaen, bald 
Meer, Gärten, Himmel nnd HttUe, Sturm nud Ungewitter; ans den 
BSnmen, die «leb Offbeten, stiegen nnterrnntfaet reisende Dryaden 
hervor; in den Wäldern, die nieh idöt'/dicb erbol)en, tummelten sieb 
Faunen, Satyrn und Nymphen ; Nujaden plUtHeherten in Quellen und 
Flüssen; Vieles, was vordem nie gesehen worden war, wurde vor 
daa tiberrasebte Ange der Sebaalnstigen gebraebt.'' So wurde dem 
Ange Toigebildert, wo man tieferer Anregung nicht mUehtig war 
oder niebt mehr begehrte. 
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Diese Riohtang blieb herrsohend. Scbon U\^'J \\.\r zu Rom 
eine Oper FetoDte anfgeOlbit worden, in der znm »Soklnme Uinmiei 
and Erde brennen, Jupiter in den Wolken erscheint nnd den Sonnen- 
wii^aii ne1i9t dem rorwitxigen Lenker Phnetou mit dem Donnerkeil 
iiietl< i s( Imicttf rt; Lybia, Pliaettnis (leiiuiblin, stirbt in Ohnmarbt 
dabin, KlvHieiie, seine Mutter, stitr/t sieb ins Meer, ungclKiiKjr 
Aufrnlir nlk*r Elemente, Dnnst mid Hamb erflillen die Bübue, alle 
Handeluden lasfen davon. DenBelbeu Fetoute komponirte Jörne Iii 
naeb 1748 filr Stuttgart, und Graun (natitriich nnbedingt der Itar 
liflchen Weise anbüngig) rousste ibn avf Befebl Friedricbs den 
Grossen flir HerKn kom|)oniren, wo er im Jannar 1777 im Opem- 
Uause ^ejr« l»t ii suinle. Wenn der Köni«; unter \ ortritt eines Kam- 
merdienern mit zwei siliternen Armieueliteru eintrat, um sieh zu 
fldmem Foittteratubl in der Mitte des Parterre iiecbs Fuss hinter dem 
Dirigentenatnhl ku begeben, empifaigen ibn, recbta und Imka in die 
Logen des Proaeeniuma gestellt, zwei CbOre von Je acbt Trompetern 
mit Pauken^ die erst wechselnd gt^^eneinander, dann vereint bliesen. 
Daun erst setzte die , .Symphonie" des L'iitm Graun ein, die siHi 
mit ihren Paar Saitejnnstrumenten und niili,a'hendeu Olnien und der 
loekem damaligen »Seblenderweise faden^beinig genu^ ausgenom- 
men haben muss. Allein darauf kam niehts an; der Herr war 
praebtvott begritest. Niemand konnte, selbst abgesehen von der 
hoben Verehrung flIr Friedricbs Person, an diesem stehenden Vor* 
spiel Anstoss uehmeu, es war ein StUek mehr des Gepränges.*) 

•) Natnrlicli war dor l'riink in den IIi»f- und rostoiM'rn sini reicliaten 
entfaltet nnd die Hiuw «nulnng anf dio In^rrücliondcn PoMonllclikelten tt^ * l|?ent- 
lichr Pointe des (ianzon am s< luirfstou herv<»rir«'lt(<boii. 1!t i der (Jt Uart Jo- 
seplirt I. (Ui7H> wjmlo {ji VVit u ( in Fe»U|)it'I aut'^(*t'ülirt : „Uii- ti iitnniliiiendo 
lateinische Mouarcliit ' . \ «»i iierabgi-lasseneui Voilian;?' ciHcheint tiie Freude, 
redet die Venamnluug uu, aehwiogC sieb in die Lflfte und entliflllt aua «nt 
die Seene. Da sieht man anf weitem Felde einen Heerennff mit Kriei^sele- 
phaaten nnd Kmttragenden Ksraeeleo. Be Ilona niüit als HeerAlkrerin ani 
einem Elepbanteo; Horrscbeuobt, Wuth, Haas, Verwirrnng sind in 
ihrem Gefolge; Friede, Ueberflnss, Religion Hüehten vor ibnen; ^e 
Trägheit, an» ihrem Schlummer ge&tttrt, eucht, von einer SchüdkiSte ge- 
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Bb ürt begreiflich, da88 die« Alles nicht hiuieichcu konnte, die 
Opernabeude zn fiilUn, wenn man m\ch die Ballette in llcchnung 
stdleu woUte, die zwischeo den Akten als Zwischenspiele, ohne 
ZmaromenliaDg mit der Oper, — eine Zerstreamig in der andern, 

— anfgefUirk worden. Selbst die wahre liebe kann im Diama nur 
dancmd bcaehäftigcn, wenn sie tief als Bremupmilct des ganxen Da- 
Seins, das sich ihr hingegeben, aufgefasst wird; wie hlUtc jene 
Lielie, welche man den mipassondcii Marken anlog. ic>>-^chi können? 

— sie war elien nur ein Hergang, wie jeder audere auch, eine 
dramatisirte Anekdote, der noch andere sich zugesellen müssen, 
um die Unterhaltang fortznflibren. Daher ward mm fitr die Oper 
ein Drittes nothwendig: Bereiebenmg nnd Mannigfaltigkeit des that- 
nüehltohcn Inhalts dnrch Verdoppelung seines llauptmoments 
und durch fn indarti^e Zusätze, Ohnehin kaiiu jedes drama- 
tiseho Beginnen die Herkunft des Draum's aus dem E\Hm nicht 
verleugnen. 80 lange Dichter nnd Zuschauer noch unfiihig sind, 
In die Tiefe des mensehHehen Daseins sn dringen, suehen sie ihr 
Genügen in der Breite; inerst kommt es darauf an, dass nur 
irgend etwas vorteilt, dann, dass recht viel geschieht; wie hätte 
die Oper sich dem entziehen können, nachdem sie sich von ihrem 
ersten Ziel abgewandt? 

£s wurde daher neben das eine Liehesverhältniss em zweites, 
wo möglich «n drittes gestellt» der liebe wurden nicht blos Eifer- 
Boeht, Untreue, SpiOdigkeit als verwandte HotiTe zugesellt, sondern 
ausserdem die ihr fremdesten, Ruhmbegier, Herrsehsucht» Yerdrän- 



tragen, ilnuii luiohr^akommen. Das Weitere entspricht dipscni Anfange. — 
In der vuu Fux für den Geburtstag der Gtiiuahhu Karls VI. kouiponirteu 
Oper Dido setzen sidi Mtf der Jagd nicht weniger als Tier €k>tUieiteii (Yenns, 
Amor, Hymen und bis) in Bewegung, um Aeness itndlNdo in der bewnisten 
Gfotte niaattmensabiingen. Dacsof tritt nngeiürt £lisa vor und redet die 
Ksiserin glttckwfinsohend an. Damit endet die Oper. Helir kann man in 
Wintorfeld „Zur GoscUichto heiliger Tonkunst", Theil II. lesen. Dergleichen 
gehört eher in die llofgeschichten, aln in die Kunsf^^cscliiclito; die Kunst hat 
sich da als Magd dem Hofe verdungen und wirkt in seinem, nicht in ihrem 
Sinne. 

MArx, QbMk. L ^ 
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gimg von Kttnigen und KdnigMpiosMii Tom Throne, Hofintrigoen, 
— kfotf der ganze gemeine ond i^emütbfremde Hofwnst, den man 

Hin jenen Masken an« der «oblei'ljtesten Zeit der römischen Kaiser 
herltUerw-enoninien nnti au den klciiuin llüleii liiglieh zu bLulmehten 
hatte. Das Alle», l eppigkeit, Eiirsueht und Intrigue lag auch iu 
der Sinnesart der Italiener jener Zeit; wie bStte wohl ein sinnlich 
hOohst erregsames, mit feinem, bewegUehem Geist ansgerOstetes 
Volk in politischer Verkommenheit, nnter der taglieh yerschlech- 
teriideu fremden und eiidieimisehen Tvraniu i sich anders gebahien 
sollen? Die Oper war das Kind des wirkliclien Lebens, dem 
Erzeuger Zog am Zug sprechend fthnlich. £s konnte nicht 
anders sein. 

So tritt nns denn gleick in Alessandro Searlatti*B Oper 
Griselda*) jene Lieblingsvorstellnniir ^'on dem schrankenlosen Herren- 
rechte des Mannes über das Weil» * utp n wo jedes Geftlbl von 
Recht, Treue, Milde anstandlos mit Füssen guüeleii wird, ünalterio, 
normannischer Herrseher von Sizilien, hat aus Liebe ein schöuci» 
Hirtenmädchen, Griselda, zur Gemahlin erkoren, sie hat ihm Tor 
fünfzehn Jahren eine Tochter geboren, ?iel spilter einen Sohn Erer- 
ardo. Nnn vernimmt er, dass seine Vasallen mit der nnstandes- 
mässigeu Veniiähhiug imzutViodL-n sricu , uiul er spricht den Be- 
Hchluss aus, sieb von der Gemahlin zu sehciden. l)a.s niuss alier 
im schroffsten Ausdruck' uubescbrUnkter Herrengewalt rolbiogen 
werden. In der PraehthaUe für öffentliche Vorstellungen, vor der 
Versammlang der Grossen und des Volks mnss Griselda erscheinen 
nnd auf die inquisitorischen Fräsen ihres Gemahls aussprechen: er 
habe sie aus ihrer Niedrigkeit ein porgehoben, er sei König, sie 
Hirtin wegen. .Ict/.t irütVnet er ihr, er sei der Henker (il canie- 
tice) ihrer l\)clst€r gcwcseu, dazu hab' er als Vater das Keebt ge- 
habt; auch bereue er nicht, was er gethan, aber jetzt gefalle es 
ihm (ma pur eonviene) seine Gaben zurllekzunehmen. 

Griselda willigt sogleich in gebührender Demutb des Weibes 

*) Sie kiiui 1721 iu Koro, auf dem Tbeater Caprauica, zur AuflUlmiog. 
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ein, Tom Throne herabsofiteigen nnd nicht mehr seine Gemuhlin sn 

sein. Sit' hittit um Vergebung, da.ss sie y.u lange gezögert, ilmi 
einen ihr tlienren Namen zurUckzugebeu, legt Kroiio nnd Seepter 
in seine Hände und gelobt: sie wolle, was ihm gefalle, ihr gefalle, 
was er wolle, nur mOge er ihr nicht befehlen, ihn nicht mehr tu 
liehen. 

Noch in ihrer Gej^enwart brin;^ einer der Thronvasallen, Ot- 

tone. die Hotsehatt: sclioii hrrilhre das SehiJV, das du- ii nc Königs- 
bruut im (Jeleite des Fürsten t.'omido herheiHlhre, den lial\ n. (lUal- 
terio sagt Griselden hastiges Lebewohl; er eile, sagt er, der Brant 
entgegen. 

Nnn füllt sieh die Tafel des Dichters. Otto, der rtteksichts- 
lo% Rote, liebt selber Grifielden nnd sucht sie zn bestimmen, mit 

seiner Hüllt* den Thron /.n l)i li;\ii|tU'n; sie weiset das Ansinnen zu- 
rück, — nicht allein ins Treue gegen den abtrünnigen (»atten, 
sondern (er sei Vasall, sie Königin, 6 Vasallo, io son Regina!) auch 
in itlrstlichem Stolse. 

Die Brant, Costanza, bindet, in ihrem Gefolge Roberto, der 
ne liebf, den sie Hebt ; gleichwohl ist sie willig', sich Gnalterio an 
\ « 1 luiihlen . nnd /n diesem Zweck" aiiuckoiiMin ii. 80 ist (iriselda 
dem (iunltrrin Ncnniiiilt (wiiiu auch vrrslussen) vim Otto gelieht, 
Gnalterio hat als (Tcmabl Oriselda'f? eine neue Braut erkoren; Kon- 
stanse Hebt den Einen nnd wird sich dem Andern reimählen. 
Ueberau Liebe, nnd nirgends hält der Dichter an ihr fest 

Griselda ist znrHek in ihre Schttferhütte verwiesen worden, die 
gesondert auf ländlicher Flur lit-^t. Noch einmal sucht Otto ver- 
gi'hi'ns, sie zu gewinnen, indem er sogar ihren .Sohn Kverardo 
ZU tödtt n dndit. .Jetzt erscheint auch Fürst Corrado mit dem Sohne 
und Trabanten, soll der Mutter den Knaben entreissen, Uberlttsst 
ihn ihr aber*nnd entfernt sieh. An seine Stelle tritt Otto mit Ge- 
folge heran nnd giebt Befehl, den Sohn Ton Griselda hhiwegzn- 
fuhren und zu tödteu. 

Sie ist allein (ZwiM lienseeuen ühergelieii wir! uu<l entseldum- 

wert iu ihrer Hütte aiii' dciu ländlichen Bette, das man von ausöcn, 

4* 
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etwa dnrcb die gfeOffhefe Thür, ^cwabr wird. Gtuüterio hat der 

Braut /AI LUrcu ciiu' kiuii-lulu' Ja^rd veranstaltet: sie braust vor- 
UUcr; Hirselie und jnidcres fJetliier setzen in liastijron Sprllnjren 
ttber die Fiar, durch die Büsche ; Laudieute, .lä^er mit Wartspiesaen 
eflen nach. Konstanxe verlitest die Jagd, tritt ia die Iltttte, gewahrt 
Griselda, die noch schlttft und im Hehhife weinend ^fgcliehte Toeh- 
tet^ mft. Denn — am nur gleich das Oeheimnif!« kq verrathen — 
Kniistanze, Gualterios Braut, bald (irisckla's Nailifolgeriu, sie ist 
beider Tochter, d'w (Irisekla todt i;ejrlaubt, deren Mi'rrder Gualtcri(» 
sich genannt. Griselda erwaeht, licidc Kranen tUhleu den Zug des 
Herzens. 

Goalterio kommt dasn und spricht gegen Konstanze ans, ihren 
sohOnen Angen sei die Hfltte kein wflrdi^r Anblick. Oriselda bittet 

Kiinifj", sie nieht schuldiir an li ni Zu auiuK iiirctlVu zu glau- 
ben, er verbietet ibr, ihn ktlnftig diicu Küuig zu nennen, er wolle 
ihr Feind heissen. Konst^inze will sieb von Oriselda nicht wieder 
trennen. Endlich (Vieles übergehen wir) ertUhrt man, un letzten 
Akt, in der siebenten Scene, dass Gualterio Griselda noch liebt und 
stets geliebt hat, dass er um sie, mit ibr leidet, dass das gottlose 
Sebieksal ihn gezwungen, gef?en sie uu^ai iicht, tyiaunisili zu sein, 
dass er, um sie glllcklicb zu maelien, sie nn«j^lUeklicb j^cjuaeht. 
Gleichwohl quillt und demlltliigt er sie weiter und gebietet ihr zu- 
letzt, sich Otto zn Termählen: „Gehorehel Dein Künig befiehlt es 
Dirt" Sie antwortet: „Hein König! mein Gott! einst mein Gatte, 
noch meine Wonne", ruft sogar das Volk an, das sie von Thron 
und Ehebett vertrieben, will eher den Tod von (lualtcrio's Hand, 
als mit Otto leben, — und nun endlich erhebt Onaltono sie wieder 
zu sich in Gnaden emi)or und das Volk ruti ptiiilitschuidig sein 
Vival Gualterio giebt Konstanzc als seine und Gnoelda's Tochter 
zn erkennen — und Alles ist glttcklicb, denn alle Leiden waren 
nur Prüfung, nnr Seherz. 

Nehmen wir als zweites Beispiel HUndcl's Oi»er Admet, die 
1720 oder 1727 am 31. Januar zum ersten Mal in London gege- 
ben wurde. Wir wählen diesen Stoff ungeachtet der Gefahr, in 
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Eittsellieiftea UnriohtigcB zu geben "^j, wett wir auf die Oper ohne- 
hin siiätor zurückkommen niUssen. 

Der Grundgehalt der Oper ist der vom Altcnhum her oft be- 
handelte einfache, den man an den Namen Alccste geluiilpft liaL 
AdiDet mm naeh dem Willen des SchidualB sterben, wenn nicht 
ein Anderer sich fttr ihn dem Tode weiht Ißemand ist dazu er- 
bStig; da tritt die Oattm yor mid giebt sich, nieht des Lebens nnd 
Glücks und nicht der Kinder achtend, den Todcsj^^iUtcm als Opfer 
hin. Admct, der das Opfer erfährt, als es sehou eutbchicdeu, lat 
in Verzweiflung, kann aber die Gattin den Todesgüttem nicht vnt- 
reissen; seinem Gsstftennde Herkules (oder, nach anderer Auffiw- 
snag, dem Apoll) ist es Totbehalten, sie dem Galten xurttckzngebea. 
Dies ist der einfache, aÜlbekaniite Hergang. 

Er konnte natürlich dcia italienischen Dichter (seiu Name i^t 
unbekaiiiitj für eine 0|km- nicht pMiilgeu. Die Oper zeigt Admet 
auf seinem lSchmei%eDfilager, Herkules hat sich entschlossen, den 
Gastfireond an Terlasaen, auf nene Abentheuer aasznaiehen, das 
Orakel hat yerkUndet, Adpet mflsse sterben, wofern sich nicht Je- 
mand für ihn dem Tode dahingehe* Aloeste beschlieast, sieh flir 
den Gatten zu opfern; sie sagt dem Schlummernden das letzte 
Lebewohl oud stösst sieh (hinter der »Sceuej den Dolch in die 

Wir kennen nimHeh diese Oper nur «lu der von Clner in London 
benuHgegebenen Paitltar nnd «w einer nwelten naeebefaiend sehr konekten 

Abschrift auf der BerL K. Bibliothek. Beide enthalten ni<lrf,s nicht die Ke- 
Kitative, geben »Iho keine genügende Auskunft über den Inhalt des Gedicht». 
So sahen wir uns an Wi nterfolds Darstellung („zur Geschichte lioiliger 
Tonkunst", Tbl. II.) vei\vi»'H.t'n. Alkiu wenn wir scbuu au andern Orten die 
dilettantische und sogar willkülu liehe Uiiätchcrheit seiner Auslassungen über 
deu Iiihalt der Musik gewahr worden sind, ao belehrt uns hier Chrysaudcr 
(in eelnw wnaiebtigen Biographie Hindeb) deee wich WinterMds Mittbei* 
lungen Uber dne Ckdieht nidit durehane tuTerlleeig sind, da er der Iljun- 
bwger Beeibeitnng statt dem Oiiglnet g^lgt ist Wie wdt die Unniver* 
ÜMiigkeit reicht^ k9nnen wir (da auch uns das Original nicht zugÜngUeh ge> 
wesen) nicht ermessen; es scheint aber auf Kinzelbeitcn nicht anzukoninion, 
denn im Ganzen tritt die Kiditung der italischen Oper hervor, wie wir sie 
ttoeb weiter verfolgen werdtio. 
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Brnpt, — die erste Abweiebnnpr von der alten Danttellnng. Angen- 

klii'h ist Adiiii i ^'fncsen, erfährt aber haWl, nm welclien Treis; 
lUikules, der ihkIj anwoeiul ist, heniliijrt ihn clureh d'w Zii-isre, 
die Dahiiip:eseiiiedeiic an» <Ier üuterwelt znrllekzuf^ewiniieii. Dort 
finden wir AIcest« an einen Fetncn gemrbniiedet nnd von zwei 
Furien geimiii^; Herkules bekämpft den Cerberu« und die HttUen- 
geister, befreit Meente nnd ftlbrt me von dannen. 

Soweit einiserinusscn die ursprüngliehc Fabel-, nun die wct»ent- 
lieben AuwUihse. 

Srlinii früber war dein Adniet Antipnia, eine trojaniselie FUrntiu, 
Tocbter LaomedonSy verloht. Er wtfhnt »ie unter den Trttminem 
von Ilion, als Hercules es zuerst zerst()ret, begralien; sie hält sieb 
für trenlos verlassen und erblickt in Admets Erkranken eine Strafe 
der (lötter. Nun erfahrt ihr Bepleiter, Meraspes, Admet sei ge- 
nesen und Ah'este sei todt. Solorl bes(lilies>t Aiitigona. si«'b in 
seine Nähe zu begeben, vorerst aber, um seine (lesinnuug zu er- 
forschen, nneriuinnt als fcicbäferin in den Pallast zu dringen. 

Admet bat vom Dichter einen Bnidet erhalten, Tlirasymedes; 
der soll Anti^onens Absiebten f(>rdern. Allein dieser bat ibr Bild 
eHangt und ist in IJcbe i\\r sie entbiaiint. <»bne sie selber «reseben 
zu ba])en. Er t'üiirt da.s Iklil Uberall um sieh und liutll, die Nie- 
geschene, wenn sie ihm begegne, sieher zu erkennen. Sie sucht 
sich ihm zu verbergen, nennt sich Kosiida; vergebens. Thrasy- 
medes bescbliesst, die verkappte Rosilda zn rauben und wirft ibr 
Bild, als ihrer unwürdig^ weg. 

Orindo, ein llötlinp, tindet es nnd libergiebt es als Bild der 
frühem, bei Troja's Ztisnirung miigi konuiienen Braut dem Admet. 
Diesem erwaebt die alte Neigung und zngleii b der Schmerz, hoff- 
nungslos zwei Abgeschiedene zu lietien, die erschlagene Braut nnd 
die i^r ihn gestorbene Alccste. 

Den weitem Verwickelnnpen nnd kÖnnHiphen Lnsnngen wol- 
len wir nielit folgen, sie sind bunt p nii i :iiiiiinnirewelit, nm 
(^weun n»an aueb die iljilttc davon*) abrecbnclj lü zeigen, wie vül- 

*) Anmerkaiig S. 
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lig nngenOgeDd der Grnndgeluilt des Drama's dem italiachen Dichter 
ersohienen war. Wohl mag es seiD» dass (wie Winterfeld annimmt) 

dio Doppelfrc&chic'htc Händel die Möj^Iichkeit j^ewährt habe, zwei 
ersU' Sä ii^'c rinnen gleieliniäHHig zufriedeiiiiustelku, neben der eigen- 
Biunigeii und Btets wideruettUclieu Cuzzoni (die er schon einmal, 
in aufbrandendem Zorne, voll Manneskrail und UerrschergeiUil, znm 
Fenster hinausgelialten nnd Iiinabzawerfen gedroht) die Fanstina- 
Bordoni. Wie viel aber anch von der winterfeldschen DarBtellnng 
abgezogen werden mag, «ic cntsprieht immer noch dem Bilde, das 
sieli Jeder von iler italischen Oprmdiilituug aus den vornehmsten 
Öttttzen derselben, Apostolo Zeno and Metastasio*), beide 



*) Vom letsteni, der In Glaokfl Zeit die iUlisdie Oper mit seinen Dieh- 
tungen einzig vei-sorgtc und boh('rr»clite, rüfircn wir A. W. SefalegeU (Vor- 
leeuDgen über dnunatiache Kuniit) Karakteriatiic an.' 

„Zu doui « i>tauniicbou Glück, das Hetastaeio in gans Europa und beeon- 
ders an den Höfen gemacht, hat e« beigetragen, dnsn er ein Hofdichter war, 
nieht blos vermöge seines Amtes, sondern dnrrh die Manier, worin erdich- 
tete, grade wie die Trsuierspieldichter am <lcu» Zeitalter l.ud\M\'3 iles Vier- 
zehnten. GliiiiKeuUe OberllächUciikeit ohne Tiefe; prosaisehe Geöiiiüuii;^'eii und 
GiHlanken, mit einer gewählten poetiachen Sprache ausgestattet, eine huHichc 
Sebonong in allem, in der Behandlung der Leidenaehaften wie des UnglOelu 
und der Verbreeben, Beobaefatnng der Sehiekliehkeit nnd eeheinbate Sittsam- 
keit, denn die Wollust wird in diesen Sebanspielen nur eii^|;eaaimel, ab» 
nidit genannt, nnd es ist immer nur vom Bensen die Rede: alle diese Eigen- 
seliaften nuissten diese tragischen Miniaturen der feinem Welt empfehlen. 
Der Pomp e<leImUtliiger Gesinnungen ist nicht gespart; daneben sind aber 
frevelhafte StreiHie in ziemlieh leirlitsinnifCf^n Verknüpfungen angeliraeht. E» 
ist nichts Seltenes, dass eine l)eleiilij;te (ieli.ltte ilnen ver«elini;ihten Lieb- 
haber abschickt, um den Treulosen hinterrück» zu ersteelaii. Fast iu allen 
Stücken geht ein tiickisoher Bösewicht herum , der Verräthercicu spielt, fUr 
den aber schon Irgend eine königliche Grossmntb, die am Ende alk» aus- 
gleicht, im voraus bestellt ist Diese Leichtigkeit, womit niedrige Falschheit 
SU Gnaden angenommen wird, als wäre es nur eine tiebenswflrdige Schwäehe, 
wäre recht sehr anstössig zu nennen, wenn es ttberhaupt mit der Spi(^|« 
fechterei tragischer Ereignisse recliter Ernst Wörde. Allein die Giftbecher 
werden immer zur gehörigen Zeit vm den r,?i>|M'n weggestossen; die Dolche 
etitf.tllrn den Händen oder werden ilintn enfriingen, ehe nie den tödtlicben 
Streieli voUftihren, höchstens ritzen f-ie wi. Nadeln; ans einem Kerker oder 
mitten unter den drohendsten Gefalireu bietet ein unterirdischer Ausgang 
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* wiener Uot'poeteo, vor Ani?en briogea kann mid Hlr da^ 8tcb 
aoeh im Laufe unserer DarsteUnng noch Bestätigungen finden 
werden. 

Famen wir jetEt, was sieh uns einaeln daigesfeeilt, snaammen. 

Das Altertbnm moss seine Bcrtthmthetten bergelwn als HeHen <1er 
Oper. Ihnen «illen ohne Unterschied wird ein rinzi^ei» Hatipiinoiiv 
iiutergeöcliobcn, die Liebe. Diese Liebe ist s( hun nach dem Naracn- 
iLiang und Karakter der Helden eine offenbare Unwahrheit, und 
ebenso werden die Helden gehen doroh das nngehöiige Hauptmotiv 
zu niehtigen Tmghildem. Man ombttttt sie mit Ihrnnk, nnigiebt sie 
mit CK^tterscbaaren, d^ren Wahrheit nnd Nothwendigkeit glekih 
zweifelhaft siiuL Im Oefillil der Uul)('<rir<li^^miir, die jenem Hauptmotiv 
und allem AuHpntz aidiaflet, verdoppelt nuiu es, setzt zwei und 
mehr Liebesverhältnu^e dnrcbkrenzend nebeneinander, nnd gcrätk 
in ^ Wimsal von Interessen nnd Intrignen, von Listen nnd Pfiffen 
nnd Gewaltsamkeiten ohne Schranken nnd Ende. Nichts ist non 
noeh wahr und fest, nirfrends kann der Antheil haften; er sebaakelt 
hin mul her, lässt sieh '..illenlos und tränmerisch eingewiegt von 
einem Punkte zum andern gleiten. 

Das ist ein dolce fiur niente mit seinem Hal))seiihimmor des 
Oeistes nnd GemÜths, wie Banqniers nach fettem Mahle, Beamtete 
oder sonst angestrengte Tagwerkler naeh dem Ahschlnss der Sehreib- 
Btnbe genehm finden. Das ist Unterhaltung f)tr den, den es nnter- 
hUlt, xuid hieiiiher hnt Jeder selbst, sonst kein Andrer zu reden. 
Das ist das S]»ii ^-tlbild eine«? Volkes, dem, wie damals und bis 
jetzt dem italischen, jedes tiefere Lebensinteresse abtianden gekom- 
men. £in Drama ist das nicht nnd giebt das nicht 

Und nenne man es dn Drama! was soll hier Mnsik? — Sie 
kann nichts gemein haben mit Ijisten nnd Schlichen, mit Verstel* 

uiierwaitct daa Mitfol zur Flucht dar. Die Scheu vor dem Lächeritcben, dieses 
Gcwiaacn aller Di« litor, diu für die schöne Welt schreiben, ist sehr stchCbar 
in der Vermeidung aller oiobt eohoD heiyebnditeB Kfllmlieitcn, in der £nt* 
hehnn« vom Ueimatflilielieii, veil eoloh ein Pabüknia lelbet mi der bunten 
fikihanbahae der Oper ketnen WandeigüMtbea mitbringt* 
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long und Verheimliclmng; höchstens kann sie nebenhergehn nnd 

auf sie hindeuten. Ihre Kraft, ihr eijrcntlicli Leben beruht dnreh- 
aus auf Wahrhaftigkeit, auf lauterai, irrr.uU'm, eiiitalti^em Aus- 
drucke desseu, was im GeniUtbc sieb begicbt. Sie iBi die «Siimmc 
der einfachen unverstellten Natur. 
Was konnte sie hier? — 
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Der musikalische Ausbau. 



Wenn also von einem wahren Drama hei <1er italischen Oper, 
seit da« Ideal der gricehiselicn Trnj?imie (l:»liiii^'i\sch>vnndpn war, 
nu'lit mehr ernstlich die Hede sein konnte: was blieb übrig? — 
Die Musik. Die Musik sollte diesen leereu Masken als ein zanbcr- 
hafter I/ebensstrom eingegossen werden nnd die todten Hlllsen be- 
seelen. Das war die Auigahe, die sich den Komponisten stellte. 

Allein, io piewiss der Tonkunnt lielchende, ja, vne sich viel 
spiilcr /» i;::» 11 sollu-, bej;eistende Krall iiiwolnit, ihre, wie jede Wir- 
kung: ist an Bedingungen gekiitlpft. Wenn sie nicht frei und sich 
Bellistüberlassen ist, wie in den htötmmentalwerken, wenn sie gar 
sich als Idiom leiblich erscheinender nnd handelnder Personen her- 
gieht: so folgt sie dem Gesetze, das in der Natur, im Karakter 
dieser Personen nnd ihrer Handlung liegt. Sic hat dann die Be- 
stimmung, in» Sinne der Personen zu reden, den W illen des Dii iUers 
als dir (üesetx zu crßlllen. 

leider haben wir aber die Hohlheit nnd Unwahrheit dieser 
Personen nnd Zustände hinlänglich erkannt und werden noch Be- 
stätigungen der ersten Auffassung zur Gcnttge finden. Wahrheit 
nnd Karaktor fand der Komponist nicht in diesen hcrheigclogenen 
Masken; mit diesen Casaren uihI Kalonen konnte seine Kunst sieh 
nielit belassen, so wenig er sellicr bic begreifen, oder au sie 
glauben konnte. 
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Hier kam dem Italiener das leiehte Natnrell HUlfe. Der 
Karakter. die Handlung, die der Diditcr seihst ohne Glaulim und 
Eimt geliefert, sie wurden ftlr iiiu iiarmluscr Maskenscherz ; Uarun- 
ter, erst hiuter der Torgehaltenen, jeden AngenbUok sich Terscbie- 
benden Larre pnlsirte das wahre, wanne, wciehe Ijeben mit seinen 
ewig swh emenenden Reizen, wie der iitidlttnder es ans den Mntter« 
bänden der {^iti^n Natur eni))fangen hnt nnd liebt Stimme dieses 
Lehens m sein, (l;is versteht die Musik mid vershiiul ^ie schon 
damals in itiilien; bisweiU-u spielti' sie sogar, ein geniales Kind, die 
ernstlich gemeinten Ivcidenschaiku der iCrwachsencn nach, n»d 
t&QBchte xnerst sieh selber, dann mit gltthenden Wangen und dem 
blitsenden Schwanange die leicht berauschten HOrer. 

Die Mnsik worde die Stimme dieser nnr dnrcb sie beseelten 
Masken, der Gesang wurde die Seele der Oper. Folglieh wurden 
die Sänger die Träger der Üpcr, lolglieli war es die erste Piiielit 
der Komponisten, für diese auf das ßeste zn soi^cu. Die Herr- 
schaft war vom Dichter aof den Sttnger ttbergegangen, der Kom- 
ponist, der an jenem weder volle Befnedignng noch genngsamen 
Anhalt fand, mnsste sieh dem Sänger zuwenden, dessen Subjektivi- 
tät nun den Tiirnn einnahm, der der Idee nnd den Karakteren der 
Dichtung gebtUirt hiitte. Das Alles konnte CTMr nicht anders sein. 
£s spricht sich diirin nicht eine Schuld oder Mangelhaftigkeit der 
Kompoidsten, oder Dichter, oder Sänger ans. Alle lebten nnd wirkten 
im Sinn' ihrer Nation, die anch geworden war, was Natnr nnd Ge- 
sehichte dermalen ans ihr gemacht hatte. Kein Kttnstler kann sieh 
der Weise seines Volks entziehn, wenn er nicht (wie später Spon- 
tinij v»>n dem NOIke sellmt scheidet; und auch da wird sich Na- 
turell un<l Vaterland nicht verleugnen. 

Nun findet die Subjektivität, das alleinige Gelten oder Vor- 
walten der Pers2lnlichkeit, den gemässen Ausdruck in der Melodie, 
genauer gesagt, in einer alleinherrschenden Melodie. Sobald eine 
Melodie gegen die andere oder mehrere gegeneinander nnftreten, 
geben t»ie die Vorstellung von zwei oder mehr verschiednen Suh- 
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jekiivitiUeD, cUw heiMt Personen*), die meh mehr oder weni^r von 

einander unterscliciflen, einander al8 Gcjccnsätzc dienen, sich karak- 
terisircn und in Haiullnii^ treten. 0(Tenh;tr legt sich hiermit ein 
grösserer gastiger Reiehtbuni ans, aber eben 80 gewiss lag den 
Italienern, wie wir oben geseigt zu haben meinen, das Eratere» die 
BefiKdigong an der Snljektivltttty an der eben vtnd alleinherraeben- 
den Melodie nSber. 

Dii's hat sogleich seinen Hiiillnw auf die i^ün/e' Richtung der 
0{)ei'uniUHik. gehaiit. Für diese allein herrschende Melodie itiu^stc 
durchaus die gUnntigste Stiinnic erkoren werden; die gttnstigtite 
aber ist die Oberstinime» an allererst der Diskant, als oberste Ton 
allen. Der Tenor war neben ibm nieht an ningehen, stand aber 
weit avliek; selten oder nie (sowdt wir mit den Opern nns be* 
kauut gemacht) ward er fiii liii' Iliniptrolle l)cnutzt. Der Alt oder 
Contralto (tiefe Ali>liiiüiu- » kam haiiiig zur Verwendung; er konnte 
noch, wo der Diskant nicht mitwirkte, Oherstinime sein; der Bass 
dagegen kam änsserst selten in den ^Solopartien anr Anwendung, 
fehlte sogar oft in den ChOren. Anders Teihielt es sieh mit der 
koroisohen Oper. Allein mit ihr haben wir es, wie schon gesagt, 
bei der Hinfiihrung aufOlucks ernste Opern für jetiit nicht zu thun; 
nur ein einziger Hinweis wird später gentattct sein. 

Hiermit war zunächst die Herrschaft der »Sängerinnen 
entsohieden. Von ihrer Leistong hing das Sehkksal der Oper ab, 
also mnsste jedes Theater die Torzflgliehsten an erlangen soeben 
■nd die Komponisten vor Allem dahin traehten, flir die PenOnlioh- 
keit der Säugerinnen, fiir die liesondere Art und Knmt einer jeden, 
das?* all ihre \ <irzllge und Vurtheile auf das B* hervorträten, 
zu sorgen. ^Sie wurden die Lcibscbncider tilir .stimme und Manier 
der 8ilngerin. Die Uerrsehaft war vom Dichter hinabgeglitten an 
dem Hnsiker, ihm nahm die tilingerin das Seepter ans der Hand, 
nnd wuMrte ihm nieht einmal sonderlieh Dank; denn Alles begab 

*) Die KnnstHpraHi(> bi^zfliohnet bekuiDtlicfa Knteres als Homophonie, 
LetatercK ab Pul^phoaic 
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»ich in natttriicheT Folgcrichtigrkcit. Wenn einmal die Subjektivität, 
das ReinIH'r^i>lllu•lle herrsclit, so liiulet es seinen Sitz da, \\ru die 
Person seWmt leibiieli und liaadelnd und anlautend um gegeutlber- 
steht. Die Sängerin war die Oper. 

Doeh nieht ganz. Neben die SängeiumoD traten als Miiherr- 
aeher die Kastraten. 

Uns iit der AnUiek dieser sehinfthlig Verstümmelten fremd ge- 
worden, deren sich üuer^t diü iiäi)stlichc Kirche fllr ihiuu (icsang 
(j^ur Ehre Gottes" sagt Papst Klemens Vni. in dem darüber er- 
lassenen Breve) bediente, dann auch die Oper. Nieht Hann, nieht 
Weib, nieht Knabe, der natugemSaien fintwieklmig xnr Hannesveife 
naeh KOrper and Geist beraubt» betraten diese Wesen die Btthne, 
Was ein Mann sei, was der Hochsiiin, die liebe des Mannes, war 
ihnen unt'rlalircn ^'cl)liel)cn. Der Gestalt nach Mann (wenn man 
die Fett- und bpeckgeschwulst Vieler, die kraukhaile Abiuageruiig 
Anderer in den Kauf nehmen will) waren sie der Stimme nach 
Weiber oder Knaben, oder sehieaen es; denn dmeh die Verstttm- 
melnng, im Knabenalter vorgenomtnea, ward das Stimmorgan auf 
der Stnfe jenes Alters festgehalten, galt eine Disliant- oder Alt- 
stimme aus. Daneben erwuchs die Brust zu der Ausdehnung und 
dem Sfhallvcnnüj^cn dv s Mannes: Wold l)ef;rciliu'h ist, dass ihre 
Stinuue der weii)hchen an Kratt und Ausdauer noch Uberlegen war 
und von solchen, denen sinnlicher Ji^dmck am fassüelisten and 
fielMton, Yorg^sogen wnrde. 

Diese Wesen traten hi der Oper als Liebhabor and Helden 
auf. AetinR in Händel s Oper war Kastrat, N«*© in dessen Oper 
Agrippiua, Cäsar hi Vinci's Catone, Artfixerxes in dcHseu Oper 
gkirhcn Namens, Jason in Giu. Scarlatti's Jssipilo sangen Dis- 
kant, lünald in Traetta's Armida dessgleiehen; in der Iphigenie 
in Tamis Ton Traetta sang Orcst Alt (bis sam aweigestriehenen 
f hinaiit Fylades Diskant, ui der Ipliigenie von Majo saagFyUules 
Alt and Orest Diskant; alle waren Kastraten. Wie weit liesae sieh 
das Kegistt r noch fortführen! 

Wir wollen gegen diese Lieblinge der italischen Oper keiues- 
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yregß imgieroclit seio* Niolit blos ilire StunmbUdiing wiir schälzens- 

werthy oft bewondernswUi-dig, aneh der inii8ikii1i«e1ie Binn, der sich 
ol) ^(} frühzeitig? in der .lupond entfaltet, die kiv.itiirlielie Musik, 
war gewiss in ihnen oft niüchtig; ist doch unsere Kuiwt eiumal 
dieses wuuderliche ^>chooHskiud der Museo, das mil der gankleri- 
seheD Lelelitigkeit nud Flatterhaftigkeit des Lnftgeistes Ariel (sie 
selber t>eseelt> tönende Lnft) hier an den Gedanken rQhrt, dort im 
körperlichen Sinne sich ^entio^t, kaom des Mittelpunkt«, gewiss 
nicht der Grnnzcn peiner Herrschaft aielier hewusst. Diesen mi mn 
Entmannten hat das Messer den Keim der Mauuheit, wahres .Mau- 
neshewusstsein and MannesgefOhl rauben kOnnen. Aber die Phan- 
tasie blieb nnansgerottel und nag ihnen wohl Anschanongen yom 
Gefllhl nnd den Leidenschaften des Hannes Tor die Seele gespielt 
haben, wie geniale Franen ebenfalls Bilder vom Mann' in ihren 
Diehtunj^en und •Schildci iiiip u aufstellen, die viel Auzichendes und 
Tiulfcudes entiialten, wenn auch nicht den wahren und ganzen 
Mann. Durch ihre Pbantasir fillilten die Kastrnten und salien gieich- 
sam in einer Art von LulUpiegeiuug, was sie in Wirklichkeit nicht 
oder unreif hesassen. So ward in einer Oper Farinelli, der he- 
rtlhniteste Kastrat, als nngrlttcklicher Held in Ketten vor den Kastra- 
ten Scncsino ^» riilut, der eiaeu vvüihenden Tvranin'ii und sriiien 
Feind darzustellen hatte; Farinelli hat, so will es das Drama, von 
jenem das Todesurtlieil zu erwarten. Aher irleirh Vioi der ersten 
Arie erweicht er das harte Herz des aufgebrachten Wtithrichs so 
sehr» dass Senesmo seine Rolle verglast und ihm, vom Throne her- 
ab, mit ThiHnen in die Arme stUrzt. 

Derselbe Oewiihrsmann (liurney) der uns diesen Zug tiefen 
ilingenommensein«^ von herangereilter AulVassung berichtet, bietet 
auch eiueu audeni, in dem die kinderhafle t^itelkeit der Klasse sich 
zeichnet; theuer genug hatten die Armen das Vorrecht bezahlt, sieh 
der Eitelkeit und schlimmem Eigenschaften geschändeter Knahen- 
entwickelung hinzugeben. Bumey erzählt von Rom, ans dem 
Jahr 1722. 

fand, so iauj^G die damalige Oper iiu Gange war, alle 
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Abend ein Wettstreit statt «wischen FariDelli und einem berttbinten 

Trompeter, der ihm eine Aiio mit seinem Instrument begleitete. 
Dieser »Streit schien Anfungs treundschatUicb oder Mus setierzhaft, 
bis die Züsch» uer nnting^en, TUeil daran sa nehmen und sich auf die 
eine oder die andere Seite zn soblagen. Nachdem sie rerschiedne 
Male TISne ansgehalten hatten, wobei jeder die Kraft seiner Lnnge 
zeigte nnd es dem andern an StSrke henronnthun sachte, (hasten 
beide zusammen einen ausznhaltenden Ton, and dann einen Dop- 
liclfrillor in der 'l\'iz. wcliliou sie so liiiiirc rort.vcliliij.M'ii, während 
die Zuhörer ängstlich uut' dvu Ausgang warteten, daäs beide er- 
sehiJpft an sein schienen. Der Trompeter der ganz athmenlos ge- 
worden war, gab ihn m der Tliat auf nnd dachte, dasa seb Neben- 
hohler eben so erschttpft nnd der Sieg nnentschieden sei; als Fari- 
uelli mit lächelnder Miene, um ihm zu zeigen, dass er bisher nur 
mit ilini g-escherzt. :uit t iiimal in elit'ii dem Athemzuge mit tituiT 
Stärke ausbrach und nicht nur di u Von schwellend aushielt und tril- 
ierte, sondern noch sich in die schnellsten nnd schwersten Ulufer 
eudieas, bis Ihn zuletzt das Janohzen der Znschaner znm StUlschwei- 
gen brachte.'^ Kanm konnte man einen Vo^ang erdichten, der so 
flcblagend das ganze, ans Sinnliebkeit nnd Ifätelkeit zosammenge- 
braiiti' Wesen bezeichnete. \hu\ tl;is w.ir nit lit die Art eines (»der 
alier Rastrateii, nirbt blus die mit (Jokl und Edelsteiucu überschüt- 
teten, eben so hochmiithigeu als verbuhlten Sängerinnen nahmen 
daran Theil. Die ganze uGesellschaft^ der Fttrstenhöfe, Vornehmen 
nnd Beiehen (das übrige, das eigentliche Volk blieb ausser Rech- 
nung, hfttle sieh aber gleicbfiillfl gern nnd gleichgesinnt angeschlos- 
sen) die ganze Gesellscli:di halte daran ihre höchste Befriedigung. 
Der Lohn zeigt r«; CatYarelli , der Kastrat, hiuterliess ein Ver- 
mögen von riCKMj Dukaten jährlicher Einkünfte; Fariuelli war der 
nnentbehrliche Günstling nnd Minister am Boorbonenhofe in Madrid. 
Diese Kastraten und Sttngermnen waren Gebieter der Komponisten, 
hatten Macht nnd Einflnss genug bei dem en^ieehen Adel, nnsem 
grossen iläudol, der iliiicu uieht gcnngsam willt'alirte, zweimal 
mit seineu Operuuaterutiluaungeii xu ürunde zu richten, indem sie 
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neb gegen ihn ftttf die Seite seiner, wie lebr eehwaelMii Neben- 
bnliler stellten. « 

Wie genau der Kastratismus zu dem Anljlioke siunmt, der bicU 
inimer vull ständiger von der italischen Oper uns eröffiielf bedarf 
keiner Erwihuiing. Aber auf eine besondre Folge mnis hinge- 
wiesen werden. 

Wenn Personen der Oper llberbaupt kankteristisch gezeiehnet 
werden boUcu, so ist die Stimmwahl dazn der erste Schritt. Jede 
Stimmklasse hat nach Höhe und Tiefe der Tonlatre, nacli der Ver- 
schiedenheit den Stimmklaugs ihren eigcnthtlmlicheu Karakter; das 
weiss nieht blos der Komponist, jeder Musikfreund mnsa es sehen 
wahrgenommen haben. Wollte man sieh selbst nieht genauer anf 
die Bedeutsamkeit einlassen, so würde man doeh wenigstens die 
Versehiedenbeit nnd Manui^altigkeit der Stimmlagen nicht Über- 
sehen können, die schon für sich Abwechselung und Gegensatz in 
die Personen rei Ii c zu bringen vennag. 

Uns emsüicber an der Kunstaufgabo Theilnehmenden fällt es 
schon sehwer, sieh den Wtttbrieh nnd Usorpator Thons (so mOehte 
ihn Traetta m seuier Iphigenie fiusen) oder den ernsten Kato (in 
Vinoi's Oper) als Tendre roranstellen, mit der Stimme des Jthig- 
lings, des Liebenden, des i^lünzcnden jugendlichen Helden. Die 
Italiener hatten, wie wir oben gesehen, kein Bedenken, ihre Helden 
. nnd Liebenden au8 dem Monde von Kastraten diskautisiren oder 
altisiren an lassen. Nnn aber traten neben diesen Helden natttrlieh 
Francn anf; — wo blieb da der karakterisbrende Untersehted? 
Held mid Heldin, Liebender nnd Geliebte folgten sieh mit ihren Arien 
als Diskant nnd Diskant, oder Diskant nnd Alt, so Pyladcs und 
Iphigenie in Traetta's Oper, Nero und Agrippina hei Händel. Und 
nun stelle man sich mehrstimmige Sätze vor, Duette v<ni Orcst 
und Pylades (l)oi Traetta ond Majo) von Binald und Annida (bei 
Traetta) un Diskant nnd AH, ein Terzett von Iphigenie, Orest nnd 
Pylades (bei Majo) ftlr xwei Diskante nnd efaie Altstimme, ein langes 
liezitiitiv (;■)() Zeilen ohne Vor- und Nach- oder Zwisehenspiol) 
in der Oper issipUe von Joseph Scarlatti, ausgelUhrt von dici 
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weihHchen ^prainrtlminen (Ilypsipile, Rhodopc, Eiirynonie) und dem 
Helden .Tmsou, vmvm Mc/zo-Sopnin sin^^iiden Kastraton, 

Genug:; es war also entschieden, dass die Oper um des SHn- 
gen willen da sei, das« nur an ilmn der Antheii hafte. Hiemach 
bestimmte sich dorehans folgerecht die ganze Anlage der Hnsik. 

Wir schreiben oder begehren eine OnTcrtHre, die als mnsi- 
kfdifieber Prolojr auf die Oper, der sie anfirehürt, vorbereiten, in ihre 
Stiniinuiipr fiiiliilinMi, iliren Inhalt voi !i < h*nton soll. I>»'ui Italiener 
jener Zeit hv^x in seiner Oper kein bestiiumtcr Kaiakter, keine auf- 
riehtig angestrebte Idee Tor; VefgnttgUchkeit, Unterhaltnng — gieich- 
Tiel womit — war ihm Anl^be geworden. Daher gab er Tor der 
Oper eine Symphonie. Sie hatte der Begel nach nicht die oben 
angedenteteBestimmang nuflererOnverttlre, flberhanpt keinen nähern 
Bezug auf die Oper, ii u h doch hei uns seihst die {^erinjjjeni 
Komponisten nach Krälteu »trebeu. Dies spricht sich schon in der 
Form der Symphonie vollkommen deutlich aus. Dieselbe bestand 
regelmtaig ans drei Sülsen, nach der Art der Sltem klemen So- 
naten. Ein Allegrosais, der wiehligste Theil des Gänsen, b^ann. 
Kr hatte Sonatenform*), oder strebte doch nach ihr oder der So- 
natinenfomi liin. wenngleich es gewöhnlich an festfuisgeprägteu Ge- 
danken gcbrucli, die man mit Sicherheit als Hauptsatz, Seitensatz 
n« B. w. hätte unterscheiden können. Auch die Ouvertüre iH'steht 
ans einem solchen in der Begel sonatenibnnigen Satse, dem (nieht 

*) Wem diese FormeD wid ihm Bedentmig nldit bekannt liad» den 

Mitflsen wir Mlf „BciMlio\r-n, Leben und Sebslfon", oder die Kompositiuna- 
lehre Tcrweiaen« Hier in änsserster Kttrzo nur so viel. Lieds. atz heisat 
»'iiio Knmpo«<itinTi, dtV nur Khjon vvep^Miflicheu Gedanken cntliMlf; Rondo « iur, 
iiMl'T ein Liedaatx al» H üujitsatz mit ;ni<l<'ni Sätzeu ( S ei 1 1' ntiittzc u ) ixior 
(;iin;;( u wechselt; .Sonatenforiu fiuc l\oiiii>t>siiiou, in der ilüupt- iiud .Scileii- 
ti;it/.e niclit blos einander ablösen, »oudern uiicli in umnuigfaehe Beziehnng 
geaetst weiden. — Sehen dieee obeiHiehllebe Beaohrelbntiff ttest den Nseh- 
denkenden ermthen, daae dloae (wie alle) Knattlbmien nieht willltflhrliobe 
iuseeriiche tiebiMe aind, aondera gdmltvolle nnd bedentaame Weisen des 
kflnsderischeti V^oratellens; alle KiuistTdruen zusanmiengenomnien aind die 
notbweocUgeu Fvrmen doa kflnatleriachea Gedankens. 
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immer) eiae EiDleltmig Torlieiiselit; aber diemi eiiieii vamMsntikm 

abflienscndcn in8trnmentalen Ergüsse folgt unmittelbar die Oper, m 
dass also jener in tliesr hineinftihrt. Nicht so die Synipbonie. Jenem 
ei-steu lustrooiciiUilHatze folgt du zweiter, gewöhnlich in laugsaioer 
Bewegimgi oud diesem ein diitter iu lebhafter Bewogong; der 
Kweile Satz bat meist liedfoim, der dritte ebenfidli oder km ge- 
balteoe Bondo- oder muretf gebliebene Sonatenibim; jeder der dvoi 
Sätze sehliesst Tollkommen fltr sieb ab. Der erste Sets flibrt also 
nicht iu die Oper, sondern zu eiueui zweiten und dieser tium dntien 
lustjromeutalfiatze, durch den das Gaose sich als selhstündigen in- 
strameotalwerk abnmdet nnd sogar seineD Gegensatz (am sich als 
Tollstttadige iLttnstleriaehe Sohlnsefolge *) in erweisen) in sieh tilgt: 
den langsamen Sats zwiseben den beiden lebbaften. So war denn 
die Symphonie nichts als eme vorläufige ITnterbaltang vor der Haupt- 
unterhali uu^. Mau konnte denn doeli iiii ht mit Btummem AutV.ieliii 
des Vorhängte, odec nach ältester \Vei«e uüt einer Fiiulare beginnen. 

Nim öffnete sieh die BUhne. Wir wissen schon, dass sie vor- 
nehmlieb den Sängem nnd Sängerinnen gehttrt» dass Handlung nnd 
Kanikteie gar nieht emsllieh genommen werden, sondern bkw den 
Vorwand geben, jene Herrsehaften rriehliebst nnd in annebmiiobeler 
Maskirung zur Geltun-r zu bringen. Ohuchiu sind wir ^^cwalir wor- 
den, wie unwahr nnd namikfremd der grösste Theil der Operu- 
gruudlage war. Die Komponisten konnten sich dou unabänderlichen 
Verhältnissen nicht entziehen; ihr Verfohren war ihnen gemäss. 

Im Gänsen genommen bestand daher die Oper vor Allem ans 
ehier möglichst reichen Gamitor von Arien, swansig bis viersig nnd 
mehr. Wir finden (wenn wir uns nicht venäblt haben) in Majo's 
Aitiixcrxes 20, in Scarlatti's Oriselda fM, in Händeis Alexander 31, 
in dessen Richard 2G. DUrlien wir llüudcls ältere Opern zuzUhlen, 
die er 170& iUr Hamborg, aber unter dem fiinfinsse des italischen 
Vorbildes gesehrieben nnd anigefthrt, so wtbrde Ahnira (Test nach 

*) Wie der logische, so wird der künstleriäclio Gedanke erst diiicli Zu- 
■aBmenttollttiig mit dem Gedanken dee Gegcntheilt feet und deotlieb. 
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dem Italieuiscben vnn Feiistinpr) mit 44 deutsclion OeRängen*) niid 
15 italicniscben Arieu, Nero (eUeatiiils vou Fcustiug) mit 7ö Arieu 

Den Alfen iebloMoi sScIiy dÜMSt in sehr geringfff Zahl, Dnette, 
noch weit BplrÜcher Ttoette, Quartette und, meitt sehr knn nnd 
hedeotun^slos, Chor^Usse an, cKe besondere xnr Besiegelong des 

letzten Akts dienten und oft nur vom gcsanunteu Solopeisonal ge- 
bildet oder (Uircli <lussell>e verstUrkt zu sein scheinen, da sieh in 
Tielen Fartitiiren die Uel)er8chrift Coro und vor den Chorstimmen 
die Kamen der singenden Personen finden. Meist genügt ein T^- 
lelt oder Qnartett, oft schon ein Doett oder eine breitansgeflihrte 
Arie znm Aktschtnsee; das Opernfinale hatte seine Entwiekelung 
noch zu envai ti ii. 

Diese »ehr vielen Aneu und selir wenigen EnseuiUle's ( wenn 
wir aoeh da und dort einen Marsch oder eine Jagdnmsik a. s. w. 
liueehnen) waren naleiteinander durch ein nnendlich langes, ewig 
gleiehlileiheiides SecÜatiyo seeco**) TerknSpfl, das sieh nur ünsserst 
seilen — and seHen hedentungsroll sn einem acconipagnato erhöh. 
Ein solches trockne« Rezitativ sollte gar nichts anderes vorstellen, 
als die platte prosaiselie Kede des gemeinen Lebens; seihst wenn 
es leidensebatlliche oder sonst liedeuteude Worte auszusprechen 
hatte, erhob es sich selten Uber die ihm gezogene Linie. Und man 
darf sieh die Last dieses Seeoo nicht gering Torstellen. VineTs 
Gate (wir greühn ihn als Betspiel beraiis) beginnt mit einem soleben 
Bedtatiy von 68 Zeilen; es folgen drei Arien, natürlich wieder mit 

*) in diesen H:iiui>urger 0|>eni (Dr. LiuUuer hat sdiStzenswerthe Beiträge 
zu ihrer Geschichte gegeben), kaiueu verschiedene Idiotue, italieniscli, Trau- 
sOiiMb, boehdfintMh und plattdrataeh, neben einander in deuseiben Wethe, 
xnr Anwendung. 

**) Das Seeeo waid bkw akkoidiich, dnieh den Quartett Baas und den 
fiwh elli len ein FMgel begleitet. IIb aeocmpegnalo» dae In den Paititmes 

oft h\<m durch VVui (Viuliui) angedeatet wird, hatta das Oiehnaier (meist nur 
das Quartett) die Harmoniei auch zwischen dem Vortrage des Sängers Zwischen- 
nntze vorzutragen, die allerdings die Bedeutsamkeit des Rezitativs erhöhen 
koanten. 

6* 
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Mcco verbanden. Die vierte 8cene (die gleich darauf (bigende) 

liriii{;t wieder TU Zeilen, und nach 9 Zeilen bejrleiteten HezitativH 
nuch li't Zeilen scoco. Der zweite Akt lie^iiuit wieder mit *.>0. 
bringt nicht lauge daraitf Zeilen secco, — wir mügeu uicUt 
weiter nachzählen. 

jSo waren also die Arien die eigentUehen Lebensputee der 
Oper, alles Uebrige hatte nnr hOehst nntergeordnetea Interesse, das 
Hezitjitiv aber war nichts als ein nothwendipes L'elicl, eine liürde; 
und VOM den Arien geiioKsen nalilrlieh die der ersten SäiipT nnd 
Sängerinnen den cnt8chieden8ten Vorzug vor denen uutergeurdiu ter 
Exekutanten; denn das ganze Interesse an der Oper war ja auf die 
Herrlichkeit der Singenden gestellt» Daher konnte Niemand im 
Grunde sich wundem, dass das Publikum den Weg mitging, den 
die Oper selbst genommen. In den Lopcn, im Parterre wurde ge- 
]>laudert tm l peHchcrzt, getrunken und p iiaseht, oder die seidenen 
Vurhüngü der Logcu rauschten zosamoien und ch wurde dahinter 
ein fdnes Zwischenmahl genommen, gespielt, geliebt, — wer kann 
aueh drei Stunden und drei Akte lang aufpassen? Nun aber kam 
die Zeit ftlr eine Hauptperson, Air eine Lieblingsarie; die VorfaSnge 
rauschten auseinander, Alles wurde still, anfmerkBam, der ßntbu- 
siaRnms brauste fanutiseh iu slldliclior (\\n\ auf — und das vnrige 
Spiel begann wieder. Die Sc hihU run^^ rührt nicht von uns her, 
sondern von einem Enthusiasten iUr die damalige italienische Oper, 
von Heinse, der bei aller Unzuverlllssigkeit und Dilettänteuhaftig- 
keit Geist und Kunstsinn, besonders llusiksinn genng besessen hat, 
um noch gehört zu werden. 

Was wdlte aber die Arie? Sie .sollte <iie Kunst des Sän^'ers 
hervortreten lassen, also seine VirtuositUt vor Allem, duuu seiuc 
Macht Uber das GemUth. Die letztere £igenschaU kam ungleich 
seltener, gewissermassen nur ausnahmsweise zur Anwendung; dazu 
waren hanptsttchlich ausser dem begleitenden Itezitativ die ein- 
faehem, mehr Hedmttssigen Arien (Gavata oder Kavatine genannt) 
bestimmt. Der Zahl und Bedeutung nach weit tiherle<;en waren 
die solennen Arien, die üiauzpuukte der Bollen und Akte. 
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Nnn ist e» eine alte, solion von Shakespeare bestätiprte Erfah- 
rung: wenn der idcalitätfromde Philister sich auf das CUattijirJ der 
Kunst bezieht, so widerfährt ihm irgend etwas. Die ganze Oper 
Itaheos hatte sich auf Unterhaltung, auf kostbare Unterhaltung sn- 
gespitzt, und die Spitze war eben dite solenne Arie. An sie gerade 
moflste sieh die laogweiligBte Emfltnnigkelt hängen. Alle diese 
Arien, mit sehr seltenen Ansnahmen, haben eb' und dieselbe Form, 
und zwar eine Form, die schon in sich selber einlürniiju' und lastend 
ist, geseliweigc bei uucrscliüptiiciier Wiederkehr. Dieses Wort ist 
nicht als rednerischer Ausdruck zu nehmen; im ersten Akt von 
Vinei's Artazerxes konamt jene Form in 11, von Searlatti's Griselda 
in 15, von G. Searlatti's Bypsipile in 6, von Hasse's Serairamis 
in 8 Arien hintereinander znr Anwendung. Es wttrdc leieht sein, 
die Reihe dieser lieispieU' zu. verlängern; nur Francesco di Majo 
acigt sieh freier, und später Piccini. 

Um vergleiehe damit die Mannigfaltigkeit der Formen unserer 
Arien, von Glnck and vollends Mozart: welch' ein Uehergewieht 
schon an ftosserlichem Wechsel der Gestalten! Dieser Formreicb« 
thnm entsproBS dem Bdehthnm karakteristiseher Anfgahen, die sieh 
dem Komponisten aus treuem Festhalten an einem wahren Drama 
ergeben. Der Weehbcl der Formen entsjnieiil dem des Inhalf». 

Aber eben so folgerichtig ergab sich jene eiuo Form aus der 
Beetimmmig der solennen Arie. 

Der entsoheidende Angenbliek, das Vortreten des Gesangvir* 
toosen, war' gekommen, der Held oder die Heldin mosste beden- 
tnngAvoll nnd glänzend dngefllhrt werden. Dazn diente ein breites, 
stattliches liitornell (Tnstrunicntaleinleitun^O, dns auf die Krselieinung 
aufmerksam machte und zugleich in den luliait des ersten Gc^aiig- 
satzes eiufülirte. Dieser erste iSatz mosste eben so breit und stattlich 
das mostkalisehe Thema der Arie feststellen und in eine ausfilhr- 
liehe Passage ftthren, ganz entsprechend dem Awh oder Uebergaug 
vom Hanptsatz zn dem folgenden Settensatz in der Sonatenform, 
und ^nnz folgerichtig; wenn niaii nicht mehr bei dein Satze bleiben 
will, bo gebt mau, bildet man (nach der is.un.stsprache) dcu Uaug. 
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Dieser hatte naMiUeh sein Daseiiiy alt Paseage oder Koloialari in 
der Kehle der Sängerin^ und gab der Fertif^eit dendben Gelegen- 
heit zu glänzen. Nun mafi8te das Thema in Erinnenuig g;cbmeht 
werden. Nach einem Ganz- oder ilalbscbluss auf der D< iiuiiaute 
des Hnupttons, der mit einem kurzem, meist dem Kiturnill ont 
lehnten lustnimentalnachspiele befestigt woide, aetote der Hauptsata 
wieder ein, nahm jedoch andere Wendongen» log eine sweite Pas- 
sage (gewöhnlich in ruhigerer, mehr auf die Dariegang des Stimm- 
mxe» bedaehter Bewegung) nach eteh und wandte ^h endlieh aof 
die L)<»ikiiiiaiitc zum Sehlus» im llaii|»U4>iie; auch dieser SchlusB 
(Ganz8chiu»8j wurde mit au8rilliiiu.beni Iu8truuieutenn;u li8piel ( wieder 
ans dem RitorncU) befestigt, nachdem die Dominante Uk einer Fer- 
mate oder Kadens, das heisst sn einer dritten Passage der Sin« 
gerin Gelegenheit geboten. 

Dieser eiste Theil der Kcmi])UKition, den wir nach unserer 
Weise als H;ui|>tsutz bezeichnen iiiUssen, war uuii, wie sehr man 
auch villi iliiii erbmit sein mochte, ersch^^pft: nicht aber die iSiug- 
uud llürhist. hl der Tbat fehlte jener Auslassung der Gegensats. 
Daher folgte dem Uaaptsats' ein nener Öats, meist von eignem In- 
halte, Öfter aneh dem Hanplsatse verwandt, bald in derselben^ bald 
in neuer nnd zwar gern kOnerer nnd lebhafterer Taiitart, In ver- 
wandter Tonart, — etwa Moll nach Dar derselben Tonika, oder in 
der i'aial! Ir. Dieser 8atz musste der AnsfÜhrlichkeit dcF Haupt- 
satzes gi'j^niüber kurz jjchalten werden und zum Hauptsatz' als 
der Hauptsache zurückfuhren; die vollständige Wiederholung des 
letstem sehloBs das Gkinze eyUisch nnd sn vollster Befinedigong 
ab. Nennen wir den nenen Sats naeh setner äleUuig Mittelsati, 
so lässt sieh der ganze Ban den Haaptstlleken naeh so 

IIS — MS — DC*) 
schemalisiren und bringt uns die zweit« oder erste KDntlutoiiji**) 
£U Geeicht, ein in sich abgeschlossenes Ganze, gleich der Sympho- 
nie, nor bedentsamer durch den kostbarem Inhalt 

^ DC bedeutet Da ca|N> des H s H|ilM t i« >» 

**) Allerdiqge bleibt in frtOien Kenporitf onon die Beetbonaag 4er fwm 
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Wie würde, — fragen wir jct«t, — mit der grossen Reihe 
solchor Ahp:eH( ltlu?»sc-nlieiten der lebendige (iang eines wirklidien 
Drariius verträglieh sein, wenn wir Uherliaupt noch an dcubel- 
ben denken dUrilen? — Uud, das lägst sich »chou hier crkcnnciiy 
wie sebwer, wie fast tuiniöglieh mnsste es deu KompouiBten fallen, 
nnter dem Joche dieser Eünfbrmigkeit Originalität zu' entfalten t 
Nicht das ist sn yerwandem, dass sie meist so gar e!nfar!)ig, bis 
zur llnterseheidungskmi^keit, ciiihertrctcu, sondern dass sich tn>ty. 
aller Schranken und Fesseln Persiniliehkeit und Talent doch noeh 
häutig und erfreulieh genug Luft maclien. Wir werden davon Bei- 
spiele geben. Fttr jetzt haben wir die Arie näher zu betrachten. 

Die zuerst hervortretende Partie derselben ist die Passage, 
die der Sthnrnfertigkeit des Singenden und dem raoschenden Be- 
wundernngHBtumi der Zuhörer den liauptanlass gehen soll. Beide 
kttiiimen xn ihrem Rechte, der Bravoursänger wird ziilriedrii^^ •^^telIt. 
An sieh selber aher, aus rein kttnstleriselieni (iesielitspunktt?, kann 
der Passage bot in seltenen Ausnahmefällen tiefere Bedcutang zu- 
erkannt werden. Das Wort, der bestimmte Gedanke, fUIlt bei ihr 
(S. 38) weg, wenn sie nicht gar im Widerspruche zu ihm steht; 
sie ist nichts al^ kreatttriicher Ausbruch der sich selbst ttberlasscnen 
AutVcgmiir oder der im Unbestimmten sehwelieiiden, in l^henslust 
sich wiegenden Seele. Dies kann wahre Tonpoesic sein, so gut 
wie leicht bingewehte Olauz^^'ülkcben auf dem Bilde des Land- 
schafters oder die dunkeln Locken, die das Antlitz des Zürnenden 
umroUen, Poesie ftr das Auge sind. 

oft sweifiBlIuft, weil die BUdnng der Sätze sieh noch nicht Bcfaaif genug voll« 
neht; es fehlt der noeh unentwlekelten Zeit die fornuitc Durchbildung im 
Oanion gerade eben so, wie dem einaolnen noch nidit vollständig entwiekel' 
ten Knne^flnger »p&terar Zdt Uebrigena let die Erfindung der obigen Fem 

von Einigen etwa« wunderlich dem Hasse zugcscli rieben worden, wälu'end wir 
die Form hei Händel und A. .Scarlatti finden. Fink (vuh der Oper) scIirciWt 
sie dem letztem zu, der sie zuerst in soinfr Oprr TlieiKTora, If.M;; nntrcwfMulrt 
habe, wahrend Kicsewetter ((icscli. S. U^j iiir hcliun vor ScarliUti lic^'i-^MU't 
»ein will. Sie musste aicli gcsUltcu, sobald man Uber die Uräntc des Licd- 
satscs hlnausgiu^. Dies g<»Ghah wohl Schritt fttr Schritt. 
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Geben wir gleieli xwei BeUpiele* Wenn in Scarlatti's GriBelda 
die Gequülte in der Anfregnng xwischcn Otto*ft Andräni^ (8. 51) 
and dem anf[:edrohten Vcrlnstc de« Lohnes sich von Einem zum 

Andern weiulrt, - eine Arie voll Pathos und ^rosKsinnig f^cfa^^t, 
wejinfj^leieli naturlult die vuterländiselie Art nielit verleugnend, — 
und nicht weiss, was sie thuu könne, ilir der liesiimuite Gedanke 
fehlt, 8o beunruliigt sicli erst das Orchester, bis dann, nach der 
Frage, was kann ich thon? die Mutter, mit einem letzten Blick auf 
den Knalten, sich ^e^en Otto wendet: 



Amiauif mofferato. 




(che far pos»* - io?) H-mn - - - nol ti-nm - no! 




(tutti coii IXMiibalo) 



und einer verwundeten LOwin gleich ihre Stimme dahinrollt Gleicher 
Wendung begegnen wir in Händeis Theseus: 
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die, wie jene, von mäclitiger ätimme anvgetUlurt und von Blick und 
Spiel der Singerin nntereUttst, gewiss binreiBsend wirken mnsste. 
Solehe besondere Fälle konnten nnr sdten eintreten; sie treten aas 
der SphSre Uosser Koloratur flir die Stimme in die höhere karakter- 

vullen Ausdrucks. 

Die cif^cntliclie Koloratur ist nur Stiininbewegiuig rein -musika- 
lischen Gehalts, Wirkaug auf das Olir ohne Ansprach anf Theil« 
nähme des Gemttths, als in so fem die Temommenen TOne einer 
Mensehenstimme geboren nnd alles Menschliehe Sympathie weckt 
Ja, der rnnsikalisehe Gebalt mnss nothwendii;^ gering sein, weil die 
stiinni<rUiistijr('ii Motive sell)st sehr hrscliriinkt sind; der Laufer durch 
die Toniei er oder einen Tlieil derseil)en, die Steigung; oder »Senkung 
in Akkordtönen (und zwar auch nur in weuigeu Akkorden) Triller 
nnd Trillerkette — das sind die günstigsten, eigentlich allein gün- 
stigen Gnmdlagen; der chromatisehe Tonlaof (ein Liebling neoerer 
SüDgerinnen, nicht der ültem) ist in seiner KleinUehkeit der Stimme 
nieht günstig; hunte MiRchung der Motive eben so wenif,^ Be- 
trachten wir einen liravonrsatz, den Hieliartl Bronchi ITik) für 
seinen Bruder, den Kastraten Fariuelii gegeben: 




petto- tk 
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ftigen wir, damit der nntcrp^eordnete Kan^ des Toiisetzers uiclit als 
EntBchuldigmig diene, aus UAndeU Admet CArie der Aloeste» Akt 2) 
dieie PiMige: 
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end (Uese (ebeo daher) em Paar Takte weiterhin: 





Ii - W' 





(der Text lieisit: Jo wm qnal fimioe risoite dal foeo, e iiiiiie pooo 

a poco risorge Taiuor, die flatternde Klangtigiir der Singstiiiime 
mag das Wiedererwarhen der i ziehe, oder die Freude bezeichnen, 
phöDixgleich der Flamme — der Fein der FnrieB — enthoben zu 
■eiii) und aoletst ans Galnppi's Bereoiee euie ktlnsere Passage fttr 
dm Bttmer Flavtoa (eine toh den seltenen Bnssrollen) m: 




die den Ausiran^; einer Kode des Flavin« an den Kaiser bildet; der 
zusaniuieutiäugende Text sagt: erinnere Dich, wer Du bist, wem 
jDa Treae geschworen und dass Dn die Gesetae anfirecht erhallen 
DUHHt Jedes Beispiel ist beieieiinend. 

Zun Toüeii Anbüekft gehe« wir*) ntts FtnnecMo Mi^*s AiUk 



*) Beibige Ho. 6» 



Digitized by Google 



70 



xcfxeB (im Jahre 1762 geaehricben) eine yolUitllndfgc Bravoiinirie, 
die zweite Arie des erslen Aktes, der Rolle des Arlmces sageliOrig, 
ans einer gansen Opemrcihc ab eine der gehaltvollsten aoscrwählt 

Mun >vir(l eine prewisse GroHöheit im Gsnizen und manchen den Sinn 
(k's Textes tn-ncndeii Vav^ im Einzelnen nicht verkennen, VorzUjre, 
die keiueßwegH der Mehrzahl dieser ^ros^en Arien ei^en sind; ja 
man mag der KomjKwition, «trotz aller WeitUtafigkeiten und Wieder- 
holungen, als einem gehaltvollen nnd abgerondeten Oansen Antlieil 
sehenken. Dam aber dieeelbe Form in dcrielben Ansfthiiiebkeit 
und isolirendcn AI)8ehlicf»H»in«; in allen Opern «Her Komponisten 
jeuer Zeit, und in Jeder 0|Ki ?.o iiiinfiir wiederkclirt , das ist e», 
worauf unser Urthcil tlhrr den Ziujtand im Ganzi ii sich {gründet. 

Noeh eine icheinbar sehr IMisserhehe» in der Th|t aber crwÄ- 
genswerthe Bemerkung moss hier auflgeapiojhen verden. Die ganze 
Bravourarie (No. 5 der Beilagen) hat im lÜtomell 21, im Haupt- 
«atze 87, im Mittelzatzc 2l>, im Dacapo Wieder H7, im Ganzen 
also 215 Takte im •ViervierteUaaaBse, dab Tempo darf wohl als 
AUcgru ni(»derato bestimmt werden. Diese AuBdchnung i.st keinen- 
wegs AoBuahme, sondern die gewöhnliche; müasse's 1747 auf- 
geflihrter SemiramiB hat z. B. die vierte Arie (des Hirtäus, — die 
drei voiiiergehenden und vier nachfolgenden Arien haben dieselbe 
Form) im Ritomell 22, hn Hauptsätze 85, im Mittelsatze 26, mi 
Diieap») wieder Sö, im Ganzen ulsu Takte, wieder im Vier- 
vierteltakte: dag vorgeschriebene Maas ist Andante. — Wie will 
bei solcher Ausdehnung cimselner lyrischer Momente Fortschritt und 
Lebendigkeit der Handlung besteh»? und gar, wenn solche Auf- 
halte reihenweise, hier wieder achtmal, aufeinander folgen? Ueherali 
' ist dem Drama dfer Bewegungsnerv durohsehnitten. 

Nur noch Weniges dürfen wir «her »len soustigeu Inhalt der 
Arien und der Opernninsik iiherhanpt zuni;ren. 

„Edler leichter Gang der Melodie, Kbenmaass der i'erioilen, 
Klarheit, Kemheit passender, mannigfoltiger Harmonie, schdne l*ro- 
portion des Gänsen", — das ist es, was vorlüngst He ins e*) 
"'«) Hildflgwd VQn noheothal. Th. 8. 178. 
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Yon der itafiiehen Masik rttlmit; er gohliewt: „knn, die Hnak wird 

8o viel als möglich selbst Natur." 

Tiefer und mit wiBseitt^cliattlicheiu Geiste (während aus Hciuse 
ein nicht einmal atets wahrhafter Enthusiasmus spricht) fasst C h ry- 
sander*) die gesainmte fintwiekeloDg der italiscben linBik in 
Kirehe und Oper, dk gMeUiehc Begabnog und Aoortattong des 
VoUw und seine grossen Verdknste in das Ange nnd sieht dieselben 
besonders in iliriiii Gelnlil Wir künstlerische Form, in ihrem aii^e- 
bonien S(lii>ulu'it»inne Ixigrüiulet: ..licil auf leiiflitti in der itali- 
schen Tonkunst, was den Juekeusgeisi je^^iclier Kaust bildet, die 
SehOoheit.'' 

Es liegt OBS bier nieht ob» die AossprUebe beider Hllnner ein- 
gebend in p^^lfen, sondern hios, Inbalt nnd Stand|innkt der itaH- 
sehen Oper, auf d£rcn Schauplatz Glnek alsbnid erscheinen wird, 
nach Vcminjrcn rlnr7.nstell<Mi hikI ilalici jeilc Tniban}; drs l'.iUlcs, 
aucli «Iii l ickcntic durch verkliircuden Schinmier, der oicht xu der 
Natar der äaehe gehört, feroaobaltei). Daher* lehnen wir sowohl 
ab, naehsnsehn, wie die Mosik Nstor geworden, — als nns aof den 
▼erfbhrerisehen, aber leider nieht nfther bestimmbaren Gedanken 
der ScbSnheit eimudassen, Uber den schon Flato gcnrtfaeilt: Was 

»chüji sei, ist schwor zu sn^en. 

Soviel ist unter Kilustlem wohl Icststchend: dio Kunst — der 
sehalfende KUnsÜer strebt nicht nach Allgemeiidieiten und Unbe- 
stimmtheiten, sondern nach bestimmter, konkreter Gestaltung. Und 
wenn ei gewisse Begionon in den Künsten gkibt, deren Gebilde 
sich gedanklich nieht vollkommen feststellen lassen (das Spielleben 
in der Musik, die Aral>eske, jenes ,.Mii lirchen" von Goethe, oder 
der schweheude Gesanfi: ,,schwindet ihr dnukelea NVuit)ung:en dro- 
ben"* in Faust) so ist doch jedenfiills das Drama som festesten Qe> 
stalten hingewiesen; denn es stellt sichtbare, greifbare Personen 
anf nnd hat jede nach Karakter nnd Situation klar fUr sich selber, 
nntefscbieden von den andern darsnstellen. Hiernach uit ans nicht 

*> Biu^rapitie UändtU, Tbcil 1. S. 159 u. C 
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im dia Frage: ob die italMie OpenuBOBik kgoid ekwm Begriffe 

Ton Schönheit entspricht, oder sich — ein höchst zweideutiges Lob 
— der Natur nähert, sondern: ob sir wulirhaft dnunatisch, that- 
tächlich ist, die handelnden Personen nach Karakter und liege hc- 
iUmiiit kmateUt? 

Aber iet des aoeh eiM Frage, m uMiem wir mit e&geeelten, wie 
die Opei tob Onnd aie Mk tob der Teodeu, ein DnwHi tn eelnv 
ftbgewendet tiiid der VergingKebkeit der Sinne gewidmet Int? wie 
die PerMmiiclikeiteii mul Kainktere sich als MankenBcherz erfirelien 
hal^n, als Yorwand, am buut^ewiscUteu , leichtfertigen ^ipicgel- 
bilde des dgenen, nor Tomelimer nnd phantastischer aosstalfirten 
Deew ifeli in eismaen? Die Kmet iet kein Ifinkewplel, dae 
die gelangweilteB Gesiehter mit FUMerpnti und kalb Terwteobter 
Seinlake tu Bhmi bringen mSokte; Ter ihrem dsrebdringenden 
Uiublick' entschwindet die Maftke des AUtags, der sogenannten 
WirkUchkiit . und das wahre Meuseheuantlitz , das Ideal tritt her- 
Tor. Die Musik der itaUaehen Oper moae weiter beaeogen, weleben 
Steodpankt dkae Oper eineBnoamen. 

We&obea ihr Ualt in den soleanea Arien geweaen, babea wir 
beobaelitoi Betraefalft wum jene tot Tielen andern aoageaeiehnete 
Bravourarie Majo's (Heilage f)) so findet man neben den Koloratur- 
stelleu eine g&wi annehmliche, bisweilen an bedeutsamen Aus- 
druck streifende Kantilene; nar daw die solenne Form Haupt- 
aaoke bUbt 

Gehen wir Mm aa den andem Arien Aber, ao «eigt aiob lebr 
biafig derselbe Wechsel too Kolorator und — nennen wir es anm 

UuterHcbied' oberflächlich Wortgesang, nur dass hier der letztere 
vorwaltet und die Koloratur bieli mehr als Seinnnck anbän^i:t. Gleich 
die, jeuer Bravourarie in Majo's Artaxerxes voranj^ebende Arie der 
^"iM^imr giebt ein BeiapieL liaeb einem lÜtorueU Ton 10 Talsten 
aatat der Geaang ao eto: — 
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AtHtmmfe» 



Con • »er - va - ti • do-tei 




# — 



ilo e pe>iio 



pm • Ii, di*lo ra • ito^ ehio 



reito e pe • no e quaicbe Tftal-me- do al - lue • no ri- 



nur 4 Takte weiter folgt: 




e qnal «ehe toI 
and abermals 5 Takt weiter folgt: 



to al 



pj ^l — f - f-f 'tr — » — i — f — : 




(da) ae 




ri • cor • da • ü da ne. 



imd Qldelies konnten wfr am hundert Arien naohwcisen; die ittnen 
Keblen kOnnen ihres Ergusges nicht genug finden, die triUiDierischen 
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HOrer flehlfirfen die Welleo de« Genusses hn Halbseblommer der 

Socio wollUstijr ein nnd die Kenner taxircn mit wichtigem Emst 
und Scllistjronilil ciiieii S:lnp:or um\ Lciufer gegen den andeni. fJnnz 
besonders aber wissen sie zu scbätzeii, wenn die Sängerin zu den 
YorgeBcbriebcuen VersehDOrkelnogen Docb ncoe hiazotbat; der Mu- 
siker weiss, wie viel dazu gebOrt 

Demnngeacbtet bat Heinse recbt, den leiebten Gang der Melo- 
die (edel ist sie selten, sie ist zn sttsslicb dazu) das Gbenma»» der 
PericMlen u. h. w., kurz alles das zu preisen, was mau gewühulieh 
unter dem allgemeinen Ausdrucke Sehunlicit versteht. Nichts stierte 
jenen Komponisten den sanft barmonisehen Wellenscblag der Seele, 
weder der ernste Anspmcb der Handlung, noeb die Strenge des 
Karakters, noeb der Stnnn der Leidenschaft. Denn das Alles war 
ftlr sie nicht vorhanden, das Alles wollten sie nicht in ihrem süssen 
Lande, in (liest m schrmsten Tranm Europas, ^wo sich — wir 
»prochen wieder mit den Worten eines AnhUngers der itjilischen 
Musik*) — das gesammtc Leben so leicbt zu eiuer woblgeßlUigen 
wenn ancb oberflitchUcben Haimonie abrondet, wo das Einste eben 
so leicbt ausgelassen heitere, als das Tändelnde feierlich ernste 
ZUge borgt." 

*) Chrysanden, a. a. O. Tb. 1., S. 209. 
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Nicht die Geschichte der italischen Oper zu schreiben, liegt 
uns fUf diesmal ob^ sondcni den Standpunkt zu erhellen, deu diese 
Oper bis zu Glaek erreicht und den Glnok Torgefimdea, ab er 
den itaEuhen Sebanplals betrat. Streben und ZoBtand dieser Oper 
im Allgemeinen nnd Gänsen zn sebildem, war die Aufgabe des 
vorij^cn Alischnitts. Leicht hätten die Nachweise reichlicher gege- 
ben, die Karakter/üge ticlcr in die Einzelheiten hiiifin verfolg 
werden iLünnen, %. ß. in die Orchc&terbeliuiidluug, die im Allge- 
meinen eben so leksbt abgefiinden ward, als der gesangliche Theil, 
ja noch weit oberillieblicber, weil der Gesang imbedingt Haupt- 
sache, die Begleitung dnrebans untergeordnete Nebensache*) sein 
sollte und mnsBte, — wie der Gesichtspunkt einmal genonmien war. 
Allein es schien nicht iiiUbig. 

Will man zuletzt noch von ausseuher Uber die Sachlage ver- 
gewissert werden, so blicke man auf den Betrieb des Oi)emweBens. 

Die Liebhaberei fllr die Oper lag so tief begründet im Zn- 
ttande der Kation und ihres ganzen damaligen Lebens, dass die 
ThUtigkcit dalbr in das Ungemessene ging. In Venedig allein 

*) Piiilello*! oft wjwMoltBf Bomnot, Vontt babe das Fmsgestdl anf 
die BfUuM, die BtldaSalo in das Oreheater geatdlt, beaeiobnek gaai den ita* 

liBchcn SUndpunkn Diiaa Gesatif? nnd Begleitung die boiderscita weaentUdheo 
Bofltandthcilc eines höbcrn aus ihrer ZusriTnincnschmelxong herroig^puigenni 
KüDstwerks sind, konnte PaisieUo nicht begreifen. 

Marx, Otook L 6 
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waren von 1687 bis 1700, also in 64 Jahren, auf sieben Theatern 

von 10 KuHiiHtnisten 357 Opern auffjreftiln-t worden, 1710 wurde 
Aghppiuu von llUndel als 44 inte Oper gegeben; in Bolo^ia zählte 
man von 1601 bis 1700 doch wenigstens mehr als 70 Opern; Ye* 
nedig, Bologna^ Florenz, Tarin, noch mehr Rom and Neapel waren 
Hauptsitze der Bewegung. 

Hiermit stand die KUhri^^keit der einzelnen Komponisten, be- 
sonders der beliebtem, iu V'erhUltniss. Von Alessandro Seailatti 
zählt man 109 Oi)eru, daneben gegen 400 Kantaten und eine • 
Menge Kirchennrasik, Fiocini hat es neben zahhreicben andern 
Werken auf 149, Galnppi wenigstens auf 70 Opern gebracht 
Hasse, von den Italienern 11 caro Sassone genannt (er war ganz 
im italischen Wesen uii- l nj^ixin) wird von Hiimey um ein Ver- 
zeiclmiss seiner \\ erke i^ebetcn. Er antwortet: er kenne sie selber 
uicbt mehr alle; soviel wisse er, dass er alle Opern Metastasio's 
mit Ausnahme des Themistokles gesetzt, einige drei- auch viermal, 
die meisten zweimal; ausserdem manche Oper von Apostolo Zeno; 
dazu 14 oder 15 Oratorien, verschiedene Messen, Miserere's, Sal- 
veregimVs, K.iutaten, Sercnaten, Inti rniezzo's und Dnette IVir (ie- 
sang; seine Trio's, Quatuort^ und Konzerte iUr Instrumente seieu 
so zahlreich, dass er sie nicht wicderkenaen würde, liaamaan 
(auch ein italienisurter Deutscher) gewahrt uns emeu Blick in die 
OpemwerkstatL „Es Ist. aber," schreibt er am 12. Oktober 1773 
ans Italien, „hier nicht anders zu tlinn, eine Oper inuss iu einem 
kleinen Monat gemaebt, gelernt und aufgeftibrt sein.** 

Wie wäre bei so kaninclienliailer Frachiharkeit Vertiefong, bei 
solcher Aoshreitnng einer im WesentUchen stets auf eine eiazige 
Tendenz hingewendeten Thätigkeit Originalität möglich gewesen? 
Alle strebten nach sanfter Kantilene, fBrchteten jeden entschiedenen 
7,U'^ Iii« Härte, sebmflekten sieb mit dem ewigen Sebollentrelünte 
der Koloratur; was Wunder, wenn der eiirlicbe saiilte Snelise sel- 
ber zweifelt, alle seine Produkte wiederzuerkennen? Alles dies 
lag in der Natur der Sache und mnsste unabänderlich so bleiben. 
Noch 1803, nach der ersten AufRlhrnng von Pal siello 's Proserpina, 
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io Paris, schreibt der hellKclieude Heichardt: ,.PaisieUo's Mnuk war 
dnreliiuiB 80, wie es alle diejenigeo, welche seiB schSnes Talent 
für aagenelime, gefilll%e Melodie kennen, nnd dadoreb nicht snm 
blindeD Enthmiannns iHr ihn Terleitet werden, erwarten mossten. 

lu niohrcrn sehr aii^enebmen , rci'/eiulcn Sätzen war er wieder der 
Uebttcbe Melndist, der er in seinen italieiiischen Opern ist; aber 
noch hier wie dort sangen alle Pemonen, Pinto nnd Jupiter wie 
Ptoserpina, in denselben angenehmen Melodien. Pinto und Proser- 
pina sangen ebinial sogar ein allerliebstes pikantes*) Daett, worin 
beide dnrcbaus dieselben Melodien wecbselteu, die ancli zu beider 
Gesang sogar von derselben Uaruiuuie begleitet wunleti.^ 

Gleichwohl konnte, — das fodert Gerechtigkeit und unser 
Zweck, sn sagen, ein so sebOnbegabtes Volk nnmöglieh so ylel 
arbeiten, ohne trots der beacbrilnkenden Riebtang Beweise seines 
'ndents zu gelten. Sobald sieb neben der niedem Hinwendung 
auf Glnnz und sinnliche Ver^nilliriinj; der nielir s( oliHcbe Moment 
der »StininiUDg emporhebt, ist der er^tc .Schritt zur 'riioihialmic des 
Gemttths geschehen. Das macht sich, und swar nicht eben selten, 
allerdings in der gletcbsam jungfiänUcben Sehen nnd ZnrOekhaltnng, 
die dem weichen SttdlSnder eigen nnd jener entnervten Zeit gemilsa 
war. Dies ist es eigentlich, was manchem mehr mit Wohlgefallen, 
als mit unbedingter Hingebung an der Kunst Theilnetinienden als 
„weises oder ächt künstlerisches Mnassbalten," oder als Schrmheit 
erscheint (gleichsam als wenn Schönheit sich von Schonen ableitete, 
— Aesebylns md Shakespeare, Baeb und Qloek haben sieb nicht . 
binden lassen) nnd rielibebe MissrerstilndniBse yemrsaebt bat Zorn 
Glück haben die Italiener selber weiter «restrebt, wenn ihnen :uich 
im l)isberigeu Zustnnde uicbt die ivrail und AuiVichtigkeit der 
üeotschen znr VoUendnng yerhalf. 

Um wenigstens ein paar Fingerzeige nach den U&hen ihrer 
dramatischen Komposition zn gdlira, ftbren wir zuerst zn Pergo- 

*) Der angenehme Pinto! die allerUebate Proseipiaa! das pikante 
£bep«ar ! 
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lese's serva Padrona, einem Intermezzo, das (seltsam genug iUr 
migre ABsehitiiiiiig) 1752 in Paris in den Zwischenakten einer Tra- 
gödie (Oper) Ton LnUy zur Aafitthrong kam, weil, man den ifta- 
lieniscben Bnifo- Komödianten noch kein selbstKudiges Auftreten 

gestattete. 

Eiü Alter, l^berto, hut die liehe Notb mit seiner jnngen liül) 
sehen Magd Serpina die ihm Uber den Kopf gewaobsen ist und die 
Herrin im Hanse spielt. Der steife, httlfsbedUrftige Herr unter dem 
Pantoffel der Magd, die dralle launische, der Uehermacht sieh wohl- 
bewusste Dienerin, — Gestalten, die Jedem sehen unter die Angen 
getreten sind, — dargestellt mit der drastischen I^iuue, dem stets 
wachen Spiel und Iii('inatulor|)a«sen italienischer BufToncn in karak- 
tenroUer landesgewohnter Maske: das wlirde schon ftlr sieh allein 
yergntlgen. Dazu das unaufhörliche aitfgeregte Geschwits im leiob- 
testen Plander-ReKitatiT (lüer kt das Seeoo trefllieh am Orte) fint- 
gesetzt in den eben so redseli^^ n Arien. Zum Ueherfluss stellt 
2wiücheu Beiden noch eine dritte Pei*son, Vespone, der Diener de« 
Herrn, der öclav der Magd, der unglilckseUge gephigte SOndenbock 
ftir jede Laune, die da oder dort aufeteigL Sein Beruf aof Erden 
ist, gescholten und geschlagen su werden; seme Handlung ist, 
Stösse zu empfangen und jammervolle Gesichter zu schneiden voll 
Leid uiul AngHt. Er ist Perstma muta; was sollt' er auch sagen? 
Die Bosheit der gescheuten, gedrückten und jeden Augcnhlick zur 
Ausgelassenheit bereiten Welsehen hat am Stummen ihr waidtieheB 
ErgOtsen. Es ist der Schatten zu dem Gelhnkel des ewigen Ge- 
schwätzes. Denn im Grunde geht nichts ror, als dasa der Alte 
»eine Chokolatc uiebt zu rechter Zeit erhalten. 

Er, der milrrische, klapperdürre kurzgeschorue (»raukopf ist 
die Lieblingsfigur des Komponisten; gleich die erste Arie: 

Aspettare c uon venire, 
Stuie • lotto e aoa dormiro, 
Ben lervire e noa gradlre, 
SoB tie eoM da moriiet . 

zeichnet iliu nach dem Let>eu; aus dem Gemurr und Gescheite 
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komml er aicbt binaiiB; danm hat er, vm Beine Galle an ergieaaen, 
daran hängt er Terdrieaslioh ftat Und gerade der Verdnun he- 
hagt ihm; er Bpttrt daran, daas er nodi leR Ob die Liebe das 
äütlcru wird? — 

So aeicbuet ibu mhoü daa iUtoruelL Das korzküpbge Motiv 
Takt 1: 




(Qaartekt) 




wiederholt sich zweimal; Takt 4 aehflttelt sieh der imwirBehe Alte; 
er will vurwurtü und thut wirklich ciueu Schritt^ a))er dieäCä vcr- 

dnCatc ^ hält ihn, und er web» nleht weiter. 



n 



Nun das aspcttare, dieses widerwärtige Warten (-bissen) and 
Hiebt kommen: 



As-pet - ta 



ro 



c non VC- in - re, 





ß—ß — ß — *— , — ß ^ß 
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■Care a let 



to. 



i — yi -]^ I 

0 um domiin 



4 



wie CS s^ich luiij^weilig, ziil», uiKiilschlosseii ausrcokt, beiläufig 
Kliythmen von 3 und 3, oder vielnielir vou 2+ l Takten bildet, 
wie der Alte sich in jede neue Beschwer ungelenk und nnwiracb 
hmemdrttekt and — naehdem das ben servire wieder eine Stufe 
hoher (auf d) aufgetreten in der vorigen Weise — das da morire: 



Vni Rfl ff^ 



e non gT»<di • re, son tie oo • se da ino - ri- 







# - 








- — 1 ; 









n (1a mo 



n - re 



iiiiinisc)! naehkuurrt! und wie er wciterliiu gmi, ungebärdig, fast 
aküv wird: • 



1^ 



1^ 
t: 9 



e uuu vu-niro ü uua dur-iuii'C o uuu gra-di- rc, suutreco-se 



damo-ri>re dano-ii • nt 
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das ist ein KarakterbiM, in dem jeder Ziijc trim, ein Bild, aus 
dem Leben gegrifleii, uiclits l'luasc, «lies Wiilirlicit, flop]R'lt lioeh 
dem sonst so zarten, vcrklarun^nalien Ferp:olcsc anznreehncn. 
Und nun (un folgenden llcaitotiv) will der Alte nicht länger Gedald 
haben, will das Joeh abschtttteln, and was er noch nicht gethan» 
das will er jetzt thon. Das f)lbrt die zweite Arie herbei; er kann's 
nicht mehr tragen, er zankt sich mit Serpina, mit Vcsixme, mit 
sieh selber heruui. Diu» I)iii-r wird grossartig, natllrlieh, wie der 
Zorn eines Ubcrtu »ein kami; das Gezänk ist sogar in's Orchester 
gedrangen: 

Öv» Seniprein oontra - sti 




cun t«' si sUi con tu si 
^ ?-~^±L^ 



"t 

und zerrt an den Stimmen (wir können nicht Alles mittheilen) nnd 
der BasB brammt und reckt sich majestätittth. 

Hier war dem Italiener keine vornehme Maske, kerne Sch5n- 

tliuerei aiifgeuülliigi , uud sogleieh tritt sein draiiiatiselies Talent 
hervor, er giebt in testen Zügen ein Lel>cnsbild statt der gewöUu- 
liehen süsslichen Verschwommenheit oder Aafgeblascuhcit. 

Anch in der ernsten Oper finden sich Züge reizenden, dem 
GemUthsleben zugewendeten Talents, edler, ja gressinniger Anfias- 
song Hebt dramatischer Momente. Alicr die träumerisch wollüstige 
WeicliliLii des Slldländers lios es niclit zu, dass die Wahrheit zum 
Mdli'ii Ausspruche kam, geseliwdgc dass sie das ganze Werk 
durchwaitete; es bleibt bei einzelnen, vielleicht köstlich schünmem- 
den nnd süssen Blüten, Uber einen weiten Wiesenplan spärlich ans- 
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ffitSel; dftB Ghra« vA aiigttiehiD dem Auge» aber em aanftbe- 
wegter Halm gleicht dem andent 

Solcher Bliiicu liaben wir schon S. V,\) ii. f. oini^a^ uns der 
altera Zeit autgewicRen. Auch iu iscailattis (liisolda linden sich 
deren immitteD ¥0d Massen blos formaler Musik. Dahin ist Gri' 
selda'e Gesang an Anfimg des zweiten Aktes in aähleOy wemi die 
Anne wieder snrUekgestosBen ist vom Throne snr niedem Htttte, 
ans der Gualterio nie einstmals hervorgezogen hatte, um sie jetzt 
ßchmachvoll zu ^ck ucifcn. Hier tiLteii, wHhrend in der Kefrcl dns 
Orchester dUrttig, gering, durchaus nebensächlich behandelt wird» 
snm erstenmal neben den Saiteninstmmenten Flöten*) auf und ver- 
leihen der Ittndliehen, sanften Scene Lokalfarhe; so sanft nnd tanben- 
nnschnldvoU wie Ftötenklang fliesst Oriscldens Klage („Dn siehst 
mich wieder, o schattiger liaiu, alicr nicht iiiulir als Königin und 
Gattin, Du «ivlist mich als unglückliche verschmähte Hirtin wicderj 
dahin. Rtlhmliches Hesse sich, wenn der Baom ee gestattete, von 
der Seene Griseldens, deren schon S. 72 gedaeht ist, von Gnalterio*s 
Arie m der siebenten mid abermals von der Griselda's in der achten 
Scene (wo die „zwei FlOten im Einklang" ab bcdcutungsvott iest> 
gehaltener Zug wiederkehren) melden. 

Ks sind aber besonders zwei Kompouihteu, die wir ^chon dess- 
wegeo vor andern henronnheben haben, weil beide eine Aufgabe» 
die spttter anch Qlnek an der steigen gemaoht» In bemerkeDS- 
werther Weise gefaast haben: Iphigenie in Tanns, Die Kompo- 
nisten sind Majo und Truclta. 

Majü kennen wir schon ein wenig aus seiner Bravourarie 
Beilage 5. Gieb'k man einmal die Tendenz nnd die feststehende 
Form an^ so moss die Arie dnrchavs gelobt werden; sie hat Leb- 
hsftigkeit, einen gewissen Anfschwnng nnd vor Allem angenehmen 
Flnss der KantUene. Diese letztere Eigenschaft tritt Überhaupt bei 
Mtyo hervor; schon die Symphonie des Artaxerxes zeigt die aus- 

*) Es ist «nadrtlcUieh Dm Fknti vorgesoliirteben, aber beide gohn 
davelNWS in EiaidsaBe; dtr KoHponM tMahtkbtigla bkw vollwn SMnOl. 
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9ewiur3eb6B6 Hand de« Setien, ist klar in der Form and mnnter, 

wenngleich sie uns so viel Späterprcboruen triviul crscliciiRii iiiii.ss. 
Die vierte Arie (Tenurj lässt sich — nicht eben tiel, aber ganz 
anmttthig: 




BofBailgMRierle iclüere, le sol • ve 11 oso - da - 

auf die Vur8ti'llung;en des 'I'extcs ciu.**). Andere Tonsiltze, /.. B. 
die Arien No. i\, 7, 12, 1»; athnjcn entsehicdncrc Stimmung und 
streben nach Ausdruck. Ueberau athmet hier eine zarte iSeeie voll 



*) Dentet den Baw m. 

'*) L-eboilmiipt liebte ni:in, dio Gleichnisse des Textes in der Betjleitunpf 
za mali ii. Ans Jomelii's Olympiade wurde namentlicli de.s.swef^on ciiio Arie 
(Quol ili .strici) sehr bewuodcit und gerühmt, weil die zweite VioUn den Uidopp 
des Pferde» malt: 




Öl 



«i 



^^^^^^^ 

im 



wobei lie allinilig in diese Dimenatonen: 
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Anmnth (veraltete Manieren ahgerccbnet) niid Jugendfirtsehe, unter- 

Htiltzt durch Gcwuiidthtil im Siit/x. Von allen uns bekannt gewor- 
denen Tonsetzern jener Zeit stellt dieser Majo unserin Mozart am 
nächsten, ist ihm in Ciefühls- und «Schrei bwoii»c verwandt, wenn 
gleich an Kraft nnd Math weit ontergoordnet; ja, mit einigen 8ätaen 
reicht er so nahe an die letzte der ältem Mesartlflcfaen Opern, den 
Idomcnens, das» manche seiner Arien denen der Ilia gleich Kltem 
Sehvvtsh'in voninjrehn. Wiir' es irgend einem Italiciur miii^lirh 
gewesen, den euLscheideudcu Furtschritt über dcu damaligen ^Sland- 
puiiLt der Oper hiuaaaznthtm, welche Begabung, von d&t mnraka- 
lischen Seite, hätte dieeer Hajo herzngehrachtt Aber aoeh bei ihm 
zeigen sich nur einzelne LicbtbliclLe, nicht das ßevnisstsein eines 
einigen dranuitischcn Kunstwerks und nicht die energisch ticuo 
Widnmng, die es in Anspruch ninnnt. 

Majo nun unternimmt im Jahre 17G1, Ipiiigenie in Taoris za 
schreiben. Seinem Dichter, Yerazi, ist die alte Sage sa rauh. 
Nach seiner Aoffassung hat Orest den Muttcrmord unversehens be- 
gaiit^cn; er hat nnr Aei^sth erstechen wollen, am nach dem Gebot 
der \ «ilkssitt«' ikn \ atcr zu rächen, und Klytemnästra ist unver- 
sehens III die Klinge gerannt. Oleichwohl imif^s er, so verhängen 
es die Götter, nach mancher Trübsal noch die Todesangst wegen 
Mnttermord aosstehn, bis Iphigenia nnd Pylades ihn retten nnd 
glttekOeh machen. Dass dieses „Unversehens** die Tragödie auf- 
hebt nnd in einen unglücklichen Zufall umsetzt, mag man auf Rech- 
nung des Dichters sclueibeu. Aber die Milderung entspricht eben 
dem weichen Siuii des Volkes, das zwar gelegentlich Dolch und 
Sehwerdt ganz wacker za fllhren weiss, in der Kunst aber den 
tiefsten nnd bittcm Emst sehent, mit dem allerdings nnr die da- 
hinter verborgene Idee versöhnen kann. 

i\on •Strcckgalupps gerudi. Mil vlvitia gutiui Willen kunn iiihu i'akl <• in ik-r 
Spiitxmaiiior der ersten VloHn (sio war damab »u beliebt wie — der Schnupf- 
tabak, md kam allenthalbon snm VoraoholD) das Prohsten dos giiloppiienden 
Qaola and wcitefUa die Dfllfen oder dss Pfeifeo d«r BdlpeilMhe vemohnmi. 
Jootelli war ola tafiiiijrter InatnuNotiaC, Ueria allea Zcitgaaomom vemu. 
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Nun aber ist <tie anprHn^iche Fabel verMieben, in sieb ge- 

!)rochcn. Da mÜHKen allerlei Zuthati-n helfen. Thons ist iiiclit 
ächter Köiii^ von Taurien, er int nur llBiirpntor; die ieri)tiiiii8»igc 
Thronerbin ist PrimMMiu Tomyris, und Uur l'artuer ist der Kr>iiig: 
der 8annateD oder i^ytben (beide Namen finden sieh), Merodnt 
Abo wieder das beliebte Indnandergewirr. 

T>ie Symphonie (tinBficr dem Saiten(|uartett mit Oboen, Hör- 
nern und l'':i;.'ott(.n hesei/ti liiltlet ihren erütcu iSal/> aus allj^cniriucn 
Phrasen, aber ganz lebhatt; irgend etwas seheint »ieh zu regen. 
Im iweiten Satze (Cautabile) tritt ein langes FlOtensolo hervor, 
sanft aber ohne weitem Gehalt; soll das Iphigenieiis Wttnsehe, 
Gebet andeuten? — wenif^Mtens listt der miTorliergesehene Efn- 
Iritt eine Absicht venimi In u. Alx r gerade darin, in dem ganz. 
äuHHcrlichcn Hiustelleii einen lustrumcutal - Individuums, zeigt nieh 
das UnTonnOgen snr Orohesterspraehe. Der dritte Hätz schlicsst 
gana Instig ab. Es ist sehr wenig geworden, aber doeh vielleieht 
der Gedanke Torhaaden gewesen, das Drama sn prologishren. 

In die Oper weiter einzugehn, haben wir hier weder Bcdttrf- 
niss noch Raum. Nur einen Satz geben wir*), die dain;ds l)ernlinite 
Kavatine Orest's, der in der Stüiwester den Schatten der getödteten 
Matter tu erbUeken wähnt. Orest ist das nicht, — wie bitte M%io 
den Anbliek des ftehteo AtridensprOssUngs ertragen kOnnen? aaeh 
die Fnrien and der wvkllobe Schatten KlytenmSstra's dttrfen nicht 
hervortreten. Geben wir aber diese Ansprilelie auf, bleibt inmier- 
hiu ein Oesang voll Ainnutii, voll Gclühl und innigem Ausdruek 
Itbiig, von einem geschickt und sinnig gciUbrten Orchester anter- 
Btfltst. Und das mt sehfttsensweith; diese Oper konnte nioht weiter 
bringen. 

Dieselbe Fabel hat Traetta in einer Oper von andrer Dichter- 
band benutzt; er stdl sie 175S in Parma geschrieben li;ilien; dort 
habe damals, cnuihlt man, am Hofe durchgoUonds franzöfdsckc ;5itie 

*) Beilage No. 6. Die FShrung der Bratsche voa Takt 8 an ist in der 
Abeebrifl der hiesigen Bibliothek swcifellmtl. 
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und fraiizOflifleher Gmhmaek gobemoht; Traetta habe sieb dem* 
ieiben bequemt, firamsOeiscben 8tyl, CbOie und Ballelte angenom- 
men. Hiervon ist in der Partitur weni^ oder nichts zu spüren. 
Aufzuge, Märsche, iji M;ijo's Iphip^enie eine Ivampfwene mit Musik, 
Chöre, die sogar an der Handlung einen prewisüen Theil nehmen 
(in dieser Oper and Gfis^da) sind in Italien nicht unerhört; ob 
Ballet als Theil der Oper Oller zur Anwendung gekommen, wissen 
wir nicht. Der mnsikaUeehe Inhalt aber ist bei Traetta so ent- 
schieden italisch und nieht-franzrtfiiseh, dass die augenbliekliche 
Anbequenmng jedenfalls nicht tiet gedrunj^cn sein kann. 

Schon die £r0ffiaung durch eine {Symphonie in drei iSäteen, 
anstatt der fransOsisehen Onvertttre in einem Satee mit Einleitung, 
oder statt der händelsehen, die naeh dem Hauptsatie lur Emldtmig 
zurückkehrt, ist durchaus italienisch. Der erste Satz ist munter, 
regsam von der ersten Iiis zui* letzten Note, sonst ohne Erhebung, 
eine Kethc von Gemeiusprttciien — nicht hlos nach uitöcmi, der 
fortgeschrittenen Zeit gemSssen Maassstabe, sondern auch im Ver- 
gleich mit Orchesterstttzen Hindels und Bamean's, an welchen 
letztem man in Traetta's Iphigenie späterhin ein einzig Mal erin- 
nertwird; möglich, dass Traetta rameau'sche Opernmusik in PanoA 
kennen gelernt und dass auf jenen vereinzelten Moment (wir kom- 
men noch auf ihn) die Nachricht von der Anbequemung sieh be> 
zieht Der zweite Satz ist anmntbig gefilhrt, regt sanfte Empfin- 
dung an, soll vielleicht „stilles Verlangen*' oder dem Aehnliehes 
andeuten. Ein artiges Wechseli»piel Ijildet sich von Flöten und 
RratBche gegen Violinen und Fagotte. Der dritte Satz, kurz und 
nett wenn aueh nicht bedeutend, sogar durch einen trUiierregtcn 
zweiten Gedanken gehoben, hat den Karakter des Finale mehr als 
damals gew<}hnlich ansgeprUgt Dies ist, rein-mnsikaliscb genom- 
men, ein Fortschritt; aber die entochiednere AbsehUessnng der 
Symphonie trennt sie auch um so entsehiedner v(»n der Oper. 

Diese selber nun ist allerdings in einer Weise angelegt, das« 
von Maus' aus jedes lebhaftere £angchn auf den Kern der Handlung 
abgelehnt wird. Wemt der Vorhang sieh hebt, finden wir Orest ' 
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noch auf dem SchifTe. Er ist im Bep-itTe vm landen and gebietet 
deo FYeimdeiiy zu bieibeii und das Sehiff an einem entlegenm Orte 
la yerbergira; »für meine Bnh» (al mio riposol) ist dies die vor- 
gesebriehene Stelle.** Entweder, sagt er, kebre er mit dem Palla- 
dium zu ilnion zurück und besUnftige den S<linll( ii der zUnienden 
Mutter, oder »ie bringen die Nacbriclit, dass er lücbt mehr lebe, 
nach Argos. Jetzt eilt P^Udes, yon dem anxnnebmen ist, dass er 
froher ans Land gestiegen, herbei nnd nift: lass nns fliehen, Orestl 
er ftrchtet Theas. Wie sieb nach diesem Eingang in — nieht 
epischer, sondern chronikalischer Breite die Oper weiter entwickelt, 
iLann hier nicht niitgetheilt werden. 

Der Komponist bringt neben vielem, der damaligen italiachen 
Bichtimg nnbedingt AngebOrigen doch anch Sätae, in denen er mit 
ungewöhnlichem Ernst, naeh dem Maassstabe der damaligen Oper 
gemessen, anf da« Drama selbst eingeht Wir artlssen ms aof 
zwei Momente lioscliräiiken. 

Der erste int die einzige Erinnerung an iiameau, der zweite 
Chor (Scene 5) der Krieger, die Orest gefangen hinwegAlbren. 
Schon in der yorigen Seene haben sieh diese blatgieiigen Tanrier, 
die den „Coro di Soldati' des „tiranno emdete" Thons bOden, als 
ganz gulniUthigc, mitleidvolle Leute bewiesen, die ihren Gefbn- 
geuen, den misero giovine Orost, im h unter »l* ni Marsche in Es- 
dur belüagen. Dasselbe geschieht jetzt in der folgenden Scene iu 
A-moll, maestoso. Aber nnn, mit einem scharfen Eintritt' in C-dnr 
hebt sieh der Komponist an schmerzlichenn Ansdmeke; ja, der bis 
dahin yerschmolzene Chor Oflbet sich bei den Worten il emdo 
ferro .... 

n erado fer-ro il em- . . il fer-roh« strctto 
11 cru du t'er-ru il . . D . . . 
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zu individualisirtoiu Ausdruck in seinen Stinunen, was den Opern- 
konipouisteu Italiens selten*) zu geschelm pflegt. 

Der swdte, weit bedeHtendere Moment ist die Soene des swei- 
ten Akts, wo dem sehlifenden Orest die Furien ersobeinen. 

Heinse bemerkt zn dieser Scene: „Traelta bat mit Lessiog 
geglaubt, die Furien »eieu vun den Griecben scböu vorgestellt 



*) I>Miiit der Sals nioht allzn einsam bleibe, gesellen wir ibm dnen 
aadeni gaos artigen sns dar aweiteD Arie Ton Uaaae's Senunnais: 



Vor-relq^^^ l'af - fau-no naa - eon • der lo vor-rei 




der bald darauf erweitert — 



m 



Vor •tel aptegar l*af - fiHuio naa - con-derlo Tomi 




wiederkehrt und adlaam mit einer Weiae ana efnen neoeelen pariaer Produkt 
(Ofcnbaeka ,(tapliena in derHOlle') anaamownUingt. Haaee hat aawrtfeig ge- 
aebent, Traatta hat onaUiebom Antrieb geAUt KatfiiUeh iat die Oper 

überall von den ,|kontrapnnkti8clien (Irfibeleien der Soholaatiker" fem ge» 
blieben, <lio Chrysander im Goj^ensatze zur Scllistätulif^koit der »cliönen 
Kunst Italipiia erwähnt. Ein Künstler weiss ni>erli.inpt niolits von (Jrlibc- 
leien; er bi herr.sclit alle Fonufu iintl verwendet jcilc, wir seine Anfi^rahe lo- 
dert, nnd zwar lucist unbeabsichtigt. Uäudel wird apütcriiin einen Beweis 
liefern. 



_y5 

worden. Seine Mnnik jrleirlit dem reizend - Itiichtbareu Meduscu> 
kanpte im i*a11ast Rondanini." 

Wir köuuteii die Musik flttr »ick kefcrachtea and nach üblicher 
Sprachweise sehOn Dennen, die Melodie seelenyoll, die Begteitang 
(Quartett, Oboen^ HOmer) flinnig. Aber mit dergleichen Allgemein- 
hpiten würden wir dem Komponistrn Unreelit tlinn, der hier ^aiiz 
eiitseliieden anf einen höhern Standpunkt tritt, auf den drama- 
tischen. Ks ist schon rtihndich, wenn ein Italiener jener Zeit die 
Forien auf die Soene ra fthreo wagt. Aber auch lieinBe'fi Bemer- 
kmig fodcrt ErOrtenmg. 

Er erinnert daran, dafiR die Griechen reihst die Furien „schön*', 
du8 Meduseuiiaiii>i „ i c i/.cnd-furcUtbar", — also 

1) reizend und 

2) zugleich furchtbar 

dargeetellt haben; dem Komponisten rtthrot er aber naeb, dass er 
dem Vorbilde der Griechen gefolgt. 

>VilI man mis nicht l\lr dii- l'ngewisslieit des Ausdrucks Siliöu 
verantvvintlich machen, so stinnneu wir der Auir;issung lleinse's 
gern hei. Aber gerade in dieser Auffassung, iu der Troetta wis- 
sentlich od«r miwissentlich ihm vorangegangen, liegt eine sehr weit- 
greifende Verirmng. Gerade durch die VielßUtigkeit von Vorstel- 
Imigen, die man in dem allgemeinen Worte SehOnheit zusammen- 
wirft, ist t ine lieihe von uuluUtUnrni Ansichten und l'rtheilen und 
Lichrcu hervorgerufen worden, die Künstler uud Kunstfreunde gar 
sn oft in die Irre leiten. Vielkicht dient der von Ueinse gegebne 
Anläse, wenigstens einen Theil des wirren KnXnels, der sich so 
Vielen in den Weg rollt, m entwhrren. 

Vor allem: wo haben denn die Griechen die Furien sich schön 
Torgestellt? In der Dichtkunst werden sii: mit alli-m (iraus aus- 
gerüstet, der ihrer Idee gemäss schien. Man lese die Kumeiüd^ 
des Aeschylos*): 

*> UebersetiOBg von Drayaen. 
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GranoToIl sa nennen, «nascbMien gransenToUl 

nngeflflgelt Bin4 

Die dort and schwant und gnr entaetniicli anxmeluin'n; 
Sic schnarchen nnnnhlNMen Odems Inntcn nancb, 
Aus ihren Augen trieft es, (piillt es grAiiscuhnft^ 
Ihr Putz, ZQ scheuHslich ist er, um den Göttern je, 
Der Menschen Wohnung tranlich jemals sich an nah'n. 

H« hescliroil)t srleich Anfang die nythisdie Solini« sie. Wenn 
Kt} teuinüBtra'H Schatten die schwer schlafeudeu Kächerinnnen der 
BiutBcbuld weckt: so BtUhnen sie, so beulen sie, so hetzen sie sich 
selber an: 

Fasa' ihn! faaa' ihn! faaa' ihn! fass' ihn! UeU! 

durchaus hält die Traj?ödie diesen Anblick fest vor Äußren. 

Nicht das hattcu ühri^eus Heinde und vor ihm Lessing im 
Auge, sondern die Darsteliong der Fnrien durch die bildende Kunst 
Nnn wollen wir nicht an d|je Sehlangengeisseln nnd das mit Scblan- 
gen darobflocbtene Haar der Brinn}'en, noch weniger an die 
SchweiiJishaucr erinnern, die nneh Jiltercr Darstell iiiij^^ aus ihren 
Zahnreihen hervorra^ien. Vielmehr erkennen wir die Gehissenheit 
und Schönheit der helienischen GesiclitsUildnng auch in der Dar- 
stelbing der Enmeniden, wie der Meduse an. Allein eben hier liegt 
die Anfklilntng der SachOi wie uns scheint, vor Augen. 

Wir sehen swei Künste, DicbtknnKt nnd bildende, in der Anf- 
fassung dc88ell)en (Gegenstandes au.seinaiidci{;eliu; der einen ist ge- 
währt, wns der andern nicht. Die Dichtkunst stellt nickt die furcht- 
baren Göttinnen in leiblicher Gegenwärtigkeit vor uns hin, sie 
schildert sie nur, iSsst sie vor unserer Vorstdlnngskraft vorflher- 
gehn, und ttberlftsst Jedem die nähere Ausführung des Phantasie- 
hildes, stellt Jedem frei, wie lange er dabei weile, wie er es wende. 
Das verma?: die hildi'iulc Kmist niclit. Was sie einnml hinstellt, 
das hleiht unerbittlii-li ntid uiuihiiiulcrlich. Daher lU88t sie sich auf 
das Uässliche, Feiudseligblickeude, auf die Verzerrungen des Lei> 
dens oder der Leidenschaft nicht ein (ausser in tief untergeordneter 
Groteske), weil Widerwärtiges im Beharren unerträglich und sogar 
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nnwalir werden mOffite; — Leid imd Leidemobaft wecbseln den 

Ausdruck. Und wo sie f?enr»thijprt ist zur Darstellung des Widrigen 
oder Sehmerzvollen, da iiiildert und mässifrt sie es, damit nicht 
die F<H-t(l:uicr des Anblicks das wahrhaft Hingestellte selbst zur 
Unwahrheit steigere; das HXssHche ond Schmenliche tritstet nns 
im lebendigen Erseheinen doreb Bewegung ond Weebsel flber seinen 
Anblick, fest^^balten erat wird es nnleidKob. Daher sinken in der 
unsterhUelicn (IrupjK' der Xiolx' die Kinder noch mit Aumutli niifer 
den Todespteilen, die Mutter iiat iu ihrem unsäglichen Leid nur 
einen wehmuthToU sanften Anfblick naeh dem Öitzc der zttrnenden 
Götter. 

Greifen wir noch einmal nach dem bedenklichen Gedanken 

ScbJlnheit, als der angeblichen Aufgnhe der Kunst, zurück, so findet 
sieh diese Aufgahe fiir die eine Kunst amiers gestellt, als Iii» «Iii' 
audro. Der Bildner, der die Vorstellung des Aeschylos in Marmor 
verwirklichen wollte, würde ein Zerrbild geben. Aber eben so 
gewiss hätte umgekehrt Aesehylns sich nicht genug gethan, wenn 
er sksh die Enthaltsamkeit des Bildners hKtte zum Gesetz machen 
wollen. 

Nun soll «ler Musiker dieselbe Aufgabe linsen. Seine Kunst 
ist eine Hiessende, nicht steingewordene, er redet, und steht so dem 
Dichter zur Seite; folglich darf er, muas «r mit dem Dichter Uber 
den Bildner hinaasgehn. Aber noch mehr. Seine Sprache, fem 
ron der gedankliehen Bestimmtheit der DichterRpracbe, ist durch- 
aus wogendes (JemUth, sie nmss tiefer treffen, als die Wortsprat ho, 
wenn sie «vidier treffen, wenn sio verstanden werden soll. Am we- 
nigsten dairf die dramatische Musik sehen znrttcktreten. Sie muss 
mit kurzen scharftreffenden Schlügen siegen, wenn sie nicht den 
Fortgang des Drama's lähmen soll. Aesehylns beschreibt die Fn- 
ricn, und wenn er sie reden lässt, so ist es unsere Sprache und 
Denkweise, die wir verm lmiiMi , \vi nn;j:l»'i('h tief in Trauer uml 
Oranon getaucht Der Mu&iker nmss ihre Sprache von der des 
Menschenlebens um sie her unterschieden gestalten. Denn er . 
kann es. 0 

Ibn, Otack. L 1 
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Dies hat Traotte nicht hegriffen, er hat es nicht vennocht 
Sein Chor setxt mit leitier Stimme, m leiser, wallender Beglei- 
tung ein: 

— * — t — I 




Dor-iiii U - IC - »te, d«ir • uii O - rc - sie 



wird etwas dringender, trillit sich — 



roiii-br» uic- sta sUei; - nu - na uc • glet- tj», stieg- 
rom-hni nie- 

J I' i^i' i- - I I 



l'oiu-bra nie- 



hei der Erinnerung der getOdtcten Matter (wohei der Schluss des 
Satzes d'una nindrc svonnta da te: 



" ^ ✓ ✓ ^ u > ✓ > 




te 



Bve • na - ta da te, 



Bve - na • ta da te 



niclit uiiorwäliiit hlcilien darl) drin^ holVijrer oin. Das nllcs ist 
scliini, iMiliHMid, — alicr C8 »iud nicht die Kurien. Man uia^' uns 
hier widersprechen, mag die schanervoUe Erscheinong der Furien 
anf der Btthne dem Tonbilde zu UUlfc rufen und annehmen, dass 
die Musik ilire Ergänzung und Erläuterung vom Anblicke r,n er- 
warten f^eliabt. Hier ent8choid<'nden H^'weis nus dein Inlinite der 
Musik zu fiiluen, lej^it uns der Kuuiu. Unii denuoeli tindet Mi 
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der Beweis toi anderer Seite ber. Man biqbb nur dramatiBeb n 

rechnen verstehn. 

Dieser (Mior, Vh uu poco Largo Vörgezcielinet , Iiat mit Vor- 
und NacbHpicl s:> Takte. Kr folgt eiu iSolosatey Orest klagt und 
fleht ans dem Sehhife (Crade lanre, .... che volete), V* pib Lento, 
32 Takte lang; hierauf ein aweiter Cboraatz (Vendetta vendettaX 
% Allegro, 29 Takte lang. Der Ansdmck ist d^ Texte gemiss 
heftiger, angrillHv oller, das Orchester — 




i»t aufgeregt, die Geigen schwiugeu geisselgleich, die Stimmen wer- 

dcu i^weiterhiu) gellend: 



«he 




per gli cm - pi ti 



-V— 




m 



^ 
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N6t 



(ingrato) 




TT-*- 



man kann nicht trefflicher flchreiben, — den Standpunkt Traetta*8 

i'iumnl voraiispresetzt, — als hier gefichehcn. 

Aber nun folgt ein zweiter Solosatz OrCHt's (das TtMu|K) ist 
nicht :ingt'jji;l»('n, es wird Andante sein, hijehstens Moderato) mit 
flttsslichem Vorspiel eines ViolonceUSy 41 Takte laug, dann ein 
dritter Oborsatz, % Allcgro, 56 Takte lang» dann ein drittes Solo 
Orests, % Andante, .9 Taktd lang, dann ein yieiter Chorsatz, % pib 
Alle^ro, 17 l'.ikte lanj?, — drei Stdo- und vier ChorsUtzc in einer 
Ansdelinun^' von 41 Takten */• - und 22(» %-Maass, um die ein- 
fache Autpihe der Ix'drohenden Furien und des flehenden Orest zu 
lOsen. So kann kein Drama bestehn, es fehlt die nothwendigste 
Bedingong desselben, der Fortschritt. 

Warum hat Traetta so weitansgedehnt gesohrieben? — Weil 
er liei jeden» S;it/s( hlusse fiiliito, noeh iiit Iii ^'«MUijr, noeli nicht das 
Hechte und Genügende gesagt zu haben. Oder will man, wie 
gewöhnlich beliebt wird, das Gedicht ftlr die Fehler der K(»niposi« 
tion verantwortlich machen? Was hilft diese kahle Entschuldi- 
gung dem Komponisten, der sein Werk fidlen sieht oder schwach 
werden? Warum hat er sich zu der Annahme des Gedichts ent- 
schlossen! Warum hat er nicht (wie Mozart bei dem Orakel in 
Idoiueneus) auf Abänderung gedrungen! uud warum bat uicht 
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Tiii«Ua vermocht, den TesX energischer znsanuuenwfassen und 
mit karsen öefal&isen aiii»pi«§;eii ! Denn das war aUerdings 
mSgUeh. 

Deanoeh wissen wir, so viel Sehwaebes und heifcOmmlieb 

Uttdnunaliftches die Oper amh cutliält, keinen Ttiiliener jener Pe- 
riode la nennen, der dem Drama so glücklich zuge&trebi, ahi, in 
jeuer Scene, Traetta. 

IliennU whfiiden wir für jetet w<m der Beteaebftnng des ita- 
lisolMn Opemwesens» wie e» sieh bis- in einebs Zeil binein.eotialtet 
hatte. Uns lag ob, den Karaicter der italisehen Oper an aeiehnen 
uud die Orän%Unie fest/.ustellrn, bis /,n welcher sie »ich entwickelt 
hat uud die zu UberHchicitcu ibr nicht gegeben war. Diese Fest- 
stellungen waren aber nothwendig, nm den Ötandponlit Ginelu and 
den darob ibn später bewiiklen Fortaebritt begreiilieb an maoben. 

ün Mindesten niebt sollte diese Anseinanderaetsang ansem 
ebemaKgen KunstgcnoBsen jenseits Her Alpen zuni IJnglimpf ^e- 
reichen. T)ie Ocsehiehtschreibung Iveuut weder Ilass iiucli LielR-, 
we<ler Huldigung uuch Unglimpf; ErkenntniBS und Darstellung uaoh 
dem Leben and der Wahrheit sind der Inbegriff ihrer AQ%abe, au 
ihr reioben jene Begangen niebi hinan, ja, sie haben vor ihrem 
Blicke gar keine Bedeatang. Jede Persönliebkeit, jedes Volk, jede 
Zeit hat ihre bet^ondre, im Fnrtjrang des geschichtlichen Alleliens 
Uir zugemessene UeHtiiumuug, die sich dem Erkenuendeu ak unbe- 
dingt noth wendiges Moment in jenem Allebeu, iu der Kutwickeluug 
des Meusehengeseblecbts enthttUt. Jedes dieser Momente an sieb 
and im Zasammenhange des Ganzen an begreifen and aofimweisen, 
das aUctn ist die Aufgabe der Gesobiebtsrbreibang. Von irgend 
einem Moment aber ludern, whh nicht hi ilau lugt und nach der 
ilorchauB veruunttnothweudigen Kntwickelung des Gauzt-n gar lücht 
in ihm liegen kann, das wttrde Zerrttttnng des ganzen Gescbichts- 
ganges and Verlengnnng oder Entstellnng der Wahrheit sem. 

£s ist ans angenehme Pflieht gewesen, znletzt wenigstens 
einige reizvolle BiUten zu zeigen, in denen sich das Seelenleben 
Italicm» duftig crschloss uud die auf ciueu nahen rcicli crbiühcntieii 



ui'jni^cü by Google 



102 



Frttliling >vei8sa{;eii(i lüiidt iiteten, - j^leu-hviel, wie bald und wo 
er sich eracblieKsen .sollte. «So vcrricthen vor der Entdeckung vou 
Amerika antreilieude Bäume voll Blüten den Btaanenden EuropSem, 
dam jenBeits ihrer Meeresgränze ein neaer Lenz ihrer harre. Niclit 
in Italien and nicht dnreh Italiener sollte der Lenz crwHehen, den 
Tnielta und Majo liauuieriscli vurkUudetcu. Dazu tcbitcii ilincu alle 
Bedingungen. 

Aber niinmcnnclir wäre die neue Zeit gekommen, liHtton dieac 
Italiener nicht nach dem ihnen Terliebenen Natarelli mit allen dieHen 
ihnen Torangsweise gegebnen Ki^Uten and Verhültnissen sie vorlie* 
reitet und zn ihr hingcftihrt. Wir haben erkannt, das« die Landes- 
an, die Veipui«:enltrit d«'H \ oILn, das sicli den nächsten Krhen der 
iiümcr und Gricclien tüiilcu durttcj die EigcntliUmliclikoit der Men- 
schen, — dasB alle Verhältnisse xasammenwirken mnsstett, um sie 
gerade dazu geeignet zn machen, wozu sehleehthm kein ander 
Volk und Land geeignet war. Mag, was sie in der Knnst geleistet, 
nnserm dnreh die fortschreitende geschiciitlichc Bntwickclang auf 
Höheres gerichtctou Blicke künstlerifich und ideell nicht gcnUjr^'n: 
so haben »ie doch die ihnen zi^ewicsene Aii%alje gehmt*, mehr 
aW ist Ton Niemand zu rtthmen. Ja, man erkennt Uar, daas 
gerade dies sieht geschehen wäre, wenn sie die ihnen gesetzten 
äehranken hätten übersteigen klhmen; sie hätten dann weder der 
Durchhihlung der fllr die Oper nothw * ndiucii Formen und der Ge- 
läufigkeit in ihnen, noch der Ausbiiiluug der Gesangskuuiit bo be- 
flissen und ungcstiiH obliegen können. 

Auch Ülnek, der jetat gloieh auftritt, verdankt diesen Vorgäa* 
gern die Möglichkeit seines kOnstleriBchen Daseins. 
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Gluck's erste Werka 



Der Schauplatz wnr bereit uud eröftuet, Gluck folfdc der an 
ihn ergaogeiieii AuÜoiicruug {6, 31) und betrat 1741 mit der 
Oper: 

Ar taser se, 

TOD Mefawtasio gediclitet, dos Theater in MaUaod. 

Man erzKhlt*), Gluck Bei ftchon mit äkmr- ereten Oper y<m der 

lierkuumdichen Rahu „niöplichst" nhjrcwiciicii (iiul habe sich dem 
ninsikalischeo Au>*ilniekc „nilbcrn" wollen. Bei der ersten Probe 
im Theater vor sabhreiehen 2«iiböreru sei die KompositioD nicht ver- 
Blanden worden, Spott und Hehadenfreude hätten lieh vernehmen 
lassen. Daraaf habe Glnek eine snrllekgebHebene Arie in ^gewtthn- 
lieber Kitzciüi. Ulier" geset/J; diene baln* in <iei" Hauptprobe gefal- 
len, fiber man hnhv ^\c, da sie von den ülui^'» ii Sätzen fler Oper 
80 handgreiflich abgestoebeu, fUr Sammartini's Arbeit erklärt; GLnck 
Bei dem gansen ihm feindlichen Vorgange gegenüber nnhewcgt ge- 
bliehen, ohne Bich sa Erklftrnngen herbeizohiBBen. Nnn sei die 
AnffUbrung gekommen, die ganze Oper lialic Beifell gefunden, mir 
jene Arie habe mau für flach uud unbedeutend erklärt. 

Ist dieser Beriebt glaubbafl ? — Wir meinen, nein ! Allerdings 
ist strenger Beweis daittr oder dagegen nicht au filhren, weil die 

*) 8di«jdt*s Biographie 8. 25. 
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Partitur lUiigst vorniclit^t worden. Allein wir wonU ii (iliuk noch 
drci;6clin oder vierzehn Juhr 8|)jit<?r ganz dem lierkunmilii inu Operu- 
weaen, wie wir c» geschildert, anhängig tindeOi uittsfiten also, wenn 
wir an jenen frahen Fortachiitt glaubten, einen mehrjährigen Bttck- 
cMshritt, nnd zwar einen gans nnmotivirten, annehmen. Wo hätte 
auch der ehenmlim' Jesuitcnzögling, der fahrende Mnsikant, der 
Schuler Sauiniartini's die (icdnnken nnd den Mtilli (nuten solUn, 
gleich mit dem ersten \\ CrkL' n tormatoriHcli aulzutreten, sicii mit 
der ganzen raosikaliBchen Welt in WiderBfNnoeh nnd »eine Zukunft 
auf da« Spiel zu setzen? Solche BeschlttBBe fodem hObero Beife 
der ErkenntnisB nnd des MntbcB. 

Nur das kiuiii bereits 1741 gesehehn sein, das« dentsehc 
'JH iili('i/Ji;kuit und Aufrichtigkeit Gluck, ihm seiher nnlji wus.st, 
»chou dnmals öiler zu wahrhafterm Oefühlsausdruck hingezogen 
habe, als dies bei den meisten Italienern der Fall gewesen. Hier- 
von finden sieh ein Paar Jahre später Beweise. Allein aneh den 
Italienern war diese Richtung keineswegs fremd. 

(irnii;^, der Aft^ixerxes fand Reifall nnd lic^riindete Glucks 
Kuf; vuu nun au ^alt er alt» ein Maestro, und zwar al» eiuor uicht 
vom gowöhnüchcu Sehlage. 

Die Folge davon war, dass Gluck Auftrag erhielt, ftlr das 
nächste Jahr den: 

nemo fo oute 

von Metastasio, für 1743 den 

ülfaee, 

für 1744 die Oper 

F e d r a 

zu komponuren, alle diese Opern ftlr das Hoftheater in Mailand. 
Die Partituren dieser vier Opern sind bei einem TheaAerbrande ver> 

lurcn gegangen. 

Neben ihnen lieferte Gluck 1742 für (hi8 Theater 8au .Samuele 
zu Venedig Metastasio'» Oper 

Demetrlo unter dem Titel CleoBlce 
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ferner von doinselheii Dichter i'tlr da» Theater iSan Giovanni Criso- 
stomo in Venedig die Oper 

Ipernnestra, 

dann filr Kremona im Jabre 1743 den 

A r I a in e n e, 

endlich für Turin 171.) die Oper 

Alessand ro iiell* ludie, 

unter iU \\\ Titel 

II Me Para, 

▼OB weleher ansdiHoklteh das Ballet erw&hnt wird, in dem Tttnse 

indischer Sehift« r und .inderer Nationen, dann auch die Feier der 
Veriiialiliinu: de« liacchüH und der Ariaduc mit Bacchanten und 
.Satyrn /aiy An^cliauung kamen. Ala erste Tänzer werden Monaienr 
le FekHire ond Mademoiaelle lo Febnie genannt; vielleieht war aaeh 
das Ballet selber ron franzOsiscbein ESnfinm' angwegt 

So hatte denn Olnek in flinf Jahren aeht grosse Opern gelie- 
fert. Vom UomctriuK wird versichert, die Ojier nei „alle Htelle" 
^^e^augen. Wissen wir auch, dann der sUdUohü Enthusiasmus viel 
leichter „so den 8teruen'^ aoiraoscbt, ak der nnsrige, daas die Ita- 
liener sehnell fertig sind, Ktluatler, die ihnen zu ge&lhm verstanden, 
bald il divino, bald Principe della musica za nennen, darauf kommt 
CS hier nicht an. Die Hauptsache ist, dass Glucks Opern grf»ssen 
lieifall gefunden hahen; denn sonst würde er nicht in der liage 
gewesen sein, so viel Werke in so kurzer Zeit auf die HUhnc zo 
bringen. Er ward den besten Komponisten Italiens beigezählt, der 
„gioTine Tedeseo**, — der Jüngling war allerdings Uber dreissig 
Jahr alt, — and sein Rof ting an, sich tthcr Europa zn verbreiten. 
Ldid Middlessex benutzte seinen lOiidluss auf die limdoucr Miisik- 
verhiilüiiHHc, eiiipiMid Gluck als Koniponisteu für Uayiuarket-Thcatcr, 
ond die dortige Direktion iicrief ihn naeh London. 

Im Jahre 1745 begab sich Glock in Gcleitsebaft seines alten 
Gönners, des Fürsten Lobkowitz, von Tarin Uber Paris naeh 
London. - - 

Yuu den bisUerigeu Upern ist uns nichts bekannt, als aus der 
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Oper ArtanuMies eine Answiihl von nechs Ariep, die in London 
1746 lieraaKgegehen worden mnd*). Diese Arien haben ^lus die 
slobeiide, S. 69 flehematiarte Form der italisehen soleiineD Arien, 

HS. — MS. — DC. 
nur dasB sie im Umfiinge kitner, in der Sehreibart einMier ge- 
halt( II, bcsoiiiUrs die Ritornclle wi ni^'i r aiis^dehut find, auch die 
Koloratur sehr UcHchränkt und die liichtuuj; auf den Ansdruek de» 
Textes mehr hervortretend, weiui auch nicht durchweg energisch 
aosgeprigt ist Menfiühi verdient diese Hattang imd eine gewisse 
ittr seeniBehe Wirkung Tortheittiafte Breite nnd Kontiimitit der Me- 
lodie Anflnerksamkeit, wcnngleieh das Alles nieht entscheideiMl war 
und einer Rückkehr /um italischen Wesen, wie wir bald sehn 
werden, keiue»weg» in den Weg trat 

Die erste Arie giebt den Absehied eines Edden, der sun Tode 
geht Sie wude Ton dem Mesiosopian (Kastraten) MontieeUi ge- 
sungen mid ninsste jedesmal nater tansehendem Beifall wiederiielt 
werden. In ihr ist die .Sprache Hauptsache, allerdings »ehr weit 
eiiltunit von der Energie de« Aundnicks, die später Gluck m Ge- 
bote stand; schon der An&ng des Gesanges: 



BM>se - ra >M tt ine • Bto cigUo 



BOB 




irer*, noo 6 vec' aon yadosmorte, 



nott va-doaiaofte. 



bezeugt Beiilcs. Das Thenui, die erptcn vier Takte, wird nach 
damaliger Weise (der die Italiener bis auf diesen Tag aidiiiiiirig 
geblieben sind und die ihnen Tortheilhaft seheant, um ihre Melodien 
einxnprUgen vnd popnlilr sn machen) im Bitomell, %n Anfiuig des 
Gesangs, dann noeh dreimal gesetst, kommt also, wenn man das 



*) The liivorite »oiigs in the Opera caU'd Aitamcne by Sgr. Gluck (hier 
Ist et ilM italieniurt), J. Walüli in London. 



* 
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Dacapo des HaofitflatseB znroelinet, Minimal za Oebör, die ersten 

«wei Takte noch öfter. Will man nun auch flir die ohigcn Worte 
• Ion >Vu!S(lru* k dos Satzes treft'end tinden, so kann das doch nicht 
bei wechselndem Texte (Vd con Ueta e iauska sorte il ouo fato ad' 
ineootrar) fortgelten. 

Die zweite Arie (D-dnr) gielil den Abschied desaelbeii Helden 
— ein niebt günstiger Paranelisrnns — Ton der Geliebten; sie 
lirin^ namentlich im Mittelsatzc (D-moll 7») nuinchen sprechenden 
Zag, z. B.: 

tiit- ta U ini.i 'jpe-ran- /.a, tut-ta la niui spe- ran < za 

wogegen der Hau]>tsatz weniger «iergleicben zeigt 
Die Kantilene der dritten Arie: 





















mm* 





r 

E nag • 1^0 • fe d'ogn' al • tio do - U> • re qoett' af- 



fet>to che Tal > ma grao - cen - d«. 

ist flie88end und uuututhig. Dasselbe lässt sich von der fUutlcn 
Arie 8agen: 



-fi K7 



cm - de - U tan - to tüe te^ 



oa • n 





tr 




^ 1 ^ 1 1 1- 




r— « 



IQ • ci, ea - rt m - ci oei mto nen, 

iu der die überseliwon^liche Deziu)«* sich Bchöii In m\ oiheht, während 
in der vierten Arie die fliessende Bewegung des Orchester» gegen- 
ttber der ruhenden Singstimme*) — 



*) Die Angabe tob f and p Air die Singetimme int ana Waldi ge- 
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P s 



fra 



bei 



lo nel - 1.1 piß - ta ni'l - la pic - t:'i 



wie das artige lliuciiiäpicleu der Viuiinea iu der »eckstcD Arie 



fiiffgo qiicst' a - ni ma fiifjj^p qnest'a - ni -ma 



i 



fr 



ri i f i 



bemerkoiiswcrtli orschcint. 

In Louduu trat Glack zuerst, und zwar am 7. Jauuar 174C 
mit einer neuen Oper, 

lia cadnta de' C^iisi^aiiti 

auf, die zu Ehren des Herzogs vou KumU'rlaud und seines Sicp's 
Uber die Aufstäudigen gegeben wurde* Wir haben nicht zu der 
Bekanntschaft dieser Oper gelangen kOnnen, mtt88en also den Nach- 
rieliten fidgen, die beBonders Bnrney*) binteiiasaen hat Hicmaeh 
worde die Oper Ton Halischen Sängern ansgefilhrt; die Tänze er- 
liielton weit mehr Beifall, als Olueks Gesänge, die \vei::en nianj^el- 
liarteu Vortrags fccrinjj^cn Kinganp: fanden, ol)p:leieh sie „zu ihrer 
Zeit ge^vriaa riel VerdienstUches*' erhielten. Von der ersten Arie 
(aoB GmoU) heisat es, sie sei eine gans eigenthttmliohe SchOpfong, 
aber riel au ehitönig gewesen; die sweito Arie soll mit Geist er- 
ftinden und j^ut gczeiehnct sein. Von einem nun folgenden Dnett 
wird gesagt, es seien darin zuviel Gesangverzierungeu und EH'ekte 



*) Boraey Biaf. of Arta. TheU 4. Seite 462. 
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aafeiiiaiideiige1i9iift; von der Imtramentiilion wird hier gerttbiDt, sie 
fld ori^nell oder „herrlich,*' dort ^'i tudelt, sie hahe den Gesang be- 
deckt; am ffOsnn;,'o wiril U.iM Uborruscliendc Nenlieit, nantcntlicli 
auch in der Kolor.itiir ire|iric8en, linhl j^ou iin»r!it, lUiss er etwas 
mehr Grazie nnd kUustlerisebe Hube gcliabt hätte. 

Wir «od aoflser Stande, diese AassprUehc zn benrtheilen, da 
wir das Werk, wie gesagt, nicht kennen. Oft meinen wir in ihnen 
nichts an vernehmen, als die f?ew5hnliclicn npschwcrden, die sieh 
gegen jedes HinunsKelireiten Uber da.« (iouulmU' u\u\ liiMjtu inge- 
wordene erheben, üciierbaupt scheint uns aber weiii^^ (ider nichts 
darauf anzukommen, ob ein Tonsetzer sich da oder dort etwas 
mehr oder weniger gesangvoU, anmutliig, originell gezeigt hot, — 
allgesehen davon, dass dergleichen Restimmangen an sieh schwan- 
kend nnd unsicher oder unbeweisbar sein mlissen, Ks l(>hnte nicht, 
von Ciluck zu reden, wenn er nur zn dergleicben Kleinn^eisierei 
Anlass gegeben, wenn er nicht einen wesentlichen Fortschritt nach 
jener Idee hin gethan hätte, die so kioge {Ü. 32) die Menschen 
beschäftiget. 

Da erst werden wir ihn selber finden. Des Menschen 

Dasein nnd That ist nicht nach der Breite und dem vollständigen 
Beisnnnneiisein alles dessen zu heniessen, u.is seineu LcUcusinhalt 
und seine gcsatumte Beschäftigung nnsnincbt, stuidern nach dem 
^^el, das er sich gesetzt, und nach den Schritten, die diesem Ziel' 
ihn zugeführt haben. Die Idee, die im Mensehen lebt, sie aUetn 
ist sein wahrer Inhalt und sein Maass. Daher bekümmert es uns 
nielit idlzu sehr, wenn es nicht erreichbar gewesen, jedes Werk 
des iMeisters kennen zu lernen, wofern wir aus nur Uljerzeugen, 
dass damit kein wesentliches Moment verloren gegangen. In Be- 
zug auf den „Sturz der Giganten'' werden die folgenden Opern den 
Beweis dafllr geben. Wii* werden uns ttberzeugeu, dass Gluck noch 
langezcit keinen wesentlichen Fortschritt Hber den italischen Htand- 
punkt liiuaü>i-.\tban bat, dass wir also keinen Anlass hnl»cn, bei 
dieser Oper einen s<dehen und darauf enien bleibenden UUekschritt 
101>; XU veruiuthen. 
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MenfiillB bat sie kernen grosoen Erfolg gehftbl, sie ward nur 
ftnftoal gegeben. Naeh ibr, und swar am 4. MXn 1746, braebte 
Oladc seineo Artatnene« auf die Bühne, der aebrnnal hinlereiiiaiider 

aufgefilhrt >\iirde. mit hin ^Tössoni, oder, wie er/UUll wird, jj,n>.si>cu 
Beifall gefnndeit /a\ luiheii Hclientt. 

Hierauf beschräakteti sieb die aniijittolbnreii Frttcbte des lon- 
doner Untemebmens. Man*) enlüilt noeh von einem andern Ver- 
snebe. Glnek habe sich, sagt man, nachdem jene beiden Opern in 
Seene ge^n^en, bewegen lassen, nncb damaKger Gewohnheit ein 
Pasticcio zu verfertig:cn , Pyraniiis und Tliislio, liabe seine besten 
Aneii uud sonsti^i^n Mnsiksäfeze aus den frUhern <>|ieni gewählt 
nnd so geschickt, als es gdben wollen, dem neuen Text angepasst; 
— hiermit ist cngleieh die ErklUmng solcher Fabrikate gegeben. 
Allein an seiner Ueberraschmig habe sieh die Arbeit sogleieh als 
untVuchtbur ergehen: die im urspriiiii;lu'li<'ii Zii>.uunienhanp:e wir- 
kungsvollen und stets mit Beifall aufgenomnieneji Sät/.e hätten bei 
der Verpflanzung ihre Wirksamkeit eingel))lsst. Die Tbatsacbe an 
sich mnss nns fttr die Geschiebte gans bedentnngslos erschemen \ 
das Pistiecio würde, wenn es Überhaupt yerfertigt worden, kein 
neues Werk, tiberhaupt kein Kunstwerk, sondern eine blosse Unter- 
lu hniung auf .Speknlatinn g-ewe-icn sein, derprieiebon damals gar 
nicht selten waren und bei der gewiihnlicheu KUcksicht^loHigkeit der 
italiscbett Oper jener Zeit auf Handlung, Karakter und Text sieh 
misehwer dnrebflibren Uessen. Es sind aber Behauptungen an 
diese whrkHehe oder vorgebKehe Unternehmung geknUpft worden, 
die nicht fii^^lich liberj;.ui^en werden kimnen. 

Sehen in Mailand, nimmt Glucks verdienstvoller Biograph 
i^chmidt**) an, habe Gluck sich zum Gesetze gemacht, seine Ge- 
singe ntoh dem Inhalt des Gedichts einzurichten; aber erst in die 
londoner Zeit fidle die Entwiekelung seiner erst spXter gereiften 

*) SuHid au Dictioaimre de musique, Thetl der £Dcycl. m^thodiquc, 
Alt. Allem agne. 

*^ a. 82. . 
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Ideen und seines Styls. Dies sei rontebmiich dem EinfluKHc der 
Werke liaiiican's, IIüihUI.s niid Anie'n beizuiiiesKen , die er 
jetxt kennen gelernt, dann aber nneli der Krlalirimg, die Gluck au 
Reinem Fasticdo gcmaeht; von der Zeit an habe er von gewissen 
Arien, die man pathetische nenne (es werden wohl die von ans als 
,^lenne^ bezdchneten, in der stereotypen Form HS. HS. DO. sein) 
genrtheilt: „Bs ist Alles reelit schön! mn qaesto nou tira saugue." 
Ancli l'^'etis"*) ist jener Aiuiulinie pMieij^t. 

Kin tret'tiicliC8 Kurakterwort iUr Uluck, dieses zieht nicht 
Blut!*' so viel stärker, wie unser modernes »Bs gebt zn Herzen I" 
als der Hann stUrker ist, wie das Weib. Nur der grosse Tragiker, 
der mit tiefeinbolirendem Bliek in den Abgrund mensehliehen Leids 
dringt und uns hcranreisst mit Ueherirewalt an fliese sehaiiervollc 
Tiefe, <l:iss iiuHcr Blut wechselnd eisüHTt und uuLsicdet, nur er, 
dem d»'r Anblick das eigene Blnt aus den Adern zu ziehen drohte, 
und der die Grauengestalten der Unterwelt heranfbesehwor, festzu- 
halten sieb unterfing nnd es vemioebte, konnte das Wort finden 
und sprechen. 

Aber hat er ch damals schon, I74r) in Kngland, gcfuiuU u? — 
Wir n»nsscn abernuils zweil'eln, d:iss damals schon seine Eulwicke- 
lung so weit gediehen gewesen, da wur ihn viel später noch anf 
dem italischen Standpunkte namentlich auch jenen „pathetischen 
Arien'' und der Koloratur anhängig finden, die mit wenig Aus- 
nahmen (H. 73) doch wohl den weitesten Abstand vom Inhalte 
des ricdiflits l»e/eichnen. 

Wenig Gewicht legen wir jetlcalalls auf die Belehrung, die 
Oluck ans dem Versuch eines Pasticcio nnd aus der Bekauutschait 
mit dem englischen Komponisten Arne geschöpft haben soll. Dass 
ein Gesang zu fremdem Texte nicht so bequem passt als zn dem 
nrsin iini^^Iiehen, liegt altznnnh, sls dass ein gescheuter Kopf erst 
des Vcihiiclis bedurft hätte, um dni iilier aufgeklärt /m werden. Was 
alter Arne l>€tnfltt zeigten ^eiue Opcru zwei- oder dreierlei Be- 

*) In winer Biographie univeraolle, Art. Gluck. 

Man» QlMlL L ^ 
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standtheile: {^rnteiiH eiii^emifiebte schottische nnd eiiarÜKche Volks- 
nielodieu, zwcitiMis oif^nc Kompositionen, die tlu'ihvcisr nm li italischer 
Manier, drittens midere, die in Nm haliiniin^ lliindels verferti^^^t waren 
- keiner diesiT BesUindtlieile hätte wohl auf < !lnok sonderlichen Kiii- 
fivm haben kOonen. BeMondcr» soll Arne » Vorbikl ihn bewogen haben, 
„alle Schwierigkeiten und Paosagen** aas seiner Komposition an ver- 
bannen nnd «difMclbe nach der Natur", d. i. nngezwungen nnd ein- 
fach ZM p'Mt.iltt n Allein ein Hliek in ilie niielistlolirenden Wi-rke 
hi8 7.U dem \ iel spätfru Eiutritt in die neue LanClmhu, die ihu er- 
wartete, zeigt, dass er Bich aacb fernerhin der i^assagen nnd soge- 
nannten Schwierigkeiten nicht enthielt nnd der Natnr und Kinfalt nicht 
näher trat, als die italische Weise, — noch immer die seine, — 
mit sich brachte. 

ihm anders verhält es sieh niit liaiii«aii und Händel, zwei 
Künstlern v(m Kii,'enthllndiehkeit und darum von Macht. 6ie ver- 
dienen auch in Bezog aal' Gluck au&icrksame Beachtung. 

*) DIabaez allg. Usf. KaniitIcrIczikuD. Art Uluck. 
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Weiss man aach Uber Glocks damaligen Aat«iiUialt in Paria 
BielitB KSberes^ so ist doch gewii», dass sich dort der Anläse ge- 
hm^m, mit Kamean hekannt sn werden. Paris war der dgentliehe 

Sit* der Opern dicHCs ManiK s, rU»r (biselhst hU zn sefiwm Tode 

I7r4 gi'lebf hat; di<»**(' O^njn aber, der fUiln iniunkt, den naob 

Liilly das Drauie lyri(|iu', die prrfissc Uper der Franz(»Heii, erreicht* 

hatte, massten jedealalls die Aofinerksamkeit Glucks aof sich ziehn 

nnd konnton Ihm sn weiterer Entwiekelnng seiner Ansichten Anhiss 

fehen. Dass Qlack jedenfiüls eine dieser 0|)enif Kastor nnd Pollnx 

wohl in das An^c gefasst, int iK wieseir. es ist eine eben so scharf- 

ftinnt^c alH edle Aeusscninj^ (jinei<;B in He/uj; aiil hie (wir werden 

darauf znrilekkommeu) aufliewahrt worden, (ierade diese Oper 

war es, die sieh Torzagsweise in der Gunst der Pariser erhalten an 

hahen scheint; sie wurde 1754 Ton Neuem in ISeene gesetzt und 

eriehte nach La Borde 100 Vorstellnngcn. 

Lully, nicht der erste OjMMiikoiiiponist Fr;uikieicliH, aber der 

erste von get»cluclitiicher Ik'dentung (Ubrigcmi bckauutlieh nicht 

Fraasose, sondern Italiener) hatte die grosse Oper in Fraiikreieh 

auf Grundlagen fisstgcstellt, die dem Volke, die henonders dem Hofe 

Ludwigs XIV. gemäss waren. Das Volk hatte ein geschichtliches 

Dasein, das hcisst, greschichtliehe Thatkmft und HethUtigung; es 

war uicbt von Ircmdcu Tyrannen und einer Vielheit kleiner FUrüteu, 

8* 
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wie flnirjfil«! Italien, atouiisiit uiul horaliprodHW-kt worden zu rriu 
privatem IJasi iii. Daher konnte Heine ßülme nicht das blosse Lot- 
terbette &a SinnengenusR und Verguttgliehkcit sein, gleich der ita> 
liftoheu Oper, sie mnsstc sich in BtrotTerm Zuaamnienhang mit der 
Geschichte — als dem Wiedcrhall der Tbaten und der eignen 
Thfttkmft — erhRlten. Griff anch Frankreich . da« die R«m«*r er- 
obert, iinierwoileii uinl so rlleksielitslos diut li\v;iltet und ilmvhfie- 
knetet hatten, dm» die Franzosen lih alle Zeit romnnisirte Gallier 
geblieben sind» — griff aneh Frankreich gleich Italien zn den anti- 
ken Masken imd Hergängen, so machte sich doch der grossere 
Emst eines geschichtlichen Volks dahin f^eltend, dass Karakter und 
Tliat, (luss der draniatiselie (xchalt aueh in der Oper kräftif^er fest- 
gjehalten wurde, (bis Draina nicht zn leeren» Maskeradenseherz 
umschlug. Schon die Henennungen, die man fUr die Oper festhiUti 
Trag^e, Trag^ie lyrique, Drame lyriqve, geben daron Zeugnisa. 

Allerdings war Hingst der Herrscher des Landes nnd sein Hof 
Mittelpunkt des Naüonallehens ;j:eword^n, allerdings hatte dieser 
vierzehnte Ludwig vvMliili('its<remjlss wenn aneli nielit reehtsgeni:iss 
Kag:en dlirfeu, letat, c'est nioi! deini er halte da« jcanze Volk in 
sich hineingenommen. I^r Einflass auf die Konst, namentlich auf 
die Oper, konnte nicht ansbleihen; sie gab sich, nnwiderstehlichem 
Zage folgend, der vergiHtemden Hnldigmig hin, die dem Staats- 
gotte gebührte *), und war ^lueklich, sich nach seiueui Geschmack 

*) Wohlfeit war dieser Knltua nicht, diia iiegt einmal in d(>r Art de« 
AbsolotiamuB. Lonvois («rxiblen uns die Hßinoin'u jener Zeit f^olo^eatlich) 
beinericte mit Eataetsen, welche Aaegaben allein in der Oper die Mythc^htfle 
TernrHAcfale .... jeder Wslclgott, jede Dryade kostete nielit woni|(er nls ein- 
hundert Livrcs täglich, ungerechnet das Kostllni, dus nicht nnter (Iroihiintlert 
Livree fDr Jeden ansuschaffen war. Was hu Pulver und Schwefel 1x1 l eiuM- 
rof^on, Gewittern und Feiienverken auf und neben d<»r liiihne veri)ufft wurde, 
beJiof sieh jede Nacht niif lniiuh'rttaHsend T.ivres. Aii<"'erdetn vrnh es Kiiouch- 
tuuf^ der coiir de marbrc (die, z. H. In j <l.'i- Autiührun^ T^ully'.«* AI 
ceste - man »ehe „Les fete» de Vde « i« hiuit« ««" - als Tln at» « di« nte) dureh 
alle (Jtülerien und Säulen und I<'eustcr, gab va llluuiiuatioueu ani Ufer des 
Bnssins, die jeden Abend dreissigtausend LItms kosteten. Knn geltel es 
Madsme und dem KOaig, nllerlei phaatsstisclien Penonen Audieax su geiieu; 
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und >-v iuvii rasHonen t'inriclitiMi zu kinmcu; dass Lully dein jun<;cii 
kouigc Oelcgculuit bot. mit seiner Maitrctwe la Vaüiöre im Ballet 
der Oper peraöolieh Menaett zo taosen» hat gaoe gewnB ihm imd 
der Oper Gnost gebracht Aber trotz alledem blieb diesem Drama 
höhere Kiehtniif^, dnimatiii«here HaHunj; eigen, um ro viel, als 
Ludwiir 1111(1 chiH fnin/.iisisrlu- Volk liülier fttaiul uml t Ii :it kräftiger 
aitHiMt, dl» die Fürsten und das gedcndltliigte Volk luUiens. Na- 
meutUch ward der Musik nieht jene rttcksichtlose UeppiglsLeit ge- 
währt» die wir in den Brayomrien imd dem KaBtratumns ItaUeu 
beobaehtct habra, — sie war sogar sn arm dasn mit ihrem steifen, 
pmdinodirraden Rezitativ und den kleinen mit n-miii /imnninien- 
Hiesisendcn LiedsHtzen »tntt der sidennen Arien; bie musstc hcliou 
der eignen Sidnvächc wegen sieh am Drama ie#thaUea, und kam 
damit der Bichtang des Volks entgegen. Zu allen Zeiten hat diese 
dramatische Bichtong der Franzosen nnd ihre damit innerlichst in- 
«iinmefihllti|;ende Arrnnth an mnslkaliscber Anlage den Staudpuiikt 
ilirer U|i« iii i'ntseliieden. 

Nun trat Kameau auf. Ein Heltsamer Karakter, wie er nur 
in Frankreich werden konnte, voll verzehrenden Ehrgeizes, nner- 
sehOpflieher Thatkraft, hochmtttbig, leichtoinnig, abwechselnd edel- 
simrig und gemein, fllr Mnsik so reich begabt, wie nnr ein Fran- 
zose sein kHmi. Kameau war l(>8iJ geboren, »Sohn eines Orga- 
nisten iii Dijuii, »St-lion als Kiiabe war er Meister auf der Orgel, 
zn 14 Jahren fillirtc er Fugen mit niehrern Subjekten aus dem 
Stegreife durch. Dann widern ihn die Verhältnisse an, in denen 
er aufgewachsen, er entflieht, schlicsst sich einer herarnziehendeo 
Komlkllantenbaiido an, versucht sich als Sänger, als Direktor, wird - 
das Alles UberdrU»sig und kehrt zurück iu die Heimat Ii, zu Mui^ik- 

vieiz«bn Tage lang piisoatirten eicli Dcputstionen von fabelhaften VUke», 
▼OQ Oanunanten, SqrtheD, Hyperboräom , Kaukasieru und Tatagonen; sie 
wbieaeii der Erde zu entstclt'fn, nm «Ion AllorhöchstOH iiire UuldiKungcn dar- 
zxihruv^on, und dalllr ein 1 oder »onst «'in wrrthvitHi'H Kleinod zu « im 
pfangen. (»per nnd !,« l»e!i mit ilinut Scliiiuucr und ihren Kal>clliafti;jckou<n 
HoKtien ineinander. Umi «Im-s (üM war damals drei- bis viermal 60 tUcucr, 
wie jet;&t. KunwuU ist tiieuer, Laugwed ist tlieurer. 
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Studien, die er mit eisernein Pleispe tieibt. Er wird Or^'nuist, ernt 
zu PariK, (liinii /.ti (.'hTtiiont in AiiviTgiic und bt'^iiiiit ITJ..' und 
172G eiiie Üoilir von tlicoreUbcUeii W « rkou uud Arbviteu in Ii« iVrii 
von gcscfatclitUttber Bedeutung, währcud man von seiner Koni|>obi- 
tiun bi» 173.') nichtB» als kleine Klavier- und GcsangstUeke von 
geringem Werthe kennen lernt Da wirft er »ieli mit einer dieser 
unvorhergesehenen 8chwcnknn}?eii, die nnr ihm eigen sind, anf die 
Oper, er war TM) .lalir alt, — findet ;j:U ieli mit der «Tstfii iiiij^'e- 
inesseneii Jieitall, selireiljt '22 Opern, eroliert die (»unst der Nation^ 
des Königs (Ludwigs XV.) and weiss seinen EbrcusitK neben dem 
bis dabin allein vergi^tterten Lully, wo nielit Uber ibm su bebatt|>- 
ten. Dann wendet er sieb von der 0\wr mit herbem Verdruss ab» 
soviel Zeit den tlieoretiselieu Arbeiten um s(»iehcr Possen willen {ge- 
raubt /.u haben. 

Diesen Mann vull tiauzüsiseher Energie und Eigeuwilligkeit 
müssen vnv wenigstens in einer seiner Opern kennen lernen, um 
Glueks Verbältniss an ibm an bestimmen. NatOrlieb ziehen wir 
Kastor nnd Pollnx vor, auf die Oluek Bexn;; genommen hat 

Der Oper*) selbst ucbt naeli »iajiialiger Weise ein \'(»rs[iiel 
voraus. Wollen wir dan \'or8|ncl| das ganze Drama aus dem reeh- 
teu Gesiebtspunktc auffasHcn, so mUssen wir uns nach Versailles 
versetzen, l^ouis XIV. hatte diese prunkenden j!>äle, diese stolzen 
Gemächer gescbafTen, nm sie mit dem eben su stobsen mid prunk- 
vollen Adel Prankreichs anznnilleu ; die Ticbruns, und wie all* diese 
Mahr lüul Dihllianer bie.»*seii, iiailen die Säle und (lalb rien mit 
den Seldaebtbildern des Ktmigs und mit »inem Heer tran/.üsirtcr 
Götter und Oöttinneu Griechenlands bevölkert, die sich die Treppen 
Idnab in die feierlielien Banmhallen und Grotten und Wasserspiegel 

*) Sie wiinlo zum «Tüten Mal in der AcKtmiif myalc ilc iintsitiue am 
21. Üktühcr Hol aulgilulirt und Vw^t un» uulcr dt iii i ikl Uaetur vt l'olluv, 
Tragt'dii", niia« en musitiuc par Mr. Kauiuuu iu gcätuchcuer puriser Aufgabe 
(ohne Angnbe de« Verlar«) vor. Der Druck ist ein Mittelding von Partitur 
und unvollständigem Ktovieraussug, der von den ChOren oft nur die Aussen- 
stimmen, aneh das Orobestcr nieht vollständig, dennoch aber geaug giebt, nm 
uns filr uDsem Zweck in orientiren. 
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der (i.iKni tlr;i!iirt»'ii. Zvvistbeu tk'U kokcü - lä« in hiilt*ii iulvr hulti- 
gaakii ( initliriteu promoiiirtcn iu steifen Atla8- und SaiumetgewUn- 
dem, iu Wolken tod ^pitsen i^ehttUi und von ükteluteinon nmbUtet 
diese Hoflierrn nnd Damen, oder zogen in Jagd- und Amasonen- 
Ueidern auf utols koarbettirenden Roasen liinanB aar kilnifrlieben Ja^d. 

Nun waren wir ln'nmtn ;,^ iMniuuen zu dem weielilit lu u, lÜHterncn, 
« iitiiervlen ijuim XV. Moeli trugeu die Damen über den Sebmink- 
yflätftereheu im weiss und n>th gemalten Oesichtchon, aaf dem booh- 
geoestelten mit Ferien- nnd Knbinketten iMfeatigtcn gcpnderten Haar 
den kleinen dreieckigen Keithnt, kokett anf daa Olir gefietat, lieasen 
meh im Äraaaonenlüeide mit Aofecblä^en, en^^^e^^ürtet im Mieder, 
auf dir leiebten Kenner lieben, und jajrt« n im vollen G»lt»pp die 
WilUlmliH dabin, datsH iim Lau^c (iewand in weiter Uo^nwoike 
naehwebte und der feine Foaa mit goldnem Sporn aieli verrietli. 
Aber schon ermüdete das boiie lieben am Hofe, wie der Krieg 
dianasen im Feldla^e^r. Man «ehnte sieb nach Natnr nnd inedliehem 
(ienu»<8, — und imii tanzrltiMi und »[»icltni unter die alti'u Götter 
aeiileue »Seiiaaren liekrän/ter, bebändertviv rosenrotb und bimuiclbtuu 
nnd maigrUu aogepQt%ter Uirten und liirtiuuen mit zieriieb, wenn 
aneh steif gelooktem Pnderhaar hinein» — wie wir sie noch bentf 
anf Bonohera nnd Wattean's Bildern nna ansohauen können. Daa 
Leben war parftlmirte Poesie geworden, oder Allef?oric; die Zeit 
kannte niebts Hullern und Zierlicliers, die baare liuuatur galt (Ur 
vensebruite Natur. 

Hätte da die Hofbflkne aartlekbleiben kOuneu? Glttck genug, 
wenn unter all' dem Spiel die Erinnerniig an den wahren Inhalt 
dea Leliena nieht ganz verloren ging. 

Al»ü das VorHj»icl /.u Kastor und INdlux (eröffnet sieb mit einem 
allegorim^tiii Bilde Auf der l incii Seite zeij^t Kirli ein l'uilikub in 
Ksiuen, ott sout ie» arU, auf der andern erbliekt man ump>KtUr£te 
Wiegen, on sont lea phusirs, un Hintergroude Zelte nnd Kriegs- 
gerMth. Der Chor der Kttuste und VergnQgen ruft Venns an, sie 
nttge den Kriegsp^ott fesfieln, er werde, wenn ihr Gebot Uber ihm 
walte, der i-^rde Frieden verleiben. Minerva fudcrt ^Vniors In i^land 
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und hride wenden ficli init irUMeher Bitte an Venus, l'iiter dtni 

Gcbaug Amoiü uud der V erf^uUgiüjgeu Hteigen Venus und Mars vom 

Olymp benb; Man ist er6peat, die sohUne UOttitt wicdcraneeben 

(nuu miiM diese GOtteraprache finmsOsisch hOren: je voiis revois, 

belle Deeese) und ist ganz genei^, Frieden zu gewikhien; er, Amor 

und Veuuö stimiHeii ziLsamiiRu iu den Vorsatz: 

Ne formons, que dt*£> j»'H.v 
, .... Nai.^r-ez, dons de Floro, 

und besebliesseD, es soll sich die Pracht eioes neuen äetaansiiiels 
entfiilten» — das Ist denn Kastor und Pollux. Lag wirklieh der 
WmMoli in den Lttfken, ans den nntslosen und kostspieligen Kriegen 

Ucraiisziil iniiionV daelitc mau hei der luiuscliigen Minerva und 
den verbuliltcii soitötigeu Göttiiiiu n, die den Kriep*j;ütt (Ludwig; XV.) 
zur Ruhe bringen sollten, an die l&i)nigliclien Bubknimeu, die bald 
ins Lager folgen, bald den Herrn znrileidtobran sOUtcuV — wir 
wissen es niobt 

Wenn der Vorhang sicli wieder hebt, steht der Helieiterliauten 
vor uns, der die Leiehe des Kastor tnicrt und verzehren wird. 
Kastor ist iu Abweseniieit seines unsterbliehen Bruders Polhtx von 
Lynkeos besiegt und erschlagen worden, die Spartiaten betrauern 
den gefallnen Helden, le plus malheureux des amanta, — denn ohne 
Liehe, darauf mttsBen wir uns gefasst halten, gesohteht kern Schritt 
auf dieser fran/.risisrlicu Welt. 'IVlüirc, die Geliel)te des Kastor, eilt 
herbei, am Fussie des Grubhiigels um den Ersebhigenen zu weinen. 
Obenein ist sie bedrängt; deuu Lynkeus, der Mörder, verfolgt sie mit 
seiner Uebe, liegt ihr zu Füssen, und sie verabsebeiit Um. Phttbe, 
ihre Freundin, ist ihr gefolgt, sneht sie zu tristen uud verweiset 
auf Pollux; der werde den Bnider rSchen und sie sehUtzcn. 

»Schon zieht aucti l'nHirx mit .seiueui («elolitre von Atlilrtcu beran, 
er hat bereits Kastor ^'iräeht, Lynkeus erschlagen. Kr legt die 
bhitige Beute, Lynkeus Kttstung, zu Tolairens Fussen und beklagt, 
dass er nieht mehr ftr ihre Liebe thun könne. Da sie entgegnet, 
er kttnne es, er sei ihre einzige lloflhung, so ist er auf der Htelle, 
nooh am Grabe des erschlageueu Geliebteu, zur liaud, ihr seine 
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Lieltc /.II t iklilnMi. I);is war tiuii iik'ht nach ihrem Sinne; sie hat 
ihn nur um Verwendung; bei »einem Vater, dem DoTtnergott, bitten 
woUoUy daisfl der deu OeUebten ao8 der Asche wieder antemteheii 
laine and Ihr erspare, an jenem in das Grab himibittsteijsen. Pol- 
ittx bt 'Terwirrt, hast «ich ahm* edolnnni^, und gelobt dem Scbai' 
ten des Brüden» und der priiieeHse, er wenle m-U ilirer würdi^j 
erweiiseu. 

Im Bweiten Akte finden wir ihn denn anolf im Tempel des 
Jnpiter. Zwar kann dieser gallisebe PoUnx die Uebosgedanken 
nieht los werden, (ragt, ob „Natar** — oder „Liebe," die sein Hers 

tbetitcn, SiegiT sein werde und Uberlasj^t mit der parfUrniirten Phrase: 
ramitie brulc d'obtenir, ee (|ue l'anunir fremit d'entendre, die Eut- 
seheklniig neiiiem Vater Jniiiter. Da jetzt Telaire henukomnit, 
Tersiebert er, dass er ^m, ddpens de ma ftame^ Alles thnn werde, 
„ponr vous plaire.'' Der Oberprieeter tritt ein, das Volk diAi^ 
nach, das Nahen des (rottes wird verkUndet niid Jupiter lässt sich 
auH den oberu Refrioni-n nieder. Er hat eine hms^v l>(»rterunfr mit 
Pollux, deu er vou dem Vorsätze, Tod und I n^terblichkeil mit 
Kastor zu tfaeilen, abwenden milchte. Hebe mit ihrem Gefolge 
wild herbeigenifen, damit Pollax die ewigen Fronden, denen er 
entsagen will, kennen lerne. Sie tarnen. Vergebens. 

Im foljrendrii Aku li:it IMiöIk^, die eine nnerwiederte Liebe l'ilr 
Pullux im Herfen tr:ij,'t, f*i(ii mit den «getreuen Spailiatcn aiit Ein- 
gänge zur Unterwelt aufgestellt, un Pollux den Eintritt zu wehreu. 
Der Himmel verdunkelt sieh, der Chor der Dämonen steigt anf aus 
dem finstem Reiche, vergebens; Pollux, von der ihm folgenden Te> 
laire angefeuert, driugt ein. 

Der vierte Akt Kpielt in iU-u elisiiisrhcii < a tilden. Kastor wrilt 
hier und hat ver{;eiieus an der Statte ewigen Friedens Uul»e tllr 
senie nngedoldige jScele geho0t PoUax tritt zu ihm, verkündet ihm, 
dass er ihn gerieht und dass er ihm das Leben wiedergeben wolle; 
ihn erhebe das Schicksal zum Range der GOtter. Kastor nimmt 
uatli eiui;;i III Miiiuhru aa und Pollux geudct deu Merkur, der Ilm 
begleitet liutte, mit der Botbehail ab. 
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Im letzten Akte sind wir in (l< n l njgebunj^Mi von S^mrta. 
Ktuttur wird vou Merkur einj^otliiirt, vou Telatrc s&ärtlicli eni)it'angeU| 
bat aber onr einen Öeaizer fttr sie; er will sarttck iu's JScbatten- 
roicby wo »nn Brnder nnd Bcine Schwüre ibn erwarten; aneh 
den Gnue nnd Olttekwnutieh des Volke weiset er snrHck. Da mmn 
(IcHu der Duiiner rollen, Jupiter erselieinen und ehii^re Wunder 
verriebten, die Sonne inus.s stillstelin und ihren (i\;\u/. verdoppeln, 
um tlie neuen CJiitter /u beleuebten. Die ürüder soHen sieb in die 
Uusterblicbkeit tlieüioiy der Clior der Gestirne soll die LttlFte doieh- 
jnbeln und dnrobtanKen (Descendes des Spbdree du monde, Penple, 
r^pandn dane \e» mm) und 00 Mdbt in der Tliat an der VoHstlln- 
di^^kt'it wunderbarer nnd bezMuluTiider Ans<li;uiiiM»ren nielits zu 
wUuselien, llinniicl und l'>de, dazu Tod und Hölle luiben ihren Tri- 
but criogt Dans die unglttelüiob liebende Pb5be eicb xu den Sehet- 
ten flUcbtet, wollen wir der VollBtibidigkeit halber nkdit ver- 
«ohwci^en. 

Das Sebauspiel i«t, AN ir man sielit, J^ebr bunt, diese franzöBirteu 
Götter atbijien erkältemU-u Haueli nu^, dic;*e i;alliscl»u Lit he.sver- 
seeeeubvity die doieb jede Tbttrepalte hinein und hinter jedem Bosehe 
bemrblinzelty ist abgesebmaekt, die Handlung ist niebt allanreieb rnid 
geht der Haniitsaehe nach mehr inwendig vor. Das Alles ist niebt 
gerade nebr draniatiseb, nmn kann zweifeln, oh diese I )ielittrog hUber 
stehe, als die der itaÜKelu ii Upcr. Nur der Keminuikt, dti» Opfer 
den Pollux liir den [irtiUer, ist besser icstgehalten und weniger Yon 
Nebenhandlungen Überbaut. 

Was man aber aneh von der Dichtung nrtbeile, die Musik ist 
von emstliebercr Haltung und treuer dem Drama. Dabei treten 
Äwei K;irakt< r/Uge «elLstnu tt (Jepräges an ihr hervor. 

Dci' erbtt- ist Hameau eigen und Ihidet in der frauzosiselicn 
0|»er vor und ua«ib ibm niebt Beines Gieioben.*) Kameau tritt mit 
TiO Jahren snr Oper; aber seine Jugend nnd Bildungweit und femer 

*) Vio kiriiii ii NaciuikiauDgau ia Hebula „J»kub und »ciuc Söbne** (nWvn 
dagegen gaiu wi-g. 
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die bede«t8ftDie Periode rpidc» zweiten Studimn« hat er der Orjrel, 

diesem pol^pl vu Itistrmiieiit (S. 21) und kontrsiimnktischeu 

IJebuugeii imj^c wandet. Das tritt iliin nun seltsamei W risc iti die 
Oper, in dieses Lektin- und FruukstUck der kokett4;ii Zeit Lud- 
wigs deit fliu&eliuteu, der iiiclitB fremder hätte sein mU^sen, als die 
strenge (»ebondenbeit di^s Kontrapunkt». Jetzt wagt es der wtm- 
derlietie Kaniean — nnd die Franzosen tol;;en ihm nach. 

Der zweite Karaklt r/.u^ ist eine seliarf rlietoriseli zujres|iitÄte 
Kbj thmik. Während liei den Italienern der (Jesanj; mild und weich 
wie durch Wiesen ein stiller ßaeh dahiotliesst und selbst in den 
Ausnahniestellen wo Wort und Leidenschaft lobhafter hervortreten, 
das versHhnliehe Glekihuiaass sMn bewahrt wird, macht sich hier 
«*ine wahrhatl einseiineideude Drkl.unation .:;rltend und heherrscbt 
den (.vsang. Doeli es iat Zeit, vuu dem ganzen Vcrliihreu wenig- 
stens Beispiele zu geben. 

Die Oper wird nicht dnreh eine Symphonie (S. 05) sondern 
durch eine Ouvertüre eingeleitet Diese beginnt mit emer Einleittmg 
vorHitSNctzlich Grave, imitatorisch, schwer und einschneidend gc- 

Firrvnivitt. .i 
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ähnlich den Largo's händelscher Ouvertüren, mit Wiederholung und 
8cblnss auf der Dominante. Ihr folgt der Hauptsatz, ein Fugato: 
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V. 8. 



V. 1. 
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(Basses) 

wacker iiiid i'itVi<^ flmvli};i'tilLrt, mit lioiiKiplHineii Sflilllssen (in B. 
u. 8. w.) und Z\vi.s(lR'ii8at/A'ii, nlK'-s in liiiiulrlsclior AVcisc. 

Die Ouvertüre schliesst in <l mol, und in (i-moll seUt der erste 
Satz uach gehobeucm Vorhang du, der Chor der Kttnste und Ver- 
gnflgungcn; aber der Einsatz ist so fenatiseh stark deklamirt, 
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dass der StUlstaud der Modulation gar nicht empfiiudeu wird, viel- 
mehr der Chor in den OuTertilreiischluss (ärmlich huicinscbliigt. 
Durehau)« krallvoll und würdig schreitet der Chor i?citer. Nachdem 



*) (MVi'iilKir tVliIni liier (vcr^l. dif Aum. S. I l>i dii' Mittolsthunini : vit'I- 
Icfpht i.st iln- Alt in th-r tictVni Oktav mit di u hier uotirtcii (ü'i<;(Mi und 
UhooH KcgangiMi, wciiij,'stens zu Anfang, l uv uu»eru Zweck genügt die Mit- 
theilung, so unvoUstiudig uic ist. 
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sein emter Satz in U-dnr geBchUiSBen, tritt der zweite*) voU Be- 

deutHauiki it, mir in iiiliigcr iluiuuig — > 

Vno. I N I 

llreudk'cal nie .'i la ton(*,(iuamliln'|Hi - aesoiiHta loi 

I u rr 



Ilroodio citIpicäiA fer ro qiiAndilrc'pOBesousta loi 

vor 1111(1 setzt uoehniMls mit B:iss und Toiior Jiiif " (Srhltissfnll anf 
F-dur) und zuiii v li rteunial mit dem Alt imi i eiii. Knruktoristiscli 
ist noch der SchluBs: 




DicuUosphiisirä l>ieu «los plai-.sir«,noiisl:in{;iiiss<»ns 



DivittitösdeBartflyDiviiiit^s des arts 



der wieder diese seltsam, mit fnuizrigiscbein esprit zngespitzte 
Rhythmik geltend maeht, — zockende Kraft leidensetiaftlichen 
Wollens. 

Wir dürfen liier eine :ill?:eineinpro Bemerkuiifr niidit nnter- 
drUrken, da sie znr K.ir.iklcristik hridcr Natinn.'ilitilten, d< r rlcnt- 
selien und der französiselieii, gercielit und Uberdeni später uns hellen 
wird, das Lelienshild (Hucks zn vollenden. — Mielit blos bei Ka- 
mcHU, sondern ganz allgemein, namentlieh aneb in hnnderten von 

*) Hier li.ilion wir sclioo «her w:igeu dilrfcu, die Stimmen zu erj^änzeu; 
der DiakaDt ist gc^f bcn, der Tenor als Bamc gldcbraUs, der Alt mag mit 
der Violin (in tieferer Oktav) , der Bass mit dem Orebeatcrbass gegangen 
seht Alles das ist nngewiss; uns aber kann für unser» Zweck der allge- 
■ meine nngefähre Anblick gentigen. 
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Volksliedern tritt diese dcklaiiiMfoi ische Kbythniik bei den Fniiv/oseo 
vor dein eigentlichen Tonleiien in den Vordergrund, weil die Fran- 
zoBeo, nngeaditet in ihneo oft ein eigenthttmlicher Zog von Senti- 
mentaUtftt im Hintergmiide laoseht mul fiieh einzamiseheii bairt, 
melur ein klares Verstandesleben Ülliren and anoh in den Künsten 
geltend machen. Während nun die Italiener so ziemlich tleu (ie- 
gensatz zu jenen bilden und sich an einer theils weichlich zerflos- 
senen, theils mit sehr allgemeinen leicht lasslieheu Fonnen (z. B. 
der Marschform) abgefundenen Khythmik genügen lassen, bildet bei 
dem Dentseben rbytbmisches nnd Tonleben ein innig verschmolzenea 
Ganzes, in dem web weder einseitig der Verstand, noch die allge- 
meine (u'tüliisvi wtckung, sondern das volhvaltende (innlitli (die 
Franzosen liaheu nicht einmal ein Wort dattlr) geltend luacbt. Dies 
bezeugen, wenn auch nicht alle, die man Kttnstier zn nennen be> 
liebt, doch alle nnsre Höhten Tondiebter. Wohl mag daher manchen 
Yon uns eine Kompositionsweise, wie die ramean^sebe, anfrOsteln *, 
ihr geht das deutsche GemUth Alter es ziemt dem Deutselieii, 
jede VolkBart aus ibrcui eignen Standpunkte zu fassen und zu he- 
greifen. 

Nor noch einen Zog wollen whr ans der Musik mittheilen, den 
Anfiing des Satzes, der die descente de Venns et de Mars malt 
Flöten nnd Violinen beginnen: 



Lent et gracienx. Fort et noMqn», 




und bedeuten natdrllob die sehnngepnderte Göttin, die Trompete 

schlägt hiuclu und bedeutet den Kriegsgott, es fehlt sogar weiter- 
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hin nicht jene Fif^nr in ssierliehen Achteltriolen, der wir noch niieh 

liiiiKlcrt Jahren in jedem fninziisiselieii Jiallet hei de« j^raziiisen 
L>ehmiiij;eii und Scliwenknnjj:en der Tänzerinnen hej^t'j^ntni. Und 
wunderbar lässt Kellist hier der Oriranist und Koutrapiinktist Ra- 
meau nicht auf sich warten. Nachdem sehon zuvor Minerva eine 
Bravourarie ans irgend einem alten Oratorinm (»o klingt es) ge- 
sungen, stimmt jetzt, hei der dc8c«nte, Amor an: 





0 9 






> 






Ra- ni - mez vous, ra - ni - uiez vuus . . . (pl«i»ir8) 

und der Chor, — man beherzige wohl: ein frauzl^Bischcr Opemcfaor 

— schUcsst üicli au, 



ra - Iii .mons nouB, Ve- 



✓ ✓ 
Rariii-moDB . . . 




nuB, defloenddea cieux, la paix v« dcs-can^dre avcc ei • le 




4- 



-T 



53 



uiitl arheitel so ucitcr; iii.ni irhiiiht siel» iinlt<'n im junlostan- 

tiiioben Oratorium ir;:eiid eine« wackern N.nriitoltriTs v<iii liiiüdei. 
So weil hatte nach diesem Lnlly, bUbs und hoizig wie Johannis» 
brodt, der Hunger nach substanttenerer Nahning die Franzosen ge- 
bracht, dass sie diea in ihrer Oper sich bieten Uei<sen. Und sie 
hatten Keeht. 

Knnm i<t es iiiitlii'r, auf die Musik der Oper seihst Iiier nÄber 
CLuzugeUuy da wir deu ehcn so seltsamen alt) uicrliwUrdigen Ra- 
meaa hier nur in Bezug auf Gluck ansehen. 
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Der Trauerahor am Schetleriiaiileii wird Ton Oboen uad Fm- 

guttcn t'iiiirf'Ioitrt: 




der GeRang (Qae tout geroifwe) folgt in einfacher, wUrdiger Ilaltong 
(|$anz kann die zngi'spitzte franzOsisehe Deklamation nicht ansblei- 
ben) einer Kirchenmusik zn einem 'rrniieraktc. 

I)i('ser Clior ist es, Uber den (iluek sic'ii viel s|»iiter (es niiiss 
im Jahre 177'.» ;rewescn sein) so treffend und würdig geiinssert. 
Man wollte ihm Lob 8|ienden und äusserte: der bertthmte Trauer- 
chor in Kastor and PoUnx sei doch nichts als haare Psalniodie, seine 
Todtenfeier daliegen hi der tanridischen Iphi«!:enic (am leeren Orahes- 
liii^^el, den sie ilireiii ünider Orest errielitet) «las sei ideale Feier. 
Er antwortete: corpus adt'iiit! In der Tiiat maeiit dies t'iir den 
Komponisten dnen wesentlichen Unterschied, ob der entseelte Kör- 
per wirklich da ist, am bestattet an werden, oder ob der Grabea- 
hllgel leer, nur eio Symbol des Todes ist. Edehnnnig mochte Gluck 
Hieb nnr nicht erhinem, das» die kirchliche Weise dem Vorgänger 
allentliallien anhaftet. 

Und zum SehluKse sei noch, wiciler in Bezug auf einen Hpä- 

tem gluck'schen Moment, der Athlctenchor mit seinem Einsatse: 

Vnl. Ob. 
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nottrt Die Gesellen sind amnler md derb snr Hsnd; später wer- 
den wir glnek'selie AÜdeten kemieo lernen. 

Hat nun iUnicau auf Glucks spiitcrc Kiil wickelimj; Kinflnss e:e- 
habt? — Bcwietieu kann es niclit werdeu, wubl al>er vcruiuthet. 

Vor aUem bot eine rameau'scbe Oper einen gnnz andern An- 
bliek, als irgend eine italienisebe. Die dramatische Haltang wir 
eine straflTere» die Musik war ibr nnd vor Allem dem Text enger 
aiif^csoblossen, Clu>r und Hallet waren wesentlich am Ilerpmire Ue- 
tbeiligt, welches letztere bei den Ituliencni nur sehr ausnaUuLswose 
Btiitt hatte. Dann konnte Ghickn AuüncrkHanikeit die Beachtung 
des deklamatoriacben Moments» diese sebarfe Betonung der franzO- 
sisehen Gesaogweise nm so weniger entgehn, als sieb dieselbe bei 
Ramean bis zum Ueberroaasse gesteigert findet Selbst die Will- 
kllhr, die, -ranz im Gegensatze zu der deutsehen Weise nnd der 
kkLssischeu Poesie, die französische Verskunst und Deklamation 
darcbwaltet and dieselbe Silbe ebensowobl betont als unbetont 
geben darf, da die Silben nur gezahlt werden, kein selbstündig 
Gewlebt haben, mnsste dem Beobaehter zur klaren Ansebanung 
koniuicu. 

Vieles \im alle dem fand in dliak vorwaiulte Seiten, Aii*U u's 
Tinisste ihm wenigsteus iu Erinnerung kommen, als er später den 
Entschluss fiisste, mit eignen SebOpfnngen illr und in Frankreich 
an&utteten, — nnd Gluck war, wie schon sein unbedingter An- 
sebluss an Italien gezeigt, gera bereit, sieb der herrschenden Weise 
zu ))e(|ucmen, wenn nicht cmc mit Gcwisscusmacbt zwingende Idoe 
dem entgegentrat. 

Knr die Tolyphonie Kameau's war ihm seinem Wesen und 
seiner Knnstbildang nach flremd, konnte ihm nicht dramatisch ver- 
wendbar erscheinen; wir werden anf diesen Punkt, so bereit wur 
ohnehin sein mögen, Gluck beizustimmen, bald näher eingebn 
milssen. Und neben dii siiii rehermansKc musikalischer Hntwickc- 
Inng in dieser einen, für die Oper uugtiustigsteu Kiehtuug mmwte 
ihm, dem Deutaehen ans italiacher ächuie, lUmeau's Tonleben noch 
aUzu anentwickelt erscheinen; es war noch nicht entschieden genug 

Min, OhMk. L 9 
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aber die rnfertii^oii in der BUdong fester und aosgefilhrter Ge- 
stalten Mnansgekommen, die nim m Lnlly^s Opern 1ieobacbt»n 

kann. Die Mnmk bntnelit Zeit, Ansdebnnn^, um xn unrken, Bie 

miiss ihren OcMlaiik«'ii :i ii sk 1 i iiircn lassen. Das r<'lt('nim;is liirrin 
Uattü Gluck in ItiUien vur sicli - und hatte es auf sich gcuoiu- 
men. Jetzt trat ihm das andere £itrem in Uamean gegenüber. 
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Das (jJrösstc, was Gluck in London bcfijcpicn konnte, war 
Handel, tüc iicrsönliche BckunntscUalt mit ihm der p-üsste Gewinn 
der KetBe. Wie frllb (rluok bändekclie Werke kennen gelernt, und 
welche, das kt onbekaimt» aber jedenfidls war der Eindmek, den 
diese Werke und die persOidiche Begegnnog gemaehti ein tiefer nnd 
bhnbe&der. Noch in meinem Alter führte Gloek in Wien den Eng- 
ländi i Kelly ■ ) in sein Sflihilzininier und zeigte ihm lläudels Bild, 
das er neben seinem Bett aufgehangen, um gleich beim Erwadu ii 
^nrehtsToll den gigantisoben Uenias zu begriUMteu, den er lebeu«- 
lingficli als tfimter atndurt habe. 

Handel war Glueka würdigster Vorgänger auf der Laufbahn in 
Italien gewesen, hatte dort hohen Uuhm erworben. Dann hatte er 
sieli nach England bcgeheu und die ilnlisclu' Oper in Aufnahme 
iiTnl Gunst gebracht, scbUcsslich aber seine Untemebnmugeu im 
Zwiste mit den Kastraten nnd Sängerinnen, auf deren Seite der 
Adel stand, seheitem sehn. Seit 1740 hatte er sieh Ton der Oper 
gans cnrttekgcKogen nnd lebte, liocIiTerehrt rom brittisoheo Volke, 
«♦•inor Thiitigkeit l'ür kirchliche und ()rMt<»ri»'nmu8ik. Welch ein 
reiche» Leben, reicb an Tliateu und Erlolgen, batt' er durchlebt! 
wieyiel Er&hmngen, besonders Uber die Zweifeüiaftigkeit theatra- 
lischer Unternehmungen, hatf er gemaektl 

*) Des«eii remin. Th. L 8. 855. 

9* 
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Nim kommt sein Nnchfol^r in lüiTien nach l-'.iifrland. Er will 
Uliii'k iiinclion im IVfindon Laude ; wie? (las ist iliiii nocli keines- 
wegs klar, dcuu er kennt das neue Publikum uicliU in ludieu ist 
er den allgemeinen Weg aller Komponisten gegangen, hat Beifall 
gefunden, Manclies Tielleicbt besser gemacbt, Andern. Viel- 

leielit ist tn seinem deutschen Gemttthe' manche Regung wach ge- 
worden, die d<»it im licrkrunndicben Oetreihc keine Ställe hat linden 
krnineu; wobl iinv^ er von I'aiih her aus Kanieau Ansebauiingcn, 
Vorstcllongen mitgebracht haben, die noch lange nicht gereift und 
ausgetragen waren. 

Er giobt seinen Stars der Giganten, — nnd der Erfolg befrie- 
digt im Ifindesten nicht 

Wer kann ralben, wenn nielit lliuidol? 

Der jnnge Meister gebt zuiu alten; Gluck zählt 32, Händel 
02 Jahre, fost noch einmal so viel als jener. So stehen beide 
dentsche Künstler im fremden I^de euiander gegenttbor, Glnck 
hoehgewaohsen mid von Ihnen herans doieb das «ehrende Fener 
<ler ewigen llnrnbe und llnl)efricdigung ausgetrocknet, das ibn von 
Jugend auf in der Düiltigkeit, dann in der ewigen Wagniss und 
ITet/e der Theatcriaufbahn, jetzt im Ani^esicbtc br»ebst xweifelbafleu 
oder nngOnstigen Erfolgs unablässig durehlodert Er ist nooh Unge 
nteht mit sich fertig, er ahnt yielleicht, dass Alles noch anders 
werden, anders kommen müsse; aber wie? das ist noch voUkora- 
nien unerkennbar, llv legt seine Oper Iliindel vor, — oder dieser 
hat sie im l'heater sebou kennen gelernt. So Ktt;bt denn, schwer 
an Knbm und Kra(Y, schwer an stattUeher Fülle des Kürpers, mit 
dem Tollwaogigen Kopf und den grossen, ninden Augen unter der 
harmonisch gewölbten 8tim und den Prachtlockeii, die gleieh einer 
Lnwenmllhne, nnr weiss gepudert, niedcrflosscn, der bqlahrte Mdster 
vor dem jUngcm, nnd ^ebaut ihm mit den Augen, die strahh n 
und hlitzeu können im Zorn oder in der Hegeisterung, so gut uitU 
zugleich so verstohlen schalkhaft in die unruhigen Augen, die im 
Kampfe von Verlegenheit nnd Selhstbewnsstsein hin- nnd hergehn. 
Vorher war der alte llerr nicht alhngut auf Qlnek su sprechen ge- 
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w«Aen; „Er versiebt so viel vom Kontrapunkt", hatte er auHge- 
«pitK-iu i», „als wie n»ein Koch Wultz". .letzt Kpriflit er ihm («o 
bat sich KeißlianU in London erzählen lafiseu) gutniUthig uud wohl- 
woUcad so. j^hr habt fiach mit der Oper so viel MUhe gegeben; 
dM ist aber bier Hiebt wobl aagebraebt. Für die Eogliiider mUsst 
Ibr auf irgend etwas Seblagendes imd so leebt aaf das Tlonunel- 
feil Wirkende» Biimcii/ 

Der herrliche Mann hatte wohl Grösseres im iSinn, als er aus- 
i^rach. Nicht Knalteff«)k(c könnt' er emstUeb aaratben, deren bat 
er memals sieb bedient Ibn mnsebwebte dki Ermnemog an den 
Domiermf seSner ChOre, die pfötslksb und Itfwenstark mit UafebU 
barkeit auf den einen Pnokt, anf das eine Wort 8chla|!:en, in dem 
die Entscheidung licirt, uud die in fortgesetzten Siegerschlägeu üher 
wattigen. Dergleichen, das ott genug seine liehen Rfigländer bin- 
gerissen batte, war nun sobwerliob in der ginek'schen Oper an- 
wendbar; aneb moobte er dem Ankömmling nieht diese Hacbt zu- 
trauen, die derselbe in der Tbal erst viel spMter bewenen sollte. 
So mag sich der känstlerisch entstandene iiath auf den Lippen um- 
gewandelt hahen. 

(ilnek ging trealienEig nnd tblgsani darauf ein, setzte den 
Cbören seiner Oper Posaunen sv und erzielte damit lebbaftem Bei- 
M. — Wir kennen die Oper and ibre CbOre (S. HO) niebt, können 
tim Hiebt ermessen, oh und wieweit dieselben sieb von der allge- 
üieiueii Haltung der damaligen italischen Openichr)re entfernt und 
den Zuhiit <lcr l'usuuucu gerechtfertigt hahen. Auch scheint dar- 
auf wenig anzukommen; viel sptttcr erst erfolgte der eutticheidende 
Porlsebritt Glneks. 

Welehes war denn nun Hindebi eigcntliobe Stellung» Glni'k 
gogenühcr, im (tehiete der Oper? Diese Frage muss beantwortet 
werden, wenn wir den Eiuflu^B de« ältcru Meisters auf tlen jüugeru 
ennesscn wollen. 

Was zuerst die kflnstlerisehe Ausstattung im Allgemeinen be- 
trifft, so war bierin UHndel auf das HiSehste begünstigt. Gr kam 
aus tflebtiger dcutscber, — oder genauer gesagt, säobsisebcr kSehuIe, 
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die, damals xonäebBt aaf kiretitiebe KonipoBHioii fieriobtet, tiefe, 

feste Fuiulainciite leirte, wie m einem Doiiibau, iiit lit ziiiii leichten 
Brettergerüst' ciuer itsUisolien Oper. Ma» (larf diese beliule die 
protestantische nennen; von Latber her war sie auf „das Wurf* 
nnd deesen Festhalten und getreuen, genauen Ausdruck gerichtet, 
während die fcathoUsohe MuRikfiebule, gemäss ihrer allein selig 
raaehenden Kirelie „die Ileilij^inig", dieses allgpni^ine, schon in sieh 
sellHT :ni (l.is lli'imnusikjdisehe ^»'wiesene FJeiiiciit als [Inui»t4jrejien- 
stand (Ur Kunst festzuhalten halte. In dieser Seltule war lliiiulcl 
frühzeitig Meister auf Orgel und Klavier, den bildendsten instru- 
mentrn, geworden, dazu Meister in Hannonic und Kontrapunkt; 
er waltete mit vollkommner Unbesebränktheit, Sicherheit und Leich- 
tigkeit in allen damaU vorhandenen Formen. In dieser wahren 
gt'istigen Turnsehuic hatte sieh seine Kraft verlmndLitraltigt; siliuu 
geringe Bejahung wird da gesteigert und .-u^hlungswUrdig, wie 
vielmehr Httndels. Als Musiker konnte er Alles, ihm stand der 
fromme Hymnus wie die sttsseste Liebcsebwänncrei, der D<mner- 
Sturm, wenn nnier Kiesentritt die Erde bebt (Acts und Oabithca), 
wie die lOiiilall des kindliehcn ller/JMis (Sani), Alles staud ihm /ji 
(iehot. Ja, als eigiiUwiUiger unbedingtester Virtuos in geistiger 
Schöpfung verstand er, ein wahrer „Knabe Wagenlenker" vor 
Goethe's Dichtung, mit einem leichten Uandwink, und noch einem, 
und schnell folgenden neuen eine Htinunung und eine Situation 
uMch der andern (AUegro und l'ensieroso) hlitzsehnell und ganx 
vollständig auhgesinochcn vor das Auge zu zauhern. Kr war ein 
Kiese gegen Gluck, als der ihm gegenüberstand, und Gluck war ein 
Bettter vor ihm. Damals! 

Diesen seinen musikalisohen Beiehthnm, — und dasu sein lau- 
teres treues Ben, — und dasu einai Idealismus (schon an Rrocke's 
Passion hatte dieser Wunder gethan), den in solcher M;i I ii::! it 
aueh nur der Deutsehe kennt, das Alles hatle Händel zur itaiisciien 
Oper mitgebracht, und in alle dem stand ihm durchaus Niemand 
gleich; selbst Alessandro SearUtti reicht mit s^em Besten nur an 
Händeis Geringeres. 
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(Ueic!iu (.|il st.uul liiuulcl in den Scliraukt ii «ier italitsila-ii ()|)er 
u»ivcrriickl»ar kstgeliannt. Sprach hei ilim iu eiuzclncn Arien nnd 
KeaitativGn (luid sw«r ia vielen) da« GcmlUb, so Hpmeb es inniger 
und mächtiger nnd anfiricbtiger^ als jemals einem Italicr möglich 
war; ja, es 8|uach mit, es misefate sieh ei», es vcrricth sich gleich- 
sam, wo pin/ AiidereK lieabsielitij^t war, ef^ imi^sti- du nein, wo der 
iiäudel war. Aber nclieu ihm erhieU nieli iiii lit lilus der l'orniali«- 
inns der italisclioii 0|)er, sondern aach dieser GcsangH^budiensty 
dem obliegt, den 8timmgianz und Umfang nnd die Virtnosität des 
Sängers sor Verhenrliclinng cmporzntragen. Sein höheres Künstler- 
bcwQSStsein lehnt« weh .uri^iMi die virtnosinehe Eitelkeit, greifen den 
Korhmuth der Pnnia(h>nnen und die Aiitj^ehhiseniieit mi«l Aiulist 
der KaHtrattMi auf, er »ielialt sie, niin^haudclte sie - umi konnte 
sie gleichwohl nicht enthehren; «uletst mnssto er ihnen gar erlio* 
gen, weil er nicht ttlier die Stufe der Oper hinaiisschritt, auf der 
ihnen in der That die Uerrschait zusteht. 

Dieser innere Zwiespalt tritt ofl ei^MithUinlieh j?enug hervor. 
Will man dem Uesanire dienen, so imiss man ihn, das ist erste 
Kcdingimg, frei gewähren und hervurii\ten lassen; hi lli^^e, seihst 
angenhlieklieh ttlierailissige Eingriffe des Orchesters beeinträchtigen 
weniger, als Stimmen, die sich neben der Singstimme geltend 
maehen, von ihr abziehen, mc mir als ehicn der PHden de« Ton- 
jjewfbes j^elten lassen und nebenlK'i den ►^iiii^^er au ileii Takt 
binden. F.in erstes Beis|)iel bietet uns eine Arie des N'arus aus 
der Oper Ezio (Nascc al bosco), in der übrigens die Stimmlie- 
handlnng vortheilhaft hervortritt. Nun. betrachte mau aber diesen 
Satz — 
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dessen Yortretendc Tendenz offenbar i«t, die Htimnie mcIi Umlkii^ 
und AuKjxlcicliiiii^, in weiten Selintlcii inid Kidoratur ^elteiul zu 
mucüeu. Fiibät mau ihn abstrakt als lilusseu Tousutz auf, so kaim 
man ihn nicht anders als wacker geiUhrt nennen; denkt man an 
jenen Zweck, so zeigt sich die Singstimme gleichsam mnsponnen 
und gefangen. Gleichwohl tritt hier die kräftige Bassstimmc noch 
klar geiiujij aus dem höberlic^ouden (Icwebe der Geigen liervor. 
Nun l)(>tr;ielitc mau aber diesen »Satz: 
Aiiejfro, j ^' J 
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ans der Oper AlessandrOi Akt 2. No 17, und diesen zweiten ans 
derselben Oper Akt 2. No. 14 (beide Arien gesungen vom Kastra- 
ten J3entoinO| also höhere Stimmenregion): 
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90 wird man -nnsercr Ansicht wohl niclit widor8pre4*lieii . die Ge- 
bniidriiluit und liiiHcliIcieriiuf; der Stiniiuc, die glcifhwolü hier 
iiaupUuiclic &n'w sollte, uiclit verkennen. 

Ja, — weil denn doch Wahrheit die höchste Ehiüircht ist, die 
man der Majestät eines Hiindel bezeigen kann, und die büchate 
Pflicht dcHBcn, der ftr AafklMrang der Knnstgcnosscn mid Kun8t> 
freunde zu wirken Kuelit, — endlieh winl doeli auch hejj^reiflieli, 
das^^ die italiselieu Sänger, nut denen Hiindel hIcIi* in Hader j;e- 
rietli, ohne sie je eutliehren su kUuneu^ nicht hlos durch Neid and 
Kahale g^n ihn aufgeregt wonlen sein mügen, sondern dass sie 
«eine Gesftnge fremd, steif und dir Ihr IiOeh«tei» in der Kunst, Dir 
ihre Bravonr, hemmend und verdunkelnd j?efnnden, — und das 
Letztere mit l\»M*lit, — oline zum H<'wusstsein de« iim» m \\ crtlin 
und des Punkt« zu kommen, von wo nie mit dem grubseu Meister 
auscmandergingeii. IHc Schuld des Zwiespalts (wenn man «Schuld 
nennen dürfte, was nothwendige Folge der ganzen Lehensrichtnng 
war) lag auf Hftndels Seite, der Unvereinbares %n vereinen trach> 
tete: Polyphonic und fesselloH sebweifende Hiavour naeh dem Sinuc 
der Sänj;er, — (jcdit p iilicit und italiselie Oper. 

Es knttpft HicU hier noch eine viel wichtigere Fi*agc an: ist 
denn diese Schreihart, dickes mehr oder weniger polyphone Stimm- 
gcwebo der dnimatisolien Diktion Überhaupt zuträglich? 

Wir mUsscn sorfi^faltig unterseheiden. 

Aus roinmusika!is( li(. in Uesielitspunkte, das hnbrii uii in diesem 
und undeni Werken oft p:enuj;: anerkannt, ist die poiypliunr Sclircib- 
art die inhaltreichere, weil sie statt der einen Melodie im homo- 
phonen Satve deren zwei oder mehrere neben- und gegendnander 
stellt; sie ist das Drama innerhalb der Hnsik. Unsere Vm^ trifft 
aber nur die rolyidiouie iu ihrer Auwendung uuf dramutisebc 
Diktion. 

Wenn ferner das Drama selbst Person gegen Person auf die 
ßttbno liringt, wie in Duetten, Terzetten u. s. w., so tritt die Po- 
lypbonie in ihr voUee Becht als gemttsscr Austbruek ftr Verknäpfung 
uid Gcgenaats rersobiedner Personen. Wekbe besondere Form der 
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Polypbonic jedem liesondeni Falle geni8«8 sei und wieweit clerKoiD» 

ponist hierbei gelim wolK-, haben wii hier iiieht zu erörtern, (icwiss 
i»t, «lass die draiiiutiHeheu Meinterwcrkc I^Io/nrts, ßeelhoveim und 
Anderer sieb soleher Ycrwendaug der Folyphoaic niolit haben ent- 
halten kOnnen. 

Ein Anderes int es mit der PoIy|ibonie, die sieh im Orebester 

der aaf der Hühnc handelnden und redenden Person ^«genUber ent- 
faltet. A«eb sie kann in besonderer Lage durehaus gereebtfeiii^t 
«ein, wenn uämlicb ein iiusserlbber GegenBatz, den der liaudeliidc 
za beliämpfen, oder ein ioneiiieher Zwiespalt zur Ansebaonng ge- 
bnusht werden soll, der im Handelnden selbst die fiinlu it der 
Fersen i^wissermassen aufhebt, gleichsam ein leb gegen das andre 
Ich stellt. Hier kann das On licslcr oder ein Tbeil von iliin als 
einiger Gegennaiz zum Uaiuielnden aultreten, es kaini sieh äclbfii 
in mehrere stimmen, gleich so viel idealem Persönlichkeiten^ ans- 
einandersetaen nnd so den einen Handelnden nmgeben* Beispiele 
ftr alle diese Fälle sind leicht an finden; aneb wur werden der- 
gleiehen noch treffen. 

Nun krxuK ii wir die obiirc Frage beantworten. Ausser in den 
angeliihrten ialkii niUssen wir T* 1\ i>ii<niio, nuiuentlich innerhalb 
des Orehesters, der dramatisoben Diktion widersprechend nnd nach- 
tbeilig erachten, nnd awar am so mehr, je mehr sie sieb aasbreitet 
nnd geltend macht. Denn das Drama lebt, ersehemt, wirkt in der 
Person, in dem Menschen, der leibliutti^ aut' der Uithne v»»r uns 
Steht. Altes Uebrige kann nur Nebüuwcrk zu seiner L iiterstUtzuug 
nnd Uenrorbebong sein, das Orchester nicht mehr und nicht weniger, 
ab Kleidung und Eoulisse, obgleich es sdbstyerständlich ungleich 
hSbere nnd mansigfaltigere Bedeotnng bat. Alles Nebenwerk aber, 
das die Hauptsache, Aeu'^serung oder Rrsoheincn des Hand<^den 
beeinträchtigt, ist im \S Klt r.spruchc mit dem Zweck des Dramas. 

Es treten hier zwei FAtreme vor uns, in deren Mitte da,^ Kci lite 
Hegt. Zweckwidrig ist die Verwendung der Polypbonie bn Orchester 
fbr dramatische Diktioo, weon sie ohne Bereebtigung und im Ueber- 
maaase statt bat. Das ist das dne Extrem. Das andre uit, das 
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Orchester zwr BedcntunprsloMg^kcit horal1r.1i80t7.en, e» xn dem Brotter- 
bodeii zu machen, auf tleiii der Akteur hcnuntritt, otkr zu «leio 
Steiublocke PaisieUo's*), auf dnu d»» gcHchminkte Götterbild tlirunt. 
Dm Rechte ist, den Handelnden als Hauptsache frei und hoch ge- 
währen 2u lassen, dem Orehester aber lebensvollen Antheil, wo und 
wieweit es hcrcchti^^t ist. zu ^ewRhren. Das zweite Extrem ist das, 
wozu die italische Oper liüuieiirtc; iu das erste ist, wie wir uns Ijci 
aller P]iirliiicht vor dem liolieu Meister uicht verhehlen können, oft 
Händel gerathcn. Scheinen die bisherigen Iteispiele noch uicht 
fibeneogend, weil die Sätze wenigstens zum Tbeil einer nnterge- 
ordneten Absieht, dem Stimmdienste, zugewendet sind, so geben 
wir hier noch eines ans ehier Karakterarie. Es gehört der Oper 
Admct an. Herkules ist es, der so — 
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benrortritt. £r luit lici dem Gastfreund' Adiuct geruht und richtet 
neb Mu seiiier fiunesiseben Bnhe wieder auf; die Krankftmrtybe, 
so lidi ibm Mch KDmg Admet ist, widersteht ihm, er wQl auf neue 
AbeBiheiier ans. Ob es der hellenisebe Herkides ist, den Ittndel 

hier pc/cidmt't, liahcii wir nicht zu untersuchen; jedenfalls niiinnt 
er sich reckeuhalt uud verwegen genug, jede der drei Stimmen tritt 
kabn und eigenwillig daber, jede seist sieh and kämpft sich gegen 
die andern swei anf eigne Faost dorob. Aber wer sind denn nur, 
was wollen denn nur diese beiden Orehestorstimmon, die mit der 
Sin^nunc ringen? So stark ITcTkliles ist, seihst er tritt nicht 
frei henor aus diesen AutäUBarmcu, die t^ich hier uuherulcu uu ihu 
gewagt. 

Doch schon genug des Frevels an den Manen des erhabnen 
Kttnsders, der neben soleben Kleinigkeiten Unsterbliches in Falle 

geschaffen, aneb in seinen Opern. GSb' es eine AntoritSI, der 
gegenilher redUehes Fiirsehen /iiriicktreten mUsste — und dtlrfte, 
so wär es die seine. Ist aher etwas Wahres iu uunerer Ansieht, 
wie bat es seinem hellen Kttnatknuigo verborgen bleiben können? 
Die Antwort ist diese. Wäre das Drama als lotebes, — das, was 
anf der Bttbne spielt, ihm klar aufgegangen nnd seme wahrhaftige 
Anfgahe gowordon, s<» würden auch die Personen desselben jeder- 
zeit volikdninu'u khir vor iliu hin und aus ihm herausgetreten sein. 
Da» war aher nicht der Fall und darum wurde ü&» Liehlings- uud 
Meislerspiel seiner Jagend, seines gani«i Lebens» aoeh in der Oper 
hl ihm rege nnd er llberliess sieh ihm, wie der bjüftige Sehwhnmer 
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duiu Spiel der Wogen, die ibn si-Iuiukclu und tiuj^cu uud die er 
freudig UcJicrrscht. 

Wir crkdmen au diesem grossen Hanne, dass Niemandem 
Alles gegeben ist. In Allem war er diesem Gluck, der jetzt lath- 
begehrend vor ihm stand, llberlegen. Aber die Idee des wahrhaf- 
ten Dnuna's war Ihm nicht beschieden; noch war sie Niemandem 
offenbnrt worden, sondern sie blieb diesem ratbsuelieudeu Gluck 
aulbewahrt 

Dasa aber UHndel auf dem Boden der italischen Oper ver- 
harrte, zeigen Tor Allem die Ton ihm behandelten Stoffe and deren 
Anffiusnng. 

In seiner Ap:rii»i)iMn (1708 in Venedig anfgeftlhrt) will die 
Kaiserin ibrem Sobne Nero die Krone zuwenden; ilir Gemahl Klau- 
dius ist nämlich in's Feld gezogen and es bat sieh die Naeliricht 
verbreitet, er sei in einem Seestarmc TemnglUekt. Za diesem 
Zwecke soll Nero sich bei dem Volke darch Wohlthaten beliebt 
machen, sie alier will ihm die cinflnsarciehen Hofherren Pallantes 
und NareissHs gewinnen: /u tlciiisclhiM Zwecke stellt sie sich in 
Paiiautes verliebt und bewegt ibu, ihr eine Liebeserklärung zu 
machen; das gleiche Spiel treibt sie mit Narcissos. Klaudius indess 
ist nieht im Heere Teranglflckt, er ist darch seinen Fddherm Otto 
aas dem Wasser gerettet worden, kehrt zarflek nnd wOl semen 
Ketter zum Mitregenton des Reichs erbelien. Agiippina trachtet 
nun, sich bei Otto i iii/.iischiiu'it lu ln, dieser aber liebt Poppäa mehr 

wie die Krone und strel)t nur nach ibrem liesitze genug 

ftlr ans, nm aach in dieser Oper das allbeliebte Wirrsal durchein- 
ander gehender Interessen and wahrer oder vorgespiegelter Liebes- 
verh&ltnisse zn erkennen, die das Gemüth kalt lassen nnd wahr- 
haft dramatische Komposition uiiuiii;,4ieh machen. 

In seinem Kinald (1711 in England geschrieben, es ist der 
Anmdenstoff) tritt der iield der Oper als Verlobter Almirenens anf, 
der Tochter des Herzogs Gottfried von Booillon: Aigantes aber, der 
KUnig Ton Jeraaatem, ist Liebhaber Anrndens. Diese entlklhit Al- 
mirenon and Blnaid briefaA in ihr Zanberreioh em, die Braol in 
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rüeheii und kv befreien. Nnn veriieht meh Annida in Rimld mid 
AriTJint in Aliniiriia. Kiullich kttiiniu'n (iottfried und EuHtachius 
mit UUllc cIdos ötcrusobcrH als üetreicr lierl)ci, Ai^^uii und Ariiiidfl 
kimpfeii gegen m, werden besiegt, ge&ngen imd getauft; „sie 
aebttltclii entecblossen das medrtge Joch des Fleisehes ab, und yer- 
flcbendieii die blinden Triebe ron ihren edlen Seelen wie trHbe 
Nchel/ Händel selber liat den StofT gewählt tind den Plan der 
i>|)er entworfen; seinen Entwurf hat dann lü>Khi in italienische 
Verie gebracht und Hill die^ellien in das Englische llberBt tzt. Von 
einer Veistrieknng Binalds in Annidena Liebeaaanbemetse ist keine 
Rede; die Verlobten (RInatd and Almirena) bleiben einander Iren 
wie Gold. Das mag aebr Inlilieb nnd togendbaft nein; aber nnn 
Ut kein innerer Konflikt \ orliaHtU n, sondern nur der äiiB.sere, der 
in der Enttiihruugy iid'reiuug u. s. w. liegt; diu Uper iät kein 
eigentliebe» Drama, sondern ein BtthnenstOok geworden. HiermH 
siebt Bieh denn die Musik Ton wahrhaft dramatisober BetbeUignng 
za einer blos lyrisehcn hingewiesen; sie hat niebt Gelegenheit, am 
innerlichen K'ingen und Entwickelungsjrnn<re von Karaktercn Theil 
zu nrlnmii, suuderu liudet nur aljgeftc:hl*»sscnL' Imim Iu .^iiu.iiioiim 
m beäeeleu. Das hat denn liäudel hier wie audcrwärta kübUioh 
getiian. 

lieber den Stoff nnd Anfban der Oper Admet (172G ~ 27 in 
England) balien wir sebon H. 5!^ das Nmhigsto gesagt; wir wollen 
nur (biiaul aufmerksam machen, dnss hier Admet statt Alceste, in 
der vorigen Oper Uinald statt Armidcitt^ der Ojjer den Namen p^ieht, 
folglich als Hauptperson bezeichnet wird. Dies ist kamktoristiscb 
iHr die Anffassang. Das thKtige Prinzip m der Oper ist nicht Ki- 
naldo, sondern Annida, nicht Admet, sondern Aleeste. Armida ent- 
fuhrt Almirenen, verliebt sieb In Kbiald, rin^ naeh seinem Besitx» 
wild liht'ru unilcii, nacli(K ni sie /.u^ ..i iin l\aiii|)rt' gestanden: Kinald 
tfiU als Almireuens Verloliter in die Oper uuU vcrliisst sie als der- 
selbe; die Braut ist ihm entfllhrt worden und wird ihm zurficl^* 
Wonnen. Admet ist vollends, and swar aohon vom Ursprang der 
Fabel her, aar Passivität vemrtbeilt; er erkrankt, und Aleestens 
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That rettet ihn; er U&nst geseheben, diifis Aioestc Air ihn in die 

Unterwelt steigt, nnd nicht er, sondern Herknlen sie dem Lelien 
zurüekp'winnt; Autipnm ^lu•llt iliit nacli Alrcstcw liiiisclieidoii auf, 
ttud CT Uberlässt m-h der l^iebe äh ihr, hin endlich Alceute vviciler 
vor ihn tritt and von ihm erkannt wird. Den Schwerpunkt auf 
Rinald nnd Admet legen, beisst nieht weniger; als^ ihn ausaerhalb * 
der Thatkraft, ansaerhalh des Drama's snchen. Denn der Inhalt 
des Dramas ist zuletzt dii: That. 

Die Opei Admet bietet den giuistifrsteii Anla«s zm* Anknnpfiiup: 
der letzten Bcmerkungeu, die wir in Bezug auf Händel hier niedcr- 
Bulegen hahen. 

Einen in nneem Augen wesenÜiehen Fortschritt hatte HKndel 
in Beinen Opern Uber den italischen Standpunkt hinaus allerdinf;» 

gcthari, (las unennessliclie Uel)erfrewiclit seiner Gemtlths- und Musik 
krall als »elbstveröUiudlieh bei Seite gelassen. Er hatte die Form 
der Symphonie in drei Sätzen» die wir S. iio ungeeignet gefunden, 
anf die Oper einiaftthren, verlassen*) und an ihre Stelle die euer- 
gischer zusammengefasste Form der OuvertOre gesetzt Die Onrer* 
ttlre ist bei ihm entweder nur anf einen lebhaft gc(tlbrten Haupt- 
satz hcsihraukl ( so in Acis und (Jalalhca) oder sie sehickt dem 
Hauptsatz' eine laugsame, meist puuktirte und gewiehtvoll sehrci- 
tende Einleitung voraus, die entweder unmittelbar in den Hauptsatz 
einOlbrt (Ouvertüre zu Agrippma) oder förmlich anf der Dominante 
einen Sehluss bildet (so in den Opern Alezander, Richard, Aetins) 
und am Schlüsse des Hauptsatzes wiederkehrt. Hiermit ist aller- 
dings die Oiiveitlirc cuergiseli abgerundet, aber d(jeli niebt in gleichem 
Maasse gegen die Oper abgesperrt, wie die Symphonie in drei ge- 
sonderten Sätzen. 

Näbem Bezug anf die Oper scheinen nns die Ouvertüren nicht 
zu haben, sie sind aber raeist bedeutungsvolle Tonergtisse, der 
Hauptsatz frei fugirt oder tigural, die das Gemiith liii das Kacb- 

*) Die Oper Kinnld (1711) hat al» Vorspiel noeh drei Sutsc, elo fiigirtes 

A1I< '^n-o nnt olimr am Schbi8sc wieder In Efinncning kommenden Einleitnngi 
— ein AUagio — and eine Gigae. 
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fblgeode^ was es auch sei, sammeln und spannen. Händeis rep:- 
sanier Sinn iiiul seine zur Niiliir p'wordene Meistcrsclinü s[»ieltcn 
Uoliii^licb iu (iicsen Gel)iiden; die Itsilicnor huUeu uicbU) Gleiches 
daneben su stelieu, hatten aber ihre Freude daran. 

Ein Anderes zeigt sieh bei der Oper Admet. Wenn irgendwo, 
80 acheint nns — wie viel wir anch gegen die Gestaltung des Stoffes 
zu erinnern haben — Händel Iiier dem dramatischen Gedanken 
nabe{;etreten /u sein. Instinktiv hat er schon seine niiiclitige 
^H'h^l|»terhand an^eh'^t: dass sie sich wieder hinwegsieht, d:M8 die 
klare Erkenntniss fehlt, festzuhalten, was schon vor das Seherange 
des Ktlnstlers getreten war, — das beweiset vor allem Andern 
die Entwickelung des Stoffes, die wir bereits theilweise betrachtet 
haben. 

Der Oper geht eine (hivertllre voran, die sieh in hekunnter 
händelaeher Weise gestalti t. Sie beginnt iu D^mull mit einem 
streng, sehr ernst nnd feierlich gehaltenen Laigo, das auf der 
Dominante einen Halbseblnss bildet und zu dem freiftigirten 
Hauptsätze lebhafter Bewegung lUhrt Geigen und Oboen setzen 
so ein: 



V. 1. Ob. 1. 




Bbsb und Bratsche (mit Fagotten vcremt) vollenden die erste Durch- 

fiilirnni;. Den weitern Verlauf Uhorf^elin wir; es ist ein lebhafter, 
tüchtig gearheiteter Satz, ernst nnd scharf gestimmt, dadnreli span 
nend nnd das Folgende durch den Kontrast vorbereitend, sonst ohne 
nittieni nachweisbaren Bezug auf die Oper. 

MmtXt Otoek L 10 
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Auch führt dieMr Oovertllre&ftatz gar nicht munittelhar in die- 
selbe. Ks liilgt vielniebr ein karaktenolles TonstUck, unter dem 
der Vorhnnp: sich hebt. Alles aul clor liühüc ist dunkel; nnr eine 
Lampe, die dem lilrktochen nahe sebeiut, wirft ihren Flackcnicbim- 
mor auf ein Sehmenemlager im Hintetgrande. D« liegt» in nnrn- 
Iiigen Halbsohlnmmer hin- nnd heigeworfen^ ein bleieher Mann. Es 
iet Adroet der KOnig. Die Mneik setzt jene Tamiweifie ibrt, die 
Bo^n und Lmincii des Todes sind lit'ran,i;rs( li\v( l»t, miiriu^cn, uni- 
tauzeu in gransamer Lust ibts Siechbett mn\ langen mit fleischlosen 
Annen hinein naeh ihrer sichern Beute. Der Tag bricht an, der 
letzte, wenn sieh Niemand fllr den KOnig opfert; nnd wer sollte 
das? Dk Larren verachwmden, nnd noch einmal »flnet Admet die 
Augen. Er ist so müde, der angstvolle Wechsel von Schlaflosig- 
keit imil liastii,^ iHitrrbroclieiiem llMlbsciiliuinucr hat ihm die letzte 
Krall ausgelirauut, und noch in der schmerzlichen Ermattung liegt 
er da so edel nnd wflrdig. jySehUcsst eneh, ihr AngenUchter, in 
ewigem Vergessen! Ja! mit memem Sterben hebt mich binans ans 
der Pein, ihr ewigen GUtter!** das sind seine Worte, nach denen er 
wieder entschlummert. 

Nun hat ihn auch sein letzter Freund verlassen, Herkules; der 
kann nieht mtissig länger wellen, was soll er am Siechbette? 

Da schleicht leisen Trittes, dass sie den Atmen nicht aafttttre, 
die Qattin herbei, Aloeste. WoU ist bekannt^ dass Admet nnr er- 
halten werden kamt, wenn ein Anderer sich fftr ihn dem Tode giebt. 
Aber wer thäte das? — Sic schleicht herbei, beugt sich nieder auf 
das todtbleiche Antlitz: „Ihr lieben Augen, lelit wohl! rulit euch, 
theure Aogenstersel ja schlafet, nnd staant nicht aUzosehr, wenn 
un Erwachen ihr mich nicht mehr schaut." — Denn schon hat sie 
den Doleh ge&sst, ihr Blot mit dieser ihrer Hand fllr den Gatten 
hinzugiessen. 

^\ ir haben gewagt, uns die Scene vorzustellen, wie sie gegeben 
sein uiug. Denn sell^stverstUndlicb fehlen hierüber besthnmte Nach- 
richten; selbst das Tanastttek, so wie ein der Arie Ghiadeteri atiiei 
Inmi Toraogehendes Besitativ kennen wir nnr ans Chiysanden Be- 
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nclite. *) Die Arie seihst le^en wir nher vor, **} um eino klare 
AuscUauuDg von der Webe zu belordem, wie Glucks ^n iisHter Vor- 
gliiger fleine OpenigeBSiige bildete. Dia Begteitmig wird blos vom 
Bofenqnartett (imd dem in der Kegel ToraiunitBetoeiideii Spiel des 
Dirigenten oder Cembalisften am Flügel) aoggefUhri Der atiUe, ge- 
lassene Gang: den Gesanges, die edle, erj?ehoT!e Weise, mit der 
Adiiiet dem naheii lüde eiitgegeimchaut, Ijedurleu kciuer fcirörte- 
ning. Die^e Weise lässt uns einen Grandtou aus Uändels eigenstem 
Weaen Temehmen: groBsnnnige HtUle, ans der dann der Maehtraf 
der Leidenacbaft oder der Erbebnng: znm Ewigen, znr Freibeit, snr 
Volkentniaer (Jndas Makkabins) nnd was sonst dem Menacben als 
Höchstes gilt, um so ergred'eiider In r\ t»il>rielit. 

Nur — dramatiselien Kinhernehritt, Vordringen nacb irgend 
einer Seite, sei es tiefere Gelieagtbeit, sei ea ZosammenralTen der 
Kraft znm Widerstande, — daa TermDgen wir bier niebt an linden. 
Der Kamkter atebt, er bewegt, er entwiekelt sieb mebt, der Ge- 
sang iöt lyriseh. nielit dramatiHcli. Wold beherzigen wir bei diesen 
?er>Tegenen Wort<' die Natur der Aufgabe. Wenn jemals im Drama 
Stillstand veranlasHt war, dann hier, wo ein Sterbeuder in tietbtcr 
Eimattnng aieb sellier scbon aafgegeben bat AUein erstens trügt 
sebleebtfain jeder Znatand Gegensatz mid Wandel in sieb, nnd zwei- 
tens ist diese Rfebtnng nnf — sagen wir, das Standbildliebe statt 
auf das Draiiiatisehe bei Händel geradezu vorherrschend. Schon 
die Ouvertüren sind, zwar innerlich energisch bewegt, aber sie l)lei- 
ben nnf ibrem Gnmdgedanken stehen, führen niebt dramatiüch 
weiter. Dieae Arie Admeta ist ein emiger nnveriUiderUeber Ergnaa^ 
Ibr folgt die Herkles-Arie, von der wir S. 140 den Anfong gegeben 
haben. Sie i^t ein Karakterbild (^gleichviel, ol» von Herkules), ef- 
lülit sich musikaliscb tttchtig, kommt uliei dramatisch nicht weiter; 
daa BUd steht 

*) In den ans TorUosondeii Fartitnrai CS. SS) ftldt BeMas, Gb«7iaader 
halte die ToUstftndlge Paititiir Tor Augea. 

**) Beilüge Ho. 7. 

10* 
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THumelbe mllSBen wir yon der irttobsteii Arie, Lue! cari, addio! 

sa^cn. Edi'I, still, wolmuithsvoll ist dieser Ahseliied Aleeste's vom 
schlumnicrudco Geiiiuht, dem sie nie wieder iii das liebe Auge 
BehMen wird, der niofat enchroeken mOge, wenn aein Biiek im Er- 
wachen sie nicht mehr findet Es iat ein innigrOh ici d ci Ijiiidiea 
Bad. Und wie liebevoll hat es der Meisler geschmadUl Wihrend 
der Gcsaiig iidt kur/eu Gliedern gleich »Seufzern auftritt 




Ludcnri addio po-mto hiol e«ri «d>dio po«sate 

und iuuner \vie<ler 7.11 dieser Weise zuriiekkehrt, unij^iebt das Or- 
chester ihn gleich eiuem Chor liebevoll mitklagender und tröstender 
Stimmen. Ja, sie sind es, die der Scheidenden den süssen Trost 
einer Wiedervereinigung in den elisSischen Gefilden 
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zuflüstern. Wieder (S. llili) verfliclit sich die Siiifrstiiniiu' mit dem 
Bcigeu der Orchesterstiiuiuen, j^lcicli einer Schwester unter Scliwestern, 
wie Öakoutala ihr Daflein mit dem Leben der Bluiueu und Bäume 
nnber snsunmenflieBseii flihlt Das ist mwikaliaeh simug und reii- 
▼oU, aber dramatifleb ist ea nichi 

Wie aehr ttbrigena diese Oper ffilndel am Hensen freieren, zeiprt 
sich auch noch darin, (ia.ss er zum zweiten Akt, in dem wir Aleeste 
in der Unterwelt von Furien gepeinigt linden, eine besondre voll- 
ständig «nsgefidirte Ouvertüre geschrieben liat. Nach einer breit, 
in grossen Strieben gesobriebenen Efaüeitang folgt der Bioptsatz, 

V. 1 u. 2. V. 2 IL Ob. 
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eine eifrig — man mOchte sagen .lisindselig dahinziehoBde Verkeh- 
nmgsftige ^gato), in der die Stimmen abwechselnd das Thema in 

nntprUngHoher nnd cntfce^enf^esctzter Richtunp: einander p^leicbsam 
in hohuvoHem Widerspruch entj;ep'n8tellen. Für Händel war das 
nicht eine Kiinsiliclikeit, sondern es wollte »ich darin der iladcr 
der Unterirdischen Lnft machen; nnd zn dem, waa er irgend aos- 
snsprechen hatte, stand ihm jedwede Knnstform in gleicher Unbe- 
dhigiheit sn Gebote. 
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Nun endlich dUrfen wir fragen, was Gluck ans waum Be> 

gegnen mit Händel da\<ingetragen haben kann. 

Talent und Gemilth Biud uuUbertragbar. Handels KnuBtgeschick 
war jetzt Glück unerreichbar, Händcls Opernweise war voUkomineB 
Tendueden sowohl von Glocks damaliger, ato ron der, die er später 
schaffen sollte. Aher die Begegnung mit dem Genius, besonders 
auf gleichem Pfade, ist ein Segen fllr Jeden, und Ar den Eben- 
bürtigüu eine Bestärkunjr nnd Förderung, nuberechen!)ar. 

Gluck schied von Uäudcl als ein Erhobeucr uud Gekrältigter. 
Das war die wahre Fracht der londoner Beise. 
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Gt'^eii Ende des Jahres 174«) verlirgg Gluck England. Zuvor 
hatte er, wie wir erzählt habeo, aebt bis nenn Jahr in ItaUen ge- 
lebt, vier bia filnf selbständig daselbst gewirkt tmd Beiftll gefim- 
den. Gleidiwohl verlangte er niebt dortbin znrttck; er scbeiDt eine 
bleibende StiUte gewllnHcht zu hahen, die tUi den Aiislünder doch 
wohl nicht ho leicht in Itiilicn zu erlangen war. Auch mag er suh 
trotz aller glücklichen Eitoip' und trotz geinem jetzt noch unhe- 
dingten Ansehlass' an die italiaehe Oper dort nicht heimisch geftlhlt 
baben. . Es sog den Deatseben naeb Dentsebland. 

Ohiek landete in Hamburg, und sab sieb die dortige Oper an, 
bekannilich von Alter» her in bedeutender Wirksamkeit, an der 
auch Händel seine ersten dnunatischen Arbeiten in die Welt ge- 
stellt hatte. Dort war der Yenetianer Pietro Mingotti an der 
äpilM einer italienisoben OpemgesibllBebaft besohäftigt, italische 
Opern anbnflibreo; seine Gattin Begina Mingotti wirkte als erste 
Singcrin; man fand Betfall nnd gute Einnabmen. Hier eröffnete 
sich für Gluck die iStelle de» Kapelluieisters. *j Es scheint übrigens, 

*) Li ml II er (die crstü stehende deutsche Oper), doiu wir BVBM9V viden 
itttef«aMateii Mittheilui^seii ia teinein Ba«h' Mob die van Glaokfi Wiikism- 
iMit in Bunburg daakoo, letot eis In das Jahr 174». Dim aehflint iadoss aia 
lirdnuD» od« da Drackfthter, da ftstslebt, dsss Gluek schon ra Aa£uig von 
1748 in Wien gowcMu nnd sehoa an Ii. Mal dotaalban Jahres dort aeine 

i^ij u^cd by Google 



152 



jils hatte die Truppe ihre Thatijrkcit zwischen Hamhni^ nnd DrcRdfii 
gctheilt. Denn oh^!:lei<'h Dri'sdcMi seine stduMide itnlioiiisclic Openi- 
gcscUscbatl im köuiglidicu Dieust hatte, die ihre Auiführun^^en im 
80fi:enaiinten grossen OpemhanBe veranstaltete, bo war doch seit 
1746 auch Pietro Mingotli mit der Anfftthning italienuicher Opern 
bescbtttlip^, wozn eio h&lzcmcs Tlieater im Zwinfrer (au der Stelle, 
wo sieh jetzt das Standbild K<»nif; Aii;rus(s Ix lindct) enieiitet war, 
— beiUiutig ein sprecheiulei? Zeichen von der Verl)reitun{? der ita- 
lienischen Oper, wenn eine Stadt wie Dresden zwei Unteruehnien 
neben einander tragen konnte. Befriedigen konnte die Stellung liei 
Mingotti Glnek nnmlSglieh; sie war für ihn nur der erste Fuss, den 
er in I>ent8ehland setzen konnte. Aneh verKess er sie sehon am 
7. November, ohne sopfleieh einer neuen Aiistellunjc jrewiss zu sein. 

Gleichwohl sollte fliese vorUbergehcude Stellung nicht ohne 
kttnstierische Frucht bleiben. 

Am 13. Jnni 1747 nämlich wnrde in Dresden die Vermählung 
der Prinzessin Anna, Tochter Augusts III.» mit dem Chmltlrsten von 
Baiern, und am 20. Juni der Einzug des ncnen Paars ^feiert. 
Am 1."». Juiti war (litllaoper im frroHHcn Operuhausc; man liilut»' 
Archidami;!, ^toshc Oper in drei Akten von iiasäc auf. Natürlieh 
konnte der schlaue filingotti nicht zttrttck))lciiien. Ein Festspiel 
(wenigstens von zwei Akten, da es nicht drei werden wollten) 
worde gedichtet nnd von Gluck komponirt: 

l4e ÜToEKe il'£reole e d'£lie, 

Dramma per Musiea .... L'Anno 1717. La Musica del Sigr. 
Cristoforo Gluck. In der Vermählung des Halbgottes Herkules nnd 
der (i<>ttin ewiger Jagend sollten der neue. Herkules nnd die neue 
Gmtin das Abbild der ihrigen finden. GInck hatte das Festspiel 

tlurebaus in italischer Weise bebandelt; Jupiter war Tejior, ller- 

Oper Semiramis in Socno grgiingen \(ft Niemand kunn UbrigenB weiter Hl« 
wir von der PcHluntcrie entfernt Bdn. dt'ia ßeii-i8.«cnhiiftcn Forseher ans eineui 
Irrthiiin im natiiti) i \\ t ii ii e.s kein blu.>3<>r Dnickfthlcr i«t) olaos alellt Wieh> 
tigen £reigniBBf» einen Vorwurf xn mnchen. 
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kules war — Sopran und wunlc in Rnnan^oluuj^ eine» KaRtraten 
vuH Madame Mins;otti p:esuugeu, Zui^ilmiU und lubalt der ^Vricu 
n. s. w. warcu italiHcli. 

Am 39. Jani wurde dos Fcfttopiel*) im PiUnitier ticbloMgarten 
auf dner duelbet anfgescblagcneu Bllhue vor dem Hofe darge- 
stellt. 01> Gluck pcniniilleb zui,'oj,'t'n jrt'wcsen, i«t niolit t;e>vi8», 
aber walinMilicinlicli. Iii rkuli^s iMin^^ottji, die hei dieser Geleironlu it 
zmn ei>ten Male vor dem IlotV gesnnj^en liattv, wurde bereits iiaeli 
\\vr Wocbeo, am 22. Jali, liei dem Uofihcater mit 2000 Tbk. Ge- 
halt ab Frimadonna angpstellt und galt bald als eine der erBten 
SlliigeriDiieii ihrer Zeit Wieviel Antbeil bei der AnsleUimg ihr 
Vordieiist und Porpora*« ^nstij;eK Urtheil, wieviel der Wnnseb 
der Köiiif;iH gehabt, in ilir der Faiisitinuj der Geliebten des Kö- 
nigs uncl Frau HanseV, eine Nehenljuhlerin zu gelieu, ist nicbt zu 
ermitteln. Ob Glock's Kompoeition BeifiiU wd Dank geämdte^ 
ist ebenfiiliB nieht bekamii, GowU» ist nur, dass er in Dresden 
ketne Anstelimig gefunden hat/*"*) 

So hatte sich also, bis zu Seiuir.iniis :ri reelinet, dem noch 
lange nieht zur Vollendung gelangten KünsÜer nach seinen fmriscr 
und londoner Erfahrungen eine Müsse von zwei Jahren in scböpfe- 
riseber Tfaätigkeit (das Festspiel bei Seite gelassen) ergeben , das 
Eilsbte in sieb reifen %u lassen mid neue Vorslttse su UmNL 

'/ Mui'itx Ftitütouuii ht o», der iin Dresdner Juumul som UiK Apvil 
1756 die liier bcnuUitc Auskuufl über diu Augclegenheit de» FcäUpicla gu- 
geben bat. Die Partitur befindet sich in der Privat- MusiksammlMiig dos KO- 
ttigs von Sadisen. 

**) Alt Gitflka (wahncbeiiiliobem) AafiBotbalt In Droaden bd Qelcfea- 
beit des Festspiols seheint Diabacz (KUnstlcrle&ikon, Art Qlodt) efaie „An- 
ütellunK Glackü in Dresden bei der cluirfürätliclien Kapelle mit anseliuliohom 
(ielialt** gefulgort zu haben und A. SdiiiiMf ist ihm in dieser Amudimc ge 
fi>l;^t Ifrrr Kammemnisikn« Moritz K \i im t (mi aii , dessen Ziivcrlapsigkelt 
keiuctti Zweifel imt<M-vvMrfrii >ciii Ivuiiii, liut die Güte gehabt, «iif iniJtero An- 
frsigu hiosichtä di»M*s rnnktca zu uulwoiten: .... „dass von tiacr Anst« |. 
luQg des Meisters in Drusdeu gewiss nie die liedv gewesen ist, - ich biittc 
wniet ü-gcud eine Motls bot mehwa bw^ahrigen Foraohmigen in den Afdilven 
hiesiger 8tadt gefonden.* 
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Hatten die Vorbilder Bameau*«, Handels nnmittellMir besttnimendea 
Einflnss im Genillthe des nu» in der Ißtte der Dreis^iger flteheii- 

den Muuiies gewonnen, m nm.^ste sich das jft/t /i'i;j:eu. 

£» zeigte sicli davon nichts. Noch ^chlauimertc das Samen- 
korn, dem eine so reiche Aemdte bebtinuni war, wie taub und todt 
in der Seele des Kttnstlers. 

Wir werden hier eine Spar gewahr, die sich dureh Glnoka 
ganses Lelien verfolgen lässt und manchen in seinem Wirken her- 
vortretend« u Zügen, wenn wir nicht irren, xur ILrklaruug dient. 

Jeder Mensch ist von Geburt, ja von Ah^tamuiiing her daa 
Produki seiner Nataraulagen nnd der in ihm bestinunead svaam- 
menwkketiden Verhältnisse; wie bald nnd wie weit er sieh dem 
EinfloBs' nnd den Nachwirknngen der letzten entwinden mag, daa 
entscheidet über seinen Kaiakter. Das N erhiiltniss, in das Gluck 
hineingeboren war, wiissten wir uieUt treiicudcr zu bezeichnen, als 
mit dem Ausdrucke der Dienatliohkeit, womit die Beetiimmnng 
aom Dienen, aber mit wtirdiger Selbständigkeit Im Dienflte» gemeuit 
ist Schon der Vater, schon die Vorfhhren Glncka waten alle snr 
IMenersohail des Adels gehörig, als Fürstcr und BUchsenspanner bei 
der Person de« Herrn ah^aMichtet, scharf aufzupassen auf den Wink 
dear Itorrechatt, auf Ordnung im Dienf^t und auf Zucht im eignen 
Hanse» Aua der Hand des attengen Vate» war dann Glock in die 
Sohnle des Gehorsams bei den Jesniten und in die noch nnheding- 
tere der Mittellosigkeit gekommen; als hemnudehender Musikant, 
als Konzertgeher war auch er flu mi hingtywiescn, scharf aui/.u 
pa^^Hcn auf Geschmack und Belieben der Zuhörer, von denen er 
lebten des Adels, der sich seiner annahm und wirklich seine Zu- 
kunft begründete; endüeh in Italien war gar nicht au&nkommen, 
als in der unTCrflekbaren Bahn der damaligen Oper, selbst wenn 
er einen andern Gedanken in sich getragen hätte. So finden wir 
auch jetzt wieder Gluck dem Zug angeerhter und anery.ogeuer 
Dienstlichkeit folgend, wohin ihn die allgemeine Geschmacks- und 
Kunstrichtung winkte. So hatte er noch in Hamburg gedient nnd 
es sollte noch langer dabei bleiben. 
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Ohnk war nun in DentsdiUmd. Was konnte DeatMUand — 

damals — bieten? 

• Koch lauge Dicht war die Vewüistuug, die ^('isti;:e hesoudere, 
die der dreissigjährige Krieg angerichtet, Uberwunden, und noeh 
war die feistige Wiedergeburt, die Leasing Tor Allen begOBDen, 
die politiBehe, die Friedrieh der Grosse angeregt^ nioht in daa 
Leben getreten. Das Volk war zersiMdten dareli den meht toH- 
zogenen iitlij^ioatetVieden, verarmt. hprab;rcdiiiikt, ohne Nationalge- 
fiiiily ohne dgnes Streben, ohne die Bedingung dazu, guuieiusame 
Interessen and gemeinsame Bildung; es war kein Volk. Aof seinen 
Seholleni und dem Ertrag seiner Arbeitsfrohne, wiegte sieh ehi 
masigglageriseher, ungebildeter, brotaler Adel; denn ea ist der 
ewipi« Plnch der Bevorrecbtuug, das» sie den Bevorrechteten ziit rsl 
herahziolit und vorderht. Diesem Adel war nächst dem Ehrgeiz und 
^^tandesvortheU Vergnilglichkeit Zweck, seine und der Ftlrsten Laune 
einaigee Gesets, wie stets der Fall sein mnssi wo nicht ein mlln- 
diggewofdnea Volk das Beoht und Interesse Aller sun Oeseta er«- 
hebt Die oberste äehioht dentsehen tiebeos bildete die wonder- 
same Menge dieser drei- oder iiiehrhiuMii^rt kleinen liül'e und kleinen 
Despoten, dieser »Senate und ratri/Zu rschaften der in sich verkröche 
nea nnd „leiebsfirei" abgesperrten Ötädte, sie alle mit ihren stets 
BobOen Heeren deapotiseher Beamten und grandgelehrten Juriatenf^), 
mit ihren Gflnatling- nnd Haitressensehaften, daa aUes blühend wie 
ein weiter Sumpf, um so grüner gleissend, je fauler. Nur für diese 
Oesellscliatt st'liii'u die Welt geBchatVen: auf jedoni FürsteiistUldchcn 
brüHtete sich ein kleiner allmächtiger Louis quatonse, denn nichts 
ist leishter gelenit, als AbsoluHsmua* Von diesen Harraohpuakten 
aaa war AUes ftaiisBBirt, fransOsiielie Spraehe, fraasOsfsehe Sitte, 
fhmzttsisebe Kunst nnd Fussstttsse fttr daa Volk. Die Zeitungen 
hatten Vüu nichts zu berichten, als von den Festivitäten und Reisen 
and ^remouien der grosbcu Herrn, vom Aospeitsoheu, Hängen, 

*) Behloaier QeMbidite des aohtsehnten Jafarinudeits, Th. IL S. 217 
a. t ölfi. 
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Bädern nnd Köpfen der nrmea SOsder. Selbst die Uoivenitliteii, 

weit eMittlrnt von dem (.Kranken, Stallen einer all;:emeiucn Volks- 
bildung^ zu sein, waren jjpanz zu Industticanstalieu und Fabrikeli 
der Abnobtang tür das GesclOlft der kttnftigeu Ucamteo uud Acrzto 
Ufeworden, wo die grOmte Veraebimig gegen jede Art reiiier uid 
iebter Meosebenlnidnng herreehte. 

Konnte ein solches Volk ohne That und Selhsthdl ehi Bminii 
haben? eine Oper, die Drnnia wäre? — Die Oi»er musstc klciuciu 
und 8])ieli<;( iu Zeitvertreib' oder der Naehahnnnif!: und Wiederholung 
des Fiemdländisehen TeHaUeo; die Vereiiebe Kaisers und der 
Andern in Hamborg baben es erwiesen; der geringe Ansäte des 
dentseben Elements wieb bald dem Sebimmer der vorgeeebrittenen 
welschen Oper; sie swiss in Hainbiu;r. in Dresden, überall. 

Ueberau kuuutc Gluck nichts üudeu, als diese welsehc Oper, 
hnnntteu deren er seHmr stand. 

Zimiebst sog ibn naeb AnflOenng der bamboiger Verhiiifnisae 
Wien aa. Abgeseben davon, dass seine Bllekkebr naeb BObmeii 
ftr Besitzergreifung*; und baldigen Vcrkanf eines vom Valer er- 
erbten Gnindsätltcke?« (einer Sclienke unweit Johnsdorf bei Geori;en- 
thal in liöhnien) rathsuin war, wirkte die Erinnerung au seinen 
firttbem Anfentbalt, an die Freunde nnd QOnner, die er sieb dort 
beieitB erworben. Entsobetdend aber war die Bedeutung der grossen 
Hanptstadt Oesteneic&s. 

Wien, dieses Wer/, des sUdlieheu Dcutwhlnnds, dieses unver- 
lierbai'e Kleinod uuscrs einen Vaterlandes, ininiitten irucUtburcr, au- 
niuthiger Landstriche gelegen, von einem wolühabeuden, lieit^iro, 
lebens warmen VoUlo der HauptsitB, als Kaiserstadt besonders in 
damaliger Lage der VerbUtnisse derlfitldpnnkt, in dem das dealsehe 
Volk aus Berken und Ebenen mit den Cbseeben und Mairyaren, den 
slavischen uud .sarnin tischen Stämmen, den lombardisehcn und siid- 
liciiern Italienern in bunter Mischung zusununcnüal , Wien war der 
prädestiuirte £>it2 jener Touknnsti die sieb natargemäss suerst dem' 

*) DUbset Kttnstteilesikon. Art. Oia«k 
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VorhoiTst licu der similichcu Seite ziiucigt, elic die ideale Seite zu 
ihrem Kechte kfminien kaun, ja, die stets, nach jedem idealen Auf> 
iehwimge geneigt imd bereit ist, jener enudielien Seite «eh wieder 
■it VoiUebe nnd Uebcigewieht snsawenden. Dies ist nioht m loben 
und nebt m schelten; es ist Knnk(enii|r ind NatnmothwendigkeÜ 
DeutRclilands UeichtiitüH erweist sich unter uiidem aiieli hiti in, duss 
giegcnübcr der ganz andern Kuostentwiekelung rUs Nordens in 
unsem Bach «nd Händel der Sttden gerade diese, ihm eigene Bahn 
daheigezogen kam nnd — mehr als unser Lob, nnsre Ijiehe ge- 
wann. Wien ist Italien In Dentschland. 

IHuw die italidehe Oper, olmehin Überallhin verbreitert, in Wien 
srlion Irüli und hlriiiiMHl t'iiien lliuiptsitz ^'tuiHK n. war iiotliwendi^re 
Folge der Saelilag:e. Dazu kam noch das BedUrthiss, das der 
wiener UoC niit allen übrigen tbeilte, Übt smne Unterhaltong ein 
MektfiMsliehes, maaniglahig snaammengeftlgteB nnd fnmnkTottes 
Sebausiiici zu gewinnen, nnd mletit das Vergnügen der Kalser<- 
familie, sieh persimllHi mit Tonspieleu zu hesebüftij^en. Schon nuU-v 
l>*eüpold l., der selbst lleissi^ kontponirt und KUiviei gespielt, sah 
man seit seinem Hegierongsantritte , l(i57, mnfiikalisch'dramatisohe 
Verstellmigen*), das Personal an Sängern nnd Instmmentisteni meist 
ans Italien, war wesentiieh. Josef L und Kail VL**) folgten dieser 
Rielitong. Des lelitent Nnchfi!)1gerin Maria Theresia seigte sieh 
phtMilhlls als Fremidin und lir^^Miu^tigcrin der Musik. Sie gewährte 
(wie wir wetterhiu erlahren werden) dieser Kunst in der Büdang 

*) S. 48 in der Aimerlui^; ist Mhoa anf twel deiselbeii faingedeatol. 

**) Unfer l«lslenn and «Haen KspdhDeialeni Fnx nmI Caldara telile 
aidi ia der Zeit Ton 1720 bis 1740 die iiUoforarik" aai folgendem PciMail 
niftanaien. An der Siiftae etnud ein Hof- and Kiuuioennueikdireittor (Pria» 
dpe Pio), 2 BofltApcUnifister (Fiix, CHldaraX S Gompotitori, 1 Komeitmeister; 

AiiäfibciKli* waren 7 Cintutricc, 5 Sopranisten, (» Altlstpn, H Tfnoristen, 9 Baa- 
sistcn, 8 Organi.stni, 1 (Jcrobalist, 23 Violinisten, 1 (iainbist, 1 Lautonist, 
G Violouerllistcn, :i l\<>iitr.il»a»8iston, 2 KornettUlüser, 4 Pos.innistcn, 5 Fa- 
iTottisten, »i H.iutboisteu, 1 (?) üoruist, 15 Hoftmnipoter imd 2 ilecrpau- 
kcrn. Sit' dientea in dor Kir^ie^ in der Oper, bei Tafel und wo es sonst er* 
foderltch war. 
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ihrer Kinder vnd m den Holiiiterhaltiitigen eine bisweilen meriEeo«- 

wertli li(MV(»rtretende Stelle*) 

Nack die«er Kaberstadt Wien also wendete sich jetzt Gluck. 
£r kam za Anfange des Jahres 1748 dort an, sem Buhm tos 
ItaUen her, seine frühere Beliehtbeit, seine GOnner hatten Torgear- 
bettet, nnd so fand er nnventtgUeb Gelegenheit, in günstiger Weise 
hervorziitreteu. Am 14. Mai, zur Gebortsfeier der KaiBeriu, wurde 
seine Oper: 

lia ISemiramiüe riconnoseiuta, 

gedichtet vom kaisofUehen HoHiehter, Abbate Pietro Metastasio, 
im ttenerrichteteo Opembaose lAdist der Borg aufgeführt Es war 

die erste Oper seit der pnriscr uud loudinier Keis«, und ziii^loich 
der erste tiiatsUchliche Beweis, dass es (ihick nicbt entfernt l>eige- 
kommen, die aUgemein und namentlich in Wien und am Hufe be> 
liebte italische Weise an verlassen. Er yerhante in kluger Dienst- 
fertigkeii Wie hätf er aach in dem AngeabKcke, wo es galt, 
Gunst uud Stellung zu erwerben, sich Tom Wege abwenden dtlrfen, 
auf den Alles liiuwiesV Weuu er sich in eiu/uhien Moiucuteu üIum- 
das Niveau der italischen Oper erhob und tiefem KJäügeu aus der 
deahwhen Brost Baiun gab, so waren das Ausnahmen, dergleidiett 
wir schon vor der Heise, in der Oper Artamenes begegnet sind. 
Diese Oper war (S.107) bereits 1743 in Italien gesdirieben worden 
und die uns vorliegenden sechs Arien zeigen keine Spur einer etwa 
nach eugUschen oder händelschen EintiUtiben erfolgten UeberHrbei- 
tung oder gar Uniarbeitang. Was wir also an ihnen bemerkt haben, 
ist glttoksohes fiigentham, nnmittelbar ans seiner Geflihls- mid An- 
sehanungswase hervorgegangen. 

Der Hauptsache nach finden wir In der Semiramfs das Wesen 

•) Der preusaische Gesandte v. Podewila mfst in rinn- Dopfschn ans 
(1(111 Tilne 1747 von Murin Thon'sia: (itioiqu'elle joue du clavi-ciu, (|iielle 
ciianti' fort bien et qti eile cntciMli; asbcz la luusique, eile ne h'c« aoncie pas 
beaucoup. War daa in den Kiicha- und Liiuülklau (jli jicliiit'ren der Kaiserin, 
war es tboriuuipt begrflndet? — vrix wiasea oi nicht; es kommt «noh nlriiSi 

dSMDf Ml, 



i^ij u^cd by Google 



159 _ 

der italischen Oper, wie wir keuueii, Vdllstäudi^^ wieder, vmi 
Seiten des Dichters sowohl, als des KoQiponi»teii. Die Fabel ist 
foigeude. 

Semiramia ist (naeh Metaatario's Dichtang) die Tochter des 
Aegyiiterkttnigs Vesser; ein Bruder von ihr» MyrtSns, wird tüd 
•einer KfaidbeH her am Hofe Zoroastera, des KOnigs Ton Baktrien, 

erxo!!:en. Am äirv iitisclien Hofe findet sieb Sc vtalk es, ein indischer 
Fürst, unter dem augenommeuen Namen Idrcnos ein. Er und Se- 
minunis entbrennen gegen einander in Liebe; da Semiramia nicht 
die BinwilUgimg ihres Vaters erkingen kann, so lieschliessen die 
liehenden nSehtfiehe Flocht Allein ein fiüseher Frennd, Sibaris, 
der ebenfall« Semiramis lieht und sich in ihr Vertrauen geschlichen 
liat, weiss durch einen Brief, in dein er Seniiramis einer andern 
liebe ond der Absieht bestttohtigt, Scytalkes auf der Flucht zu er- 
«Ofden, diesen sn tttuseben und dennassen mit Eifersoclit an er- 
ftüen, dass er auf der FInclit die Geliebte durchbohrt und, am den 
rermeintHchen Mf>rd «n verbergen, in den Nil stünt. 

Diese VurpinL^' liihl n die Vorgeschichte oder Voraussetzung 
rani Drama. Seitdem sind l'iiniV.ehn Jahre vcrflosbcn, Semiramis 
ist ans doppeltem Morde gerettet worden, nnter allerlei Veiklei- 
dnngen entdokn und «a dem Herrscker Assyriens, Ninns, gclsngt, 
der sie sn sich auf den Thron erhoben nnd dem sie einen Sohn 
geboren hat. Nach dem Tode des Gemahls hStte die Herrschaft 
auf den Huhu ül)erji:elm sollen, der des Vaters Namen trii*rt. Die 
Mütter bat ihn aber weibisch und verweichlicht erziehn lassen (sie 
selber erstthlt es in der ersten Scene der Oper) hält ihn verborgen 
nnd hat, in Mimierfcleidiwg sieh Air ihn ausgebend, nnter seinem 
Kamen den Thron bestiegen. 

Es ist ein Zeichen von der Lockerheit des di auiatischeu Baues, 
dasü ilieser letztere Vorgang vollkoniiacu unberücksichtigt (einen 
äusserst heiläniigen Anlauf von Seiten des Siharis ungerechnet) bei 
äeite gelassen wird. Der Jnnge Ninns bleibt in seiner Verborgen- 
heit, das Gemtith seiner Matter wird ven kefanm Gedanken an ihn 
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bewegt, die 8j»iite Eutdcckaog hat fttr Semiranüs nicht den min- 
dcBteii Kaclitlieil. 

Die ( >per sellist, die uns zu (lic8L-r \ (uei/Uhlaug geiiütbi|$t hat, 
vesetzt OBS in die Mitte gaox andrer Kreigniüse. 

Wenn der Vorhang weh hebt, befinden wir mia in Babylon, in 
einer grossen oflencn Halle des kihiiglichen Pallastea, wur haben 
die Aussicht auf den Kuplirat, ül>er den eine Praehthrlleke mit Bild- 
siiiiU ii lüliit; am andern l Icr Si liillV. Zelte, Krieger. Seiiiiramis, uuter 
dem Junten des Minus uud im Mäunergewande em]>tan<;t ihren \^er- 
tränten Sibaria, der aus Aegypten anhingt und seine üelierraadiung 
ausspricht, sie, die Ägyptische Prinzessin, in Mäiinerkleidung und anf 
dem ass\ riHchen Throne zn finden. Sie gebietet ihm Schweigen, 
denn hier, wo Jeder sie für Niiiiis halte, könne die Entdeckung der 
Wahrheit I^hen, iieiili mul Ehre kosten; sie theilt ihm den Mord- 
anfall Idrens (Se^tidkes) und ihre Rettung, so wie die Veruaehläs- 
aigong (8. und Beseitigung des thronberechtigten Sohnes mit 
Wunderlich, dass Sibaris das Alles erst jetzt erfithrt. 

Dies geschieht nur beiläufig; nicht darauf zielt die gegenwär- 
tige Handlung, sondern es soll Tamyris, die einzige Ihhiu des 
baktryscdien Reich», uuter den sie umwerheudcu Fürsten den Ueniahl 
wählen; Ninus (Scmiramis) nimmt sie nuter seinen »Schutz Uhr Vater 
sei Tiel mehr der Vertheidiger als der Vasall Assyriens gewesen) 
und läast sie neben dem Throne niedersitzen. „Unter dem Klange 
barbarischer Instrumente" ziehen nun die Fraer mit grossem Gefolge 
heran Uber die PraelithrUeke, Myrtäua, der Jlg>ptisehe, Ilirka n, 
der Bkythiselie, Seytalkes, der hidische Fürst. Einer nach den» 
Andern tritt mit seiner Werbung henror, Kiuus und Tamyris be- 
rathen heimlich. Als Scytalkes sich naht, erkennt Semiramis in 
ihm den ehemaligen Geliebten Idren und erglüht; aber auch er ist 
durch den Anblick des Königs, den er der frtthcrn (icliebten seltsam 
Shtdich findet, betrotl'en iind erbleicht. Gerade er macht auf Ta- 
myris den erwünschten Eindruck, und vergebens erinnert Niiiua 
die Prinzessin, dass daa ängstliche GefUhl Treulosigkeit verratbe. 
Hurkan dringt auf Entscheidung, Ninns lässt am Altare firiedliche 
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ÜBÜenfnfiDig imter dioMlbe achwOreii, TmefaAebt ne dum aber Ms 
tm SinkeD der Tage§. 

Soytalkes hat Sendnume eiksint; vergebens «■eht Sibarie Ihn 

£ü Ulierreden, dann Ilm nach Verlüur vou „drei Lustren" bloß sein 
Verlangen iireieite, vergebeoB rätb er ihm (von der Absiebt bewogen, 
den Nebeobobkr u entfernen and Semimmis fttr neb m gewnmeii) 
der TnmyriB ein bemhigtes Hers sa bieten nnd sieb dnreh nene 
liebe yon der alten an beOen. Scytalkea eehttplt Argwohn gegen 
iSbari«. ITnd da er bald naehber mit Seniiramis allein ist, spricht 
er erst von einer trenloseii Dniiio, die er in Aegypten geliebt und 
die dem König (^dmi aiigeblicheu Kinus) äbulicb gewesen; dann 
pMlteUeh OUift er gegen £:ieniiranlB mit Soheltworteii — „Lttgnerin! 
Undankbarel'' — beraas nnd bittet wieder ob des MimgriflB um 
Vergebwig, bittet, Tamyria ihm günstig zn Btimmen. Semiratnifi 
versprit'ht os, von Eiti'rsuclit erfasst, nur zum Scbein, sucht gleich 
darauf die i llr«tin insgeheim zu überreden, dans S^ytalkes ihrer 
Liebe nieht würdig sei, dass er das treuloseste, abtrünnigste Hen 
hl eieb trage» findet aber keinen Olanben. EndHcb scheint sie eieb 
drein an ergeben, das» S^ftnlkes der Tamyrie an Theil werde nnd 
kündigt den andern beiden Fürsten an, dam ihre Neigung nner- 
wiedert sei. Ilirkan schlugt dein Myrtlhis vi»r. Srytalkes zu er- 
morden, MyrtUus kann diese Wuth nieht theüeu, erinnert an den 
£id Medlieber Unterwerfang nnd tieht vor, adnen Schmers den 
Uften, den Wellen an eraShlen. 

Der aweite Akt Mrt nns in den erlenchteten Thronsaal. An 
ciiH r grossen Tafel sind vier Sessel und gegenttber ein iHnfter anf- 
gestellt. Siliaris Uussert die Hoffunng, seinen Nobrnbnhler S<'y- 
taikea an beseitigen, Ilirkan tritt mit blossem »Sebwerdt ein, den- 
selben sn morden» äibaris aber weiss ihn davon ahanwenden, indem 
er ihm entdeckt: Tamyris werde nach der Sitte des Landes dem 
erwllblten Oemahl hei Tafel den ersten Beeber reichen, diesen aber 
habe er vergiftet. Hirkan liisst es gescbehn. 

Nun ist der verhänguissvolle Augculiln k j;ekonmien. 'Pumyris 
bietet zvm Zeichen ihrer Wahl dem Fürsten Seytalkes, der so 
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irenlg wie ne von Sibarii MbwMicm Vernith eine -Aluiuig bat, 
die gifigewllrzte Sohale. SeytelkeB schwankt, In Q«genwaii der 
Semtwunig snEiinelraien, die alte Neigung maeht flir Recht geltend, 

er weiset die Gunst, um die er gcworlH»n, zurtiek. Allgemeines 
Stauueu. Hirkan wirtl sich zum Vertheidiger der Fürstin auf, die 
mm — der Uof|K>et Metastasio hat die Wohlanständigkeit zo ver- 
antwoiten — den Becher ihm anbietet. Natllrlieh ist HirkAn, der 
den GillgehaH kennt, in Verlegenheit; Alles dringt in ihn, num* 
fassen; er aber wirft mit den Warten: „So nimmt Hirkau eine Ver- 
schmäliuii^ nnf!" den BeeluT innjostätisch zu Boden. Tauivris ist 
entrlistet. Vergebens l)ietet ihr uon noch Myrtäos seine Haud; sie 
wiU nichts mehr von Liebe hören, sondern nnr dem ihre Hand 
reichen, der den Scytalkea ermofde. Semiramis aber Hast den- 
selben, mn ihn sicberanstelleu^ doreh Sibaris in Gewahrsam bringen, 
sie hat in Seytalkes Weigeruug seint* Lioltc erkannt. 

Hirkau verlangt mittlerweile von Sibaris, ilia zu Tam^rii^ zu 
begleiten und dieser den wabrai Grund seiner Znrückw^ung der 
schickMlsachwangem Sehale an entdecken. Hienn kann Sibaris 
sich mohl ?erstehn, veraprieht aber, Ihm noch vor Anbmch des 
Tages Taiu} ris sn flberliefem; er solle nnr Schüfe nnd GefUhrten 
bereit halten, liiikaa willigt ein. 

Endlich kommt es zwischen Semiramis und Scytalken zur Er- 
klärung. Er möge, fodert sie, ihr sagen, dass in Scytalkea Brost 
das Hera Idren's lebe, so wolle sie ihm kond thnn, dass üb Basen 
den Psendo-Ninns Senununis Hera flir Ihn schlage. Veigebena Ter- 
Aeidigt sie sich gegen seine Ansehnldigangen des Venraths, ver- 
ge])ens bietet sie ihm ihren Dolch, sie zn durchhohren. Er wankt, 
aber die alten VerlSuradungen, mit denen Sibarit» ihn früher irre- 
geftlhrt, wirken noch fort; „Gehl"* sehlieat er, ^eh glaube Dir 
niehtt^ nnd sie mft ans: „o Onrasamkett! o Sehmera!" 

Den dritten Akt fassen wir kun znaammen. Wir sind am 
Ofer des Enpbrat, Hirkans Sehiffe stehn in Flammen, er erwartet 
von Sibaris die Braut, dieser treibt zur Flucht. Myrtäus an der 
Spitze der Assyrier tiberwindet ihn und die Scythen; Sibaris^ der 
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a?or Amtifter «üd Hel&r Ifiikam «sewseen, stellt aidi bud auf 
die ^ite der Sieger, «iliueht in der That MyrtilM und beieiehiiet 
ihm Scytalkes als gefthrliehsten Nebenbnliler. Eiullich eutliUllt 
m-h Siliaris nllsfilii^pr Vr-riath. Vergekus oUVnbart dieser dem 
\ ulke, dum uutcr tleui Gewaude des Ninug ein Weil) ea beherrsche. 
I>a8 Volk ist ea woU zufrieden» Idien and äerniramie, Tamyria 
and Myrtftua vereinen aieh nnd daa Tolk jnbelt pfllcbteehaldig. 

Wir baben ans Tollafftiidigere Daratelinng de« Drama'B nicht 
▼ersanien dflrfen. Znni letzteiimale sollte das italische Musikdrauia 
uath Kielitung und (.tlialt zur Anscbauunp: kommen, und ^leieh 
mm»ic Giueks Verhalten iiei solcher Aufgabe an der äemiramia 
beobaohiek werden. 

Abeimala breitet lioh in dieser Oper daa Gewirr von dnreb- 
krenaenden Interessen, Ktaatabandlungcn nnd Intrigen vor uns aus. 
Nirjsends zeigt sieli eine Uep^beidieit oder Persiniliebkeit, an der 
da» GemUtb oder aueb der Humor Antlieil nehmen könnte. Der 
wahre, vom Thron verdrängte Kinns kommt gar nicht zam Vor- 
•diein» für uns also gewisa nieht in Betracht TaQiyris mit ihrer 
Gattenwahl fttUt die Scene. Allein diese Werbung dreier Freier, 
dieses Answ&blen, daM von Einem znm Andern tantet, ohne A$m 
man In j ir^reiid t im r der vier Personen aueb nur den Keim einer 
waliren Liebe siilie, i^esebweige sieb in sie hinein lebte, — das ist 
ein Ötttekcheu Uolklatseh, dergleichen die Kammerdamen und 
Kammeraofen einander zutragen; es ist nicht einmal komiaeh, nur 
abgeeebmackt. Siharis knttpft eine Hinterlist, einen Venrath nach 
dem andern an, um den Besitz von Semiramis m niangcn. Liebt 
er «e? nirgends zeigt sich davon eine Spur; vielmehr ist sein 
erster Verrath ihrem Leben böebst gefahrdrohend. Aber auch seine 
Bosheit kommt nicht zur Anschauung, er ist nicht einmal ein dra- 
stiseber Bösewicht, sondern raunt seine schlimmen Batbsohlttge 
beimlicb in die Obren und giesst sein Gift hinter der Scene in die 
pra^tliclir Schale. 8cyt«lkes liebt Semiramis; allein die Liebe ist 
fuiilzeliu .hihr alt, seitdem bat Semiramis sieb einem Andern ver- 
mählt und ^ytalkes tritt als Freier mit der ernstlichen Absicht 

11» 
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mf, deh T^yris sn ▼emihlen. Wir baben miiie liebe Bichl er- 
lebt; was kttmniert uns mm effersltebtiger Zorn, der Icetaen Anbun 

hat, als (lic einstinalijyen Vcrläumduugen de« Siharis? 

Die eiu^ij^e rersünliclikeit clor Scuiiiauiis bildet von unserm 
obigen Urtbeil eine AuHiiahme, — und wir werden bald die Fracht 
davon zn geniessen liaben. Sie liebt nocb jetEt dieeen Idren-Sof- 
talkesy der sie einst tOdlen wollte, aber tlldten ans liebe; aie liebt 
ibn noeb so tief, dase sie sieh ^^en seinen Argwobn Terdieidi^, 
das« sie ihm Maeht tibor iiir ^'wh{. liier ist der ein/.i^c 

LeljeuHpunkt den ganzen Drama's; die l^iehe ist etwa« ultbackeii, die 
VemUihlang mit Kinns bat ongeaebtet ibrer stattfinden können, diese 
einzige Natniregung ist nmtponnen nnd dnrcbkrenit und verborgen 
Yon dem bocbanfj^thürmten GerOmpel der Oper: aber sie ist da» 
8ie lebt, es ist müglieh, daH8 wir an sie erlauben. 

Wer sieh diese Sachlage klar maclft, niuss erkennen, wamm 
die italisclie Oper es nicht hat weiter ijriugen können , und was 
gesehebn mnsste, um ttber ibren Standpunkt biaanaaulbomnMiL 
Erkannt bat diea Gluck auch jetzt noeb nicbt» — sonst bStle die 
Oper ibn ntrttekgestoseen, — aber ein GefÜbl davon ist jetrt und 
Hchon früher in iliiü wach geworden und hsit sieh in jenen Aus- 
nahmen erwiesen, deren wir sehuu in Artanieueö gefunden. 

Indess, folgen wir ihm Schritt für Schritt. 

Qlnek erOfibel die Oper mit der berkttmmlieben Sympbome in 
drei Sützen, die (S. 65) statt in die Oper au fllbren^ sieb selbstttn- 
dig in sieb abscbliesst Der erste Sats ist ein Allegro, sranter, 
aber ^ci iu- und an gemeiner Lustigkeit jrlt icli den meisten Sütxen 
in den Hymphouieu der Italiener. Dies alles zeigt sich in den 
beiden Sätzen der Hauptpartie, 




ui'jni^cü by Google 



165 




V. 3 a Ta. 



=5= 



i 




die zu cim ui vollen Scliluss' in D - dur führen; es zeigt ueh in 
dnem dritten Satze (D-dor), den man ala ädtensatz — wenn nieht 
als UmftndeniBg des ersten Hauptsatzes ansehn kann, 



V. 1 u. 2. 




(Talti) 

Dach welchciii die liuiiptsät/e in £-moll (gleichsam einen zweiten 
TbeU der Sonatenfonn bttdend) und dann (als TheU 3) in Unter- 
doaunante und Hasptton wiederholt werden. Die Form ist, wie 
der Sachknndige siebt, nieht bestimmt und vollständig ansge prägt; 
die Gedanken foderten nieht mehr, und der Standpunkt der Kuust- 
bUduug gewährte für dicRe Form nieht mehr. 

Auf diesen geringen ersten Satz folgt — gar niobt yorberzn- 
sehn — 6DI zweiter in G-moU, etwa Andante maestoso zu be- 
zelebnen, ron einem Pathos, einem groesaitigen Wnife, wie bis 
dahin noeh bebe italische Oper (wir kennen deren sehr Tiele) auf- 
zuweisen gehabt. Die Tiefe desselben zn emptinden, dazu bedarf 
es nur, daas man ihn kennen lerne.*) Was Händel der italischen 
Oper an grossartigen Instrnmentalsätzen gegeben, ist polyphon ge- 
sehfieben; in dieser inneni Dramatik der Unsik war er Meister. 
Jetat, in diesem Ideinen Andante, tritt zun enienmal Olnek als 
sein Ebenbürtiger aber ganz Andrer hervor. Sdn Satz ist dnreb- 
ans homophon, er liegt ganz in der ersten Violin, in deren Kauti- 
lene der KinkUng des Orchesters in voller Macht, gleich einem be- 



*) Wir gdbea dn Sats in dsr BeOsge No. a 
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Btätigendeu und abschliessenden antiken Clior hineingreift. £s ist 
die Sehwnnghaftigkeit Qloeks, es ist der grosse Zog, .die seenisehe 
Bie^ seiner Melodie, es ist seine tragische Klage, die den Bii^ 
— wie Er selber in seinem Bilde — hineinbohrt hi den einen 

Punkt des Leids (Takt 3 bis .')), es ist derselbif^e (Jluck, den Jeder 
schon aus seinen spiltern Sehüpt'uugeu kennen gelernt, der hier 
snm erstenmal sich aufrichtet Die lüaae des Leiwen! 

Wie ist er dasn gekommen? — es mnss ein Hmblick seiner 
Seele anf Semuamis gewesen sein, ein Blick, so schneUzQndend nud 
flüchtig wieder in die Nacht hineinschwindend, wie der Blitz: er 
mu&s ein einzig: Mal diesen itMitUiiiirteii, kaiimicrdieuensclieii llof- 
poeten Metastasio vergessen haben und die äelite Scniiraniis der 
Dichter geschaot, die Tochter der Luft, die die Tauben nährten als 
ihre Ammen. Noch euunal wird er ihr iu's Auge blicken. 

Der dritte Sats der Sympbonie, — da sind wir wieder in der 
italienischen Oper. Kr ist, wie nlle diese Finalen, munter und 
gering, fidel in beiden üauptbätzeu — 




*) Viüliueu unU OIkhmi, Hass und BratscLe begleiten in dieser | f | 
Fom, HOmer hiUten a nu». 
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tiazeil spitzig uiid witzig uadi» mit dieser unvermeidlicheu läpiite» 
%ur m der KQkoko-Z«it, wo Alle» Tabak Mh&apfte. Genug 

Kim stand Glnck vor der Oper aelber. Der mveikalitehe Gnmd 

lind Bodon de» Draina'a ist das bekannt« 8ecco-Rexitativ: hiermit 
heben »ich Uic Arien und f^oustigeu Mosiksätze hervor. AuBHcr den 
Arien gab es fdr den Muaiker wenig sn thnn. Zu dem Aofisiige 
der drei Freier ist nur bemerkt, dass er «unter dem Klange barba- 
riflclier Instnimente'' erfolgt*) Dann findet sieh im aweiten Akte 
mr EänleitiHig der 8cene, wo Taniyris unter den Freiem wählen 
BolK ein Ch(»r nut Tanz (A-nioH ) «nd ciiigcaiiöchten Solosätzen der 
Frt it r I ii jiiaeer, la gioja Bcenda, Fidi Bposi, al vostro cor — Wohl- 
geiaUeB, Freude llUle, Trenveriobte, euch das Herz), ungemein ein> 
hthf angenehm nnd weieh komponurt, ohne diamatisehe Bedevtong» 
mr sam Schmnck der Hoene. In der swOlflen Heene des dritten 
Akts knttpfen sich zwei Sätze, der Seniirann» und Ilirkans, durch 
Kczitativ aneinander; e« iwt der lockerste Ansatz zu einer Art von 
freiem Ensemble. Endlicli zum Sehlusse spricht ein klein Chdrlein 
die Zastimronng des Volks zn Semiramis Usurpation aas 

yi • TS liA • tse sIs R« < gl • D«, dii fin* - or fh ao • stro B6 
(Le - be gtteklieh, «d ms KOni^in, die bis • her om Kft- alg wif) 

und wiederholt sieh nach der Vereinigung der l}cidcii Paare. 

Gegenüber diesen wenigen und geringen Sätzen bietet das Ge- 
dieht eine Reihe von 27 oder 28, die Partitur von 22 oder 2B Arien. 
Hiermit ist sehen ausgesprochen, dass das lyrische nnd suljektive 

K). iiiont tiherwirgt. Noch deutlieher wird dirn durch die Stellung 
der Ani n. Eine von ihnen bildet den ^i lilii^s d» s zweiten Akts, 
21 oder 22 aind an den Schluas ihrer 8eenen gestellt und naoh 
ihrer Beendigung tritt der Sttager oder die Sängerin ab. Die i^ne, 

•) Wenigstens in der Abschrift der Berliner bibliutUck, die voUstaadig 
tehehit, findet sich liienui keia Sata. 
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das lieiisöt aber die druuuitifjcbe Eutwit kulung, üt4gt sieli dalier «lg 
der blosse Weg zu der jedet»maligen Arie und diese tritt als Ziel 
mtd Qipfelpimkt der Soene hervor. Sie bildet fUr dea 8ttnger jedes- 
mal, WHS man in der KoidiflseniprMlie „einen dankbaren Abgang** 
nennt Die ganie Einriehtnng spitzt sich auf da« IntercMe, das die 
Znhfirer ati ilcn lyriscben Momeiit<»n und an der Kunst der 
i^aiiijer nehmen. Der Säuger ist Mittelpunkt und Herr der t^per. 
iio hat es Metastasio, gan's im Sinne seiner Zeit, geordnet, nnd so 
Glnek es angenommen. 

Hiermit aber war entsefaieden, dass die Oper anefa nnter Olncke 
Händen kein Dranm werden, sondern »ich nar in einzelnen Mo- 
menten ansnnlniisweisr znr dramatiselini Hohe erhelien kcMinte. 
Wie schwer — tust unmöglich - wär' es selbst dem begabtesten 
MosilLer geworden» in einer so langen, fast anonterbrochenen Beihe 
▼on Arien mehr an leisten! nnd awar von Arien, die naeh Hcr> 
kommen nnd Znsehnitt des Textes fiMit ausnahmsweise ein' and der- 
selben weitschweitigen Form (S. 69) 

HS. MS. DC. 

verfallen wan^n! Noch licRS der rett^ntlc l>iclits>tiahl, der diese 
Wolkeuschieht <iuieli brechen konnte, aaf sich warten. 

Von diesen Arien nun sind einige geradeaa als Bravonr- oder 
Koloratnrsttleke zu bescichnen, da man den Schwerpunkt ihres In- 
halts in niehts Anderm zu setsen wttsste. Das gilt, beispielsweise, 
von der ersten Arie des Seytalkcs, — von der ersten des Uirkan, 
ans der wir t'ulgeutlc Passage 



Icg-ge ti • nut> 



als Kilmesser beigeben, — yon der gleieh folgenden des Myrtitus, 
die man ganz artig nennen könnte, wenn nicht jene uiu crmeidliclio 
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Arieuforni ( iiiul Uie utiabläsHigen Viertelst rieh«? de« Orehestere) 
Ucieriic Lfuigewcile darüber gilMen. Von ihr gebeu wir das tti- 
tomoll* 




ttm keines der Kennzeichen zu TerBttiinien, an denen man Olnolu 

iStellmip: in der itali8ehcii Oper ermesacn kann. — Gleielien An- 
liUek gietit die Arie des Myrtiius, Ju vcggu in IuiiUiuhzzh, die vom 
IS OesaugUiktc (nach weitschweifigem Kitornell) bo zn sagen fast 
Biehts Anderes als Koloratur ist, — dessgleiehen die Arie des 
Seytalkes, Hon aaprd, in deren hreitem Bitomell Solo-^ofin und 
Solo-Viotoneell 32 Takte lang sich abwechselnd und dnettirend 
hören laHsen. 

Ihucu sehlicMt bicü Uiikans Arie, Tak»r ec il veiito frema 
(Wenn manehmal die ätttrme brausen) an. Sie ist wieder mit 
Braronr aller Art, mit Trillem und TriDerketten getttUt Dabei 
giebt sie aber Anlass, eine Manier Hetastasio's in das Auge zn 
fa88cn, die sich der ganzen damaligen Oj^r mitgetheilt hat und die 
wir erui^Uitiher zu erwägen liabcu. 
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Dem Dichter uäuilicb wie dem ganzen Insstitut der italischen 
Oper war es um Ernst und Wahrhaftigkeit des Dramas und der 
darin waltenden Leidenschaften im Grande gar nicht zn thun; da- 
TOii haben wir nns längst ttberzengt Sollte nun eine Leidenschaft, 
ein tieferes Geftthl nach den Ansprüchen der Situation snr Sprache 
kommen, m fehlte dazu — das Geftthl. Was man aber nieht in 
sich tindet, sucht man auHserhall). So war denn aueli Metnstnsio 
ptil'tig i;enug, ein (ileielmiss hinzumaleii, wo das lierz btumm und 
thmnm blieb. Und der Mnsiker? er musste wohl mit, er fand und 
hatte nichts Anderes; so hier Gluck, so spXter, namenfUeh im Ido- 
menens, Moxart Dies ist auch keineswegs, wie Aestheliker oft 
gewollt, unbedingt verwerflich; es kommt darauf an, welche Be- 
deutung das Gleichniss im GemUthe des liedenden hat. Ist der 
Letztere von der Vorsteliaug, die das Gleichnis» gesebaffen, selbst 
erftUlt und äef ergriffen, so kann er gar nieht anders, als das 
Gleidmiis, den einzig gestalteten Inhalt seiner Seele, amuspreeken; 
sein Fahlen hat im Gleichnisse Bestimmtheit gefunden. Dann muss 
auch der Tonsetzer mit psychologischer Not Ii wendigkeit folgen. 
Ist das Gleichniss dagegen nur beiiäoiiges Öpiel, gleichsam eine 
Flucht vor dem Ernste der Empfindung, so ist diese Folgsamkeit 
nicht bedingt, kann fehlerhaft sein. 

In unserer Arie wirft sich Gluck ttber Uahi ttber Kopf in das 
Bild des Gleichnisses. Das Orchester (Quartett und Trom|)eten) 
stUrmt ein Kitornell los 
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uuei ötuimt im 12. Takte mit der biugütimme weiter, 




Ts • lor M fl von-to 




me 



dass man aicb fast filrehteo konnte^ weim nicht daieb die griranüg 
drohende Miene halhverborgcnes Lächeb hervorzaekte. Dabei 
fehlt es ^ogar iiielit an grosi^artigeu Linien, z. B. im Mittelsatae; 



1^ 



8e pui del-la men-hig na es - oe dd var*eU igao > ti 

liichr war iiiclit /.u verlaii^cu. Uirkan ist ein lU'Uoimai»t. 

Einen äbnUchcn Weg nimmt die erste Arie der Tamyrie» Che 
qnel eor, qnel ciglio alticr^ (daaa dies Herz, die stolse Angenbrane 
Liebe fdhle) hei der wir den Verdacht niebl unterdrücken kOnnen, 
dass die Vurhtelluug der stolzcu Augeubraoe die Melodie 



i;^ 



0 



Che quel cor, qucl ci - glio al - tic - ro 

hervorgemfen habe; wenigstens scheint der eigentlicbe Inhalt (dass 
dies Hera liebe fühle, glanV ich» bolf ich nicht) der Melodie femer 

za stehii, a!» jone Vorstolluu^;. DastHelhe m(!f*«8en wir von der letzten 
\t'u^ fh>s Sihari< aitiiiliiru ji. IM« » r Ki/.v* iiaili* i stellt in »^l^^r Arie 
die tietraelitmig^ ;ni. dass Xieniaiid ohne Aiistreiifrun^ (ohne »Schweit^f; 
sema sndor) ein hohe» Ziel erreiche: dasa Bcbickt er das Gleieh- 
niss Tom Strome vorans, der, im graden Laufe gehemmt, dnroh 
nnbekamite Thäler sieh zum Meere sehliagle. Woran sollte sieh 
bei derlei i^etlexioneii der Musiker halten? — das Gleiebuis& — oder 
wir mu8»6tea sehr irren — gicht iliw die Musik j bo — 
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ToT' ren*te dio ri • teg • no trora in s-per-to est • le 



rn rn in ' 




(B»88) 

findet der Baeh Widentand, und m — 



per ttcu uo ttciuta val 
(Oboen) 



Ic \ Ii ser-pi'ggiHudu ;il luar 

Vnl 



per 




sehlMngelt er sicli dnrcb die schattigen Tbäler, — das konnte den 
Musiker hesi-häfYijreii, iiii lit der mauhvurfgleich im Verburgcnen re- 
flektireude liitriguuut, der das Wurt hat. 

In andern Arien misoben sich dem blossen Tongespiel' An- 
klinge von Stimmnng und GefUbl in gilickverheissender Weise zu. 
Hierbin gebört die Arie des särttteben Myrtäns, Fiomicell'» ehe 
s'ode appena, — das Bächlein, das kaum wagt, z^vinchen Rasen 
und Bhiineu dahinzuinurinohi. Die Melodie tliesst t^aull, stelliMi 
weise getilhlvoli dahin. AugeknUpll an das GleichniKs des Text^ 
(selbstverotttndlicb sind jene Worte Gleachniss) findet Glnck Na- 
tnmelodie, die ihm vielleieht einst sein Böhmen ingeflüstert» Horn 
nnd Oboe spielen maleriseb-bedentsam hinein, der Bass, Piiiiknto 
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ein Viertel nm's andre seUagend, giebt der Grundlage, 

die Viola, Violoncell and Fagott in einfachster harmonischer Fi^u- 
ralioii hildeii, festorn Halt, währciul die (UMjren synkopirend darlllKT 
hiiuieliu wie linde LUtle. Von Urauiutik keine Spur, tür das 
Drama keine Bedeutung zeigend, hat doch die Arie jenes Natur- 
bild sinnvoll aufgefasst und wttrde noch jetzt den HOrer gewin- 
nen, wenn nieht jene unheUvoUe stehende Form auch sie in die 
Länge zitge. 

Aehidiclu's licsse sich von niehreru Arien sagen, namentlich 
denen der Taui^ ris, deren zweite (die erste ist S. 171 erwähnt) an- 
genehm, sogar im Rhythmus von 5 und 5, 3 und 3 Takten bis- 
weilen eigen gezeichnet ist, — deren letzte noeh heute durch ihren 
angenehmen Gesang gefallen kannte, wenn jene Form sie nicht 
allzusehr in die I^äugc zöge, während andere karaktcristisch, oder 
doch karakteran8trel»end genannt werden dilrfen, — dann der 
des iScytalkes, Voi, che Ic mie vicende, die sich, der Situation ge- 
misB (er ist auf Semiramis Befehl festgenommen und hält sich für 
yerrathen) zu schmerzlicher Erregtheit erhebt, aber leider wieder 
an jener Form scheitert, welche den Mittelsatz sogar zur Koloratur 
treil)t. Hat man diesen Scytalkes, die zweite Person des Drania's, 
in solcher Erregung gesehn, wie z. B. zum Schlüsse des Mittel- 
satzes, 



»1 
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(kl - t;i ui'u V r, tjui fe - dol- 
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t& Don y'^ mo, fo dcl - U aoa 
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80 ist es Ulicnasi-lii-nd; iliu gK'ich duraut' mit dergU-icheii Flitterwerk 




OHichstäMii lj kujiirt) aiil/idini zii s»-lin. Damals war es iiiclit iiltcr- 
ra»eheud, heute hei deu Italiciieru auch iiieht. liuirss. schon izniu^ 
haben wir uns dabei aufgehalten, den berrscheuden 8tandpuuk| 
und das hin und wieder hervortretende Anstreben eines hohem sii 
kemC^Mhiie^^ ~ Dergleichen liiiben wir auch bei 4mi Ilalieneni gjH 
fanden. ' 

Ein einziger Moment licht sich iU)cr das Alles hoch hinaus. 
Es ist die 12. Sceno des /.weiten Akts, Semiranns und Scytalkc» 
Bind allein. Er wirft ihr, noch einmal auf die alten Verlänmdungen 
znrttckkommendy Venrath Tor. Sie antwortet: „0 Himmel (o stelle) 
das kannst dn sa^^cu! das kannst du denken!" Er: „Sie vertheidigt 
sieh noch, als hätt« sie mir uieht nach dem Leben getrachtet, als 
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IdUr kk keinen Nebaabahkr gMbif Und nwi Mdit das voUe 
BewoMtsein ihrer SohnkUosigkint imd liebe henror: „Was hOr^ icb? 

Wer hat tlich verleitet, «tolche Schuld von mir zu «rlaulicn V . . . . 
ich, iiieim n Al){;(>tt i l'idul mio) verrnthcn! du warst und bist diis 
iiehi lueiuer Augen !^ — uud da er immer noch beharrt, bietet sie 
Onn den Itoleh, ilir das Uera wa dorchbobcen; wir haben schoD 
8. m auf diesen Moment hmgewieaeB. 

Hier, endlieb hier ist ein Seht dramatisoher nnd patbetlseber 
Moment — und hier erwacht Gluck, hit'r fühlt er, WcU^ lu ilini lebt, 
und b«üvvährt e». Das ^anze Rezitativ, von Eiugrillcü di s OrcheBters 
beseelt uud vorwärts getrieben (also nicht mehr das ttbertroeluie 
Seeeo) ist so fliessend ond beredt, wie in den siMUem Opern, wenn 
anob die grossen Züge, die imibUbafen TreflTer noch warten lassen. 
ITnd nun stiOmt die Arie, Traditn, sprezzata (Verrathen, verschmähet) 
in Kinem einigen, unmitcihrochenen Erjrussi" den Sclinierz verkann- 
ter, verschmähter Liebo dem ttlterrasehten , gefangenen iiörer in 
das Gemttth. Da steht vor uns dieser Qlaek, noeh nicht gefestet, 
Dueh nicht gestählt wie er später war, aber mit allen den Krifien 
schon aasgerVstet (wir weisen mit Wohlgelhllen anf die vordringen- 
den Bässf ) und in ;dl der /iiht'ii Ikharrlichkeit seines liir die tra- 
gischen Wirkungen erweckteu GemUths, die er je später je mehr 
bewähreu mAh/b*), 

Dieser ganae Vorgang seheint ans h0ohst belehrend Uber Gloek 
nidrt bloi^ sondern äber das Wesen der Kunst selber. 

Die Knnst ist nicht ein znftUiges Znsammentreffien nnd Zn- 
>!.aiiiiiithrMt1'on von Kräften uud Stoffen, sonch'rn eine von Gruud 
ans und durch und durch vernnnfigmässe uud veruuuftuuthweudige 
Bethätignng des Menschengeistes, wie derselbe naoh seuier Kraft 
nnd Bestimmnng nnd an dem Einflösse der Zeit- nnd Lebensver- 
hlMnlBse jeglichen kanstsehaffenden Volkes nnd Mensohen sich be- 
weg*. Wenn einst Leibnitz die Musik ein verborgenes und un- 
bewusbt geübtes Kechuen (Berechueu der iSchwiuguugszahlen eines 

•) Wir geben dl» Arie in dar Belkg» Mo. 9. 
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Tont gegen den aadeni) des Geietes mumle: so darfen wir mit 
gkiehem oder giMerm Beeiita die Kn»t eine Terboigeae nnd un- 
bewneit ansgealite Logik des YernOnfügen Oeisles nennen. Der 

Künstler im Schaffen weiss nichts von dem stren^n Verniinftge- 
setxe, das ihn leitet; ihm erscheint sein »SchutVen und den Aufneh- 
menden sein Werk nis « in ahsolnt freies, — and ist es auch nicht 
blos im angenhUckiieben itewosstsein, sondern es mnas notfawendig 
so in ihm werden nnd in nns eingekn, weil dasselbe weit tiefem 
und entlegnem Bestimmungsgrflnden entspring, a1« den Anschannn- 
gi'ii und llelwirlegungen des let/.ten Augcnhluks, tleii man vor- 
Biigsweis' niul aiiRf^ohltesslich den schöpfcrisclicu nennt, während 
er nielits ist, als das Anüspringen der solion gereiflett Bltttenknospe. 
Der eiste Bliek anf Konstwerk nnd Knnst lockt und eigOtit nns 
mit dem sebmeielielhaften Sehein Tollkonunner Ungebnndenhdt; 
das tiefere Schauen entzHekt uns mit der Erkcuutui.ss eines 
Alles durchdrin^'iMKien, Alks einenden, Alles sichernden und der 
Unsterblichkeit würdigenden vernünftigen Waltens. Verkennt man 
diesen ewig waltenden Vemanftsng, so filUt Knnst nnd Kunstwerk 
dem ZnlsH nnd der voUkommnen Unsieherheit snr Bente. Denn 
wenn wiiUieh die losgebnndne, dnreb niöhts bedingte Lanne Schöp- 
ferin des Kunstwerks ist, wodurch ist ICim i sicher, dass seine Laune 
die de» Andern fUr sich haitcV dass er vom Andern verstanden 
werde? dass er nicht bei dem Andern Gelachter ämdte, wo er 
Thribien gesftet hat? Das tiefere Bewnsstsein des Kttnsllers giebt 
anderes Zengnlss, nnd die Knnstgesehiehte bestärkt es ttber die 
Schranken der Persönlichkeit weit hinaus. Der Kllnstler ist im 
Schaffen und in der Zeit iiuniitielhar nachher altsuliu mui «N r Noth- 
wendigkeit und Unabhängigkeit seiner Sciiöpliing Uberzeugt; erst, 
wenn er sich Ton ihr losgei9st hat, kann er abweichen nsd, 
alle Künstler halien es erfahren, er wird es niemals ohne Gefohr 
nnd ohne Leid*). Ist dies dn Kennieichen yom k»ekera Walten 

*) „Ah, J'fti tent plenrftl" sagte Spontini «us inaeilldiatet Eiifuiennig, 
alH or dem Verf. manoberiei Aendsninfea {ht Moae) ssrieth nnd dessen inneni 



i^ij u^cd by Google 



177 

Uosser Laune? — Und die Kn a rtgesebielite, wofinn rie ee wiiUieli 
beaengt eie nicht anf jedem Blatte ^ YoUkonmien legiwlie 

Entwickelnng der Kuust im einzelnen Künstler und im Osaimut- 
werk Aller? Nicht« tritt hervor, wu!«; nicht im vorhirgeliendeii 
Leben de» Künstlers, dee Volks, der Zeit und der bisherigen Knnit- 
entwieUnng herangereift nnd nothwendig bedingt wäre. 

CHnek war kein Denker, er war ein Künstler. Der Strom der 
Zeit treibt ihn mit Unabwendbarkeit cor italischen Oper, and er 
i:i( l»t nieh iiir hin, er kpniit iiinl weiss gar uicUt»^ Andt'res; sein 
deutsches Gemtltb und die Klänge, die er aus Bi^hmcu mit'tlber 
die Alpen genommen, scblnmmem in ilun, regen und verrathen sieh 
kaum in £inxelbeiten. Haben Bameaa nnd Hindd seinen Qesiehls» 
kieis erweitert, seinen Sinn erhöht, so Überwiegt doch bei Weitem 
die Richtung der jrnnxen ihn umgehenden Welt, der er nin^tt in an- 
erxojrenpr Dienstlidikcil uutcrjnoht: ja vorerst fesselt ihn seihst die 
p^ringe Kunstsehale, die ihn iUr die italische Oper, und nur l'ilr 
sie, zngeriehtet hat 

Nnn tritt er anr ersten Oper in Dentsehland. Deutsehland? 
das war Italien, gen Korden ausgedehnt; eine deutsehe Oper gab 
es nicht. Diese erste Oper, kSemiramis, ist eine durch und durch 
italische. Verlange man nicht von dem KUnsth r. d« r nit lit Denker 
ist, dass er sieb knnstphilosophisch das Wi scu der italischen Oper 
und die hSher filhrenden Stege klar roachel was hätte ihn daan 
bringen sollen? sogar die Masse iS»hlte; er musste angreifen, was 
der nntrligliche Opempapst Metastasio gewährte; er musste seinen 
Dienst thun und eine Stiltto «rcwinncn, von der aus zu wirken und 
zu leben sei. Er »chreiht eiue italische Oper. Uus alles war Noth- 
wendigkeit 

Aber auch das Weitere, lütten in der itaUsehen Oper regt 
sieh da und dort das dentsche Gemlltb. Wie ein hoehani^estantes 

Wasser jedes Ritzchen aufsucht, um dnrcbansiQkem und Tielleiebt 
niHchtigern Abflujss m gewinnen: so quillt hei jedem Anl;i>s, hei 
jedem Naturhilde, bei jeder gelegentlichen Heguug das geschäftig 
wühlende GemUths- nnd Musikleben herror, nnd endlich ^ gerade 



Digitized by Google 



178 _ 

wo ea einstg mOglMdi war, wo diA Oper eio einug Mal Drama 
wird — bricht es inaehtvoll darcb, imd gewährt einen Btick in die 
Rchnell wieder TerhfllUe Zaktinft des Kflnstlera nnd der Otier. Die 

verborirene Loirik iks kilii.stlenscheti SchaQcuH rej^te sich, nicht der 
cudlichc CicMiaiike des Verstandes. 

Durch Thatsaehea, nicht darch Gedanken «chritt Gluck vor- 
wärts. 

Aber wie emaig er fortschiiltt wie er Alles zu seinem Fort- 
kommen in benntzen trachtete, Alles verBncbte, das Unhaltbare 

t:illi II Hess, Ul>erall sein ei^-eu Naturell, die aiijrebome und aiier- 
ZM^ne Richtung sich geltend machte! das ist höchst merkwürdig, 
nnd glewh jetzt an einem an sich weniger bedentenden Werke sa 
beobachten. 

Dieses Werk hat im italienischen Original gleichen Tüel mit 
einem ganz andern; beide sind Festspiele und führen den Namen 
Tctide. — Anla^s j^nn^, beide zu verwechseln und da.s iiltere im 
jungem gewissermaiissen historisch anfgohn zu lassen. Obeueiu sind 
die ZeitrerhältaisBe des erstem nicht vollkommen atdjgeklilrt nnd 
die am Orte der AniRlhmng, in Kopenhagen, vorhanden gewesene 
Partitur (vielleicht die Originalpartitar) ist bei dem grofisen Schloe8< 
brande mit doni danndiprfn im S(•lllo^^se befindlichen italicuischeii 
Theater und dem Theaterarchiv zu Grunde gegaogeu. 

Ualten wir, um den Zeitpunkt des Werkes, von dem wur in 
reden haben, mttgüchst sicher sn steUcB, Ibst, dass Glnck au Ende 
des Jahres 1746 Englaad verlassen, in Hamburg bei Muigotti Dlh 
rektor oder Kapellmeister geworden nnd mit dessen Tmppe am 
211. Juni 1747 in Dresden s inon Kreole aufsrefHhrt, dann zu Anlang 
von 174.^ in Wien angelangt ist und daselbst am 14. Mai desselben 
Jahres seine Semiramis au^efllhrt hat. Dass er im iblgendeu Jahre 
von Wien nach Italien gewandert, um sn Ende des Jahres oder zu 
Aataaig von 1750 seinsD Telemach dort anftufthren, werden wir 
spiter zu berichten haben. Die Zwischenzeit, — jedenfalls die 
«fsten Monate von 1749, — ist der i>itz der nun zu mählcndea 
Vorgange. 
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Am 20. Jauwr 1749 oinKeb war m Kopeiluigen der liuoii* 
erbe^ naebherife Kdmg Christian VU., gebom worden. Dieaea Er- 

cifT"»*'« ninaste nach daiiiaUg<*iii Holp hranche durch ein inusika- 
IihcIh'h FVstBpit'l getigert werdei), uud Gluck ward attsenjoluiy daa- 
aelbe za kompouirea. Er achrieb daaa die äerenate*) 

XetI de, 

iB zwei Aoftili^eu, l>cgab gich an«b zar AafMbruiig desaelben und 
«i>nHtijror iniiHikaliKcbcr Betliiitiiriiug pet'8önlich nach Kopeuhap'n. 
lliir wurde Hein Festspiel am April**) aufgeführt. Zuvor, am 
12. Män, hatte aebon eio groaaea Hoffest atattgefimdeD und Abenda 
(wie die „Kachriehten^ vom llttni 49 sagen) war „eine magnifiqiie 
üattenaobe Miaiqne'' aafgeAhrt worden, findlicti gab QlDok neeh 
am 19. April ein besonderes Konzert***), wie es scheint, zu seinem 

*> 8 6 renale ist dnnuil der Name Ar eine AbendmneSk rein lostro- 
sentalen Inhalts, dann aber aneh filr ein, Abends aofaufUhiendes dnunatiseli- 
nrasikallMhes Festspiel aar Feier einer bestaunten FttiaBalidftelt nnd vIt 
Besag anf die.solhe. Der andre, eben sq geUofige Naaie tttr SeienaCe Im 
letatem Sinn ist Azion« tcntnUo. 

•*) Da-« Dafnm «riebt il<n- ^Tost R3 ttnr" vom 7. April in folpf^ndrr An- 
zpigc: „Zur VeivfV drr liiicli^t ^'lii(ks(>lii^*'n iieburt Sfinn- kOnif;;]. Hoheit üca 
Kronprinzen Cliriatian winl Mitfwuth den 9. April auf dem italienischen 
TUcatcr im Schlos« Chnrlnitmhiui; vorgeateUl ein dramatimshes Gedicht, ge- 
nannt: Der QOtter Zank.** 

Daa Festapiel unsa gefallen haben, weil Oloek sieh bewogen gesehn, 
noch ein Konzert an seinem Yortiieil an geben. 

Naeh Ausweis der folgenden Anmerkung hat Oladc fm SeUosse selber 
gewohnt. 

***) Der „Post'Eytter«' vom 14. April 1749 enthilk die Bekanntmaebaag, 

wie folirt: 

.,Soiiiuil>etid 11», April winl von Herrn Kapellmoister Gluck auf iloin ita- 
li. iii.Mclit'ii HioAter im kimif;! .Sclili»s9 Charlottonburg ein aus Vokal- und In- 
stntnicutal Muaiquc hcstchendca, sehr scbüues und applauaibles Konaeit aaf- 
geführt, in welobem er beaonders snm AndikuH giOsstem aantsateaMnt aaf 
elnam aaa hwlar Ohia boateheadan and Bkht fkllher hier bekannten Instni- 
manie sieh haien bwsen will. Bllleta sind nn genaaaten SehkMa beim Ka- 
palhnaiaiier selbst an bekommea. Da dieaea Koaaert nicht öfter als dlea ein> 
zige Kai aaljBaMhrt wiid, flattirt er aieh nm an mehr auf der geehrten Lieb- 
haber aagenehmer Qigenwart * 

13* 
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Vorib^, in weleliem «r sieb anf oiiem „am Imtor Otas** borte- 
benden InstnimeDte*) hUren lieaa. Naeh dieaem EonBerte iebeint 

»eine Ahreine von Koi>enhagen festgeielst md erfoift sa sein. Aneh 
seiiu' v«»n l.oiuldi) her uns !irk;iiiiite Oper Artamencs ist in tliest-r 
Zeit zur Aufführung gekuuimcu, vieüeickt auch uocU Anderes vou 
fleiner Kompostion.'**) 

Das Festapiel selbst kennen wir ans der abBchriftlicben Par- 
titur, welche die berfioer K. BiUieibek ans P51cban's Naeblass er- 
worben hat Der Titel der Partitür nennt das Werk, wie wir ge- 
than, Tetide, und bemerkt, dass vii „in" Kopenhnjren fjeschrielieu 
sei, nicht bloH „t'itr^ Kopenhagen. Im Dänisirlien wird es mit Bezug 
auf den Inhalt des Gediehts „Gudernes Tra'tte" betitelt; auch der 
^ost-Kytter" Tom 7. April 1749 beseiehnet es als „ein dnunatisehea 
Gediebt, genannt: Der OOtter Zank.^ 

Tiefer auf dieses Festspiel eimngehn, finden wir keinen BearoC 
Von Seiten des Dichters wird die damals allgemein Ubliclie Hof- 
Bchmeichelei gespeudi^t; alle Götter GriechenlaudH werden au den 
windreichen Belt berufen, und bewerben und zanken sich um die 
Obhut und Wartung des neuen K9nigssprossea. Die Komposition 
kann nattbtieb von dieser etwas niedrig gesogenen Grundlinie niebt 

•) Was ist das ftlr »'in liistrniuoiit V Nif lit die später 8«t lii'lii'l»t frc- 
wordne Harmouika, W(»hl abt-T eiu Voriii iitcr (icisdbt'u, Verillua giMianut, 
ein Inatrumcnt, djis durch eine Kcibc ncbcDcinjiDdcr gestellter und durch ein- 
gegosMoe Flflssigk^it gegen einander «bgeBÜmmter Trinkgliser getildet wavd; 
die Glaaiftnder watden mit fenclifceni Finger geetrioben und dadnieh sa» 
Tflnen gebraoht 

Ein Irliindcr, Poekerldge, hatte sich auf dein Verillon, wahrscheiDlicIl 
in Liindiin, h<iren las-scn; wenigstens ist er daselbst mit seinem Instrumente 
im Jalirc 1750 verbrannt. Man kann also aanehmen, dasa Qlnok das lustni» 
meat in England kennen gelernt hat. 

**) Die hier benutzten Nachrichten verdanken wir grOsstoutheils der 
Güte des ohon fo liebenswürdigen nls orif^'inalen und tteliebten Komponisten, 
Herrn Niel» Gade, Kapellmeister in Kop('iih:i>;t u. Di rselbe ninniit nn, (Jliuk 
sei 174b oder 1749 als Kapellmeister dort angcr^tt llt ^ri « »»sen, %i»zu wir jcdoi h 
die BÜMfn Beweise vermissen. Auch theili er mit, dass schon i77ä Glucks 
Aloeste und 1861 dnreh KipeUmeirter Qllser OtodttuHdiselie Iphigenie 
In Kopenhagen anfgeftthit wocden sind. 
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loskomiüMMi, liöchsteüs Hattert die Miir?o ^loioli pinem im Netze ge- 
fangenen Kebliuhtt ein IStreckcbeii empor, um bald wieder hinabz«- 

Kur riob, — niid du vi merkeniwertii genug, — in der 
Kompottition hin und wieder eine KOmigkcii der Anefthrong, die 

man in andern italischen Kompogitiouen Olncks in dieser Weise 
nicht findet, auch in di n Heiden Opern vor und ii:ioh Thetis, Senii- 
nuuis und Telemach, niciit.*) Wir glauben nicht zu irren, wenn 
wir an dieeen Stellen einen Nachklang ans Httndel, aas CUueke 
Anfentlinlt in London, tu Temebmen meinen. Gans gewiss war in 
CHnok fleü «einer Beise naeh Paria nnd London ein Qefilld der Un- 
kefirtedigimg am italischen Wesen aofgewachsen, mid wir werden 
zu lK'<>])achten hnhen, dans er Haid diesen, hald jenen Weg ver- 
suchte, darUl>er hinauezukoumici), bis er erdlidi den rechten, ihm 
gemlasen fand. 8iob uninittelbar anf fläudels Piad zn begeben, 
konnte ihn, wie er geworden war, weder anmathen, noch war er 
dftza «eehniaeh Torgebildet Wohl aher war er Musiker genug, nm 
die Macht der hündebehen Weise m empfinden nnd gelegentlieh 
davon herüherzunehmen, was ilini ^^eniiiüs und erlanjrbar war. Wie 
bereit er wnr, den engligchen Aut'enthalt aus/ulu iik-n, rückt uns 
sdn Konzert auf dem Verillon yor Augen. Er war und blieb der 
aUidt dienstfertige Musikant ans den bohmisclien Wüldem, mit dem 
Ton Katnrduft fltr immer darchsogenen Heisen, mit dem IHschen, 
tieoen QemtttH, in dem splltor die grossen Ideen und Anschammgen 
pich eine Wulinung öiusUen konaUju. Denn in Wahrheit, sie suchten 
ihn, nicht er sie. 

Der erste Aufsog des Festapieis wird statt der Ouvertüre oder 

*) Dic»e Abweichungen iiabcn sogar Zweifel an der Aoohtlieit de« W«rki 
uugLTi gt, und einen hiesigen scbätsenawertfaen Kenner in gelegentlicher AeoBse- 
niog aof die Atttoisehiift HsBse's sehliesMni lassen. AHein von Hssee'B 
weiahlleb-glatter Art seheinen nns gerade Jene Stellen am weitesten abzulie- 
gen, nnd im Uehiigen die damalige glneksohe Wi !>> , dem Br^st i n wie dem 
Geringem nach, deutlieh grmi? siusgepriigt. Die letzte und /.uv. rl.is^i^'ste 
£ntB4^idung haben jetzt allerdinge die Maohriobten gebracht, die wir üeim 
KapeUmeieter Qade veidankeu. ^ 
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Symphonie mit einer Einleitung (Tntrodorione) eifMhet, die In brei- 
ten Strichen, raiischenfl (oljwolil mir Quartett) luid krät^ij;, ja liarseh 
daberziekt, vielleicht auf den Hader und Streit bczüj^lich, der später 
snr Sprache kommt Der äats ist kraftvoll, ja «rbeitstttohtiger, 
als die EfaüdtnngsmiiBiken in SeaunumB ud spiltem Opern. 

Nim, bei erfaobenem Vorluuig, tritt kein Geringerar an den 
wttolen Belt, als der donnetfirobe Kronion; der sebilt in einem 
grosHen begleiteten iiezitativc die tllirii^en Olympier: welch ein Zorn 
sie denn entflamme V heut soUteu sie die Heiterkeit de« ruhigen 
Olymp nicht stören, denn heute .... kun hcate sei Christian ge- 
boren. Das wird nun in einer Arie, Ton der wir nnr den Anfiwg 
dee BitomeHs 

AUegro, J 




geben, friseh and energitMih weiter besproeben; es ist rtfstige deatsebe 

Arbeit, nicht ohne Verwandtsehalt nut liäiidelseher Weise, ührigeu» 
in der herkönunliciu ii italischen iMniii von HS. MS. DC. 

Mars und Astriia lierichten nun dem Göttervnter: gerade dieser 
ChriHtian sei Anlass ihrer Ereüemng, jeder von ihnen nehme dessen 
Obhnt m Anspruch. Knn, alle G5tter hofiren am den kttnigfioh 
dlnisehen Aehfll in Wmdoln heram; besonders breit maeht sieh der 
seblanke Apoll, aacb hier von einem Kastraten im Sopran gcBungcii, 
der »icli alsbald mit iiuer Bravourarie in bewusslcr F(»rm waffuet. 
Wir gcheu um* ciiicu Zug daraus, 



I 
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mio sia do miei sa« 




I 



do 



n 



^^^^^ 



i 




der uus auf spätciv iiiiiilirhc hei (Iluck lnu/U(U iik'n sclicint. 

Soviel, und nicht luclir, von dieser (Jelcjrenlieitsniusik; wir 
werden dergleichou noch geoog zu lieiracktcu liabcu. AU Ersatz 
geben wir am dem zweiten Akte, der gleich dem ersten dareh eine 
instnunentale Einleitung eröffiiet wird, den Schlnsssatz.*) 



*) Ikila^fc No. 18. 
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Das Erwachen zum i'ortschritt. 



Die Oper Semiranmi hatte gioBflen Beifall gef^mdeo, und war 
an sablretchen WiederiioloDgen gelangt. Sie hatte Gltißka frttbem 

Ruf erneut und erhöht, seine Stellung in Wien war gesichert, wenn- 
gleich fiie noch keine amtliche war. Dazu kam, dass er als treff- 
licher »äanger, Geiger, Violoncellist, dass er Uberdem (Iuk Ii beiue 
mimtere Laune sich nach allen äeiten begefarenawerth iüt die 
Knnstfreonde, helieht m den GeaeÜBehafteii machen konnte. Alle 
Thtlien atanden Ihm offen, allenthalhen war er wiUkoromen nnd 
hochgeehrt. 

"Wir mühhcu liier ein i'ür allemal einen Punkt zur Spraehe 
bringen, der uus von der Mehrzahl aller an Kiinst TUi-iluchmcndeu 
nicht so reiflich erwogen an werden scheint, als erfoderlioh iat, um 
an ncheim ürtheU an kommen. Die ErOrterongf mag sie anch in- 
nSchat nna zun Sohntae gereichen, hat daher eine weiterreichende 
Bedentnng. 

Es kann nHnilich Nicniaiui ('iit^ani;cn .sein, dass unser IJrtheil 
Uber Scmirauiii» weit alnstcht von dem liedt iitrudcu Erfolge, den 
dieses W^erk liei den Zeitgcno.sHen gefondeu hat. Derselbe Fall 
liegt vor in Bezug auf die italische Oper Jener Zeit im AUgemeinen, 
nnd wird sich spätem Werken gegenttber noch oft wiederholen. 

Welchen Werth kann denn non das Urtheil irgend eines Ein- 
zelneu gegenttber einer ganzen Zeitgeuosseitöchalt haben? Soll nielit 
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«nek ]ii«r des Diebtero Wort, -~ wer fleiner Zeit genug gethau, habe 

gdebt lür alle Zritcn, jxelten? — 

Vor Alle Hl wullcu wir jedwedem Einsprüche gcgenliher dag 
Gnudrecht der Menschheit, das Keobt freier Fonchun^ uud durch- 
MiB nnbeaehriliikter Selbetbeetinimiiiig aw eigner Venumft, anfreeht 
erhaben. Dun gegenflber giebt ee keine Antoritltt, aebon dese- 
wegen nioht, weil ja die AntorftiU erst selbst der Venumft dessen, 
den sie sieh unterordnen will, bednrf, um irkauut und auerkannt 
zn werden. Hält man unscrm i uricheii die Stimme der Zeitge- 
nossen oder des Volks entgegen, so mtissen wir ja vor Allem prUfen, 
welobes Gewicht diesen stimmen gebtthrt, damit wir an dem An- . 
eikenntttifls gelangen kennen. 

Non aber prltfe man doch das Urtheil ttber eine Oper! 

Das Publikum, die Gesammtheit der Hörer und Sehauer, nrtheilt 
naiv über (l»»n eriii^fnnjronon Eindruck: die Oper hat get'aUeu oder 
ntobfc. Aber was hat denn get'allea? die llomposition ? die Ans- 
fthnng? die Aostlüirenden? der dramatlsehe Inhalt? das iSpiel? 
die Anlstattimg? Das Alles and noek sonst Vieles Üiesst in dem 
einen Urftkeil ansammen. Allerdings strebt der gebildetere Theü, 
zu unterscheiden, hebt Ansfilbrende hervor, sondert, soTiel er ver- 
mag. Wieviel a1)er von einem der zusaiuiiiLitlliesseuden Elemente 
aaf das andre — und aut die Stimmung der Hörer gewinnend oder 
sMiend binitberwirkt, ist das im fluchtigen Verlaole der Dantel- 
hag oder in der sekon Tersekwimmendoi Erinnenuig so eieber an 
eikennen? 

Gleichviel; das Werk hat gefallen. Was beisst das? — Doch 
wohl uichtH Anderes, als: es hat drm Siuu' uiul Gesihmaeke. der 
GctUhls- und Ansehauungsweise derer cntsprocheu, die ihm BcitiiU 
sollen, ihnen also hat der Künstler das GemiBBe, sagen wir: das 
Beehte geboten; nnd wenn eine ganse Zdtgenossensohaft ikm, wie 
das siebaeknte nnd acbtxehnte Jahrhundert der itaUsoken Oper» 
beipflielitet, so bat er der Zeit das Gemiisse dargebracht Folgt 
aber darnnH, dass ein Werk dmi Sinne des Einen tnier selbst der 
ganzen Zeit entspricht, dwn e« aueh dem dos Auderu und einer 
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siodern Zeit iroinjis« Gewiss nicht; die »Sinnesart, die Oeilauken 
ili's Hiiirii siiul iiii Iii iiniliwciuli^ die des Antli-ni, ili»- 'AvWvw itud 
mit ihnen die IteiTHctieiiden Gcdunken wechseln, sonst wiirc nicht 
Mumigüiltigkeity aoadeni granoB Einerlei, Dicht Wochscl, oiebt Foit- 
Bohritt in der Welt, sondern todter und todleiidcr titiHstaiid. 

Bift hierher hahen wir nur vom Wechsel der Gedanken im Jfieit- 
lanfe geredet. Fassen wir diesen Weolwcl nälier in das Auge, m 
finden wir ilm als ein nicht znfnlligcs und hcdeutunirsloses Aendeni 
der Meinung, gondcni als Fort^jchritt, oder Ervvcitcruug, oder neue 
mobtang des geistigen Lebens kaiaktierinrt Diesem gegenttber, 
sli der hohem oder erweiterten Einsieht, steht die nieht hieran ge- 
langte Zeitgenoflsensohaft im oflimbaren, wcangleieh onrersohaldetea 
Unrecht und wir würden nng wiftsenflich nnd sehnldbar dessen 
th( il]ia!iu: II ichen, wcim wir uns der Uherschrittcucu Meinung 
prülun^bl(js nnterwUrfcn. 

In der Tbat giebi es IHr Urtbeileude und bebouders fUr Künstler 
kamn eine UUuneodcre Verimmg, als diese Unterwttrfigkeit gegen 
daa PabUkimi der gegenwilitigen oder Tergaogenen Zeit Die UA- 
nong des PnUiknms ist der Ansdroek dessen, was es his hieriier 
sich fuizueigueu vermoelif hat, also jcdealull.s eiiicH rilckwärtssteheu- 
den (iedunken, während <ler Geist im uniiblä&Bigen Vot \väi1.SHehrciten 
lebt ttad sieh erweist. Der nene Gedanke, der Fortsohritt» kann 
aber nicht aas einer Vielheit toh versehieden gearteten nnd ge- 
•teilten Köpfen, sondern nar aas einem einigen Kopfe geboren wer- 
den; folgVch ündet er anerst in der Vielheit der nooh nieht ge- 
wonnenen Köpfe seinen njttürliclien Widersacher. Und es vei lliesat 
hiäweilen lange Zeit, ehe die Vielheit erkennt, liuehs uiattiiaisclie 
Passion, das grOsste Werk der eraogelisehen Kircbenmnsik hat 
hnndett Jahre warten müssen, bie es dem Volke nnr übergeben 
wnrde. Bach, den wir den fünften Evangelieten sa nennen wagen, 
fragte nieht seine Zeit, sondern gehorehte der ftUimme ewiger Wahr- 
heit, wie jeder wuhie Kiuistler thut. Der Uöt/endienst gegen da» 
l'uiiiils,uni siiner Zeit Hlieh ihm hei iscinem Wrrke leni. — 

Im Uhigeu haben wir uns die üesaauutUeit der Uber ein Werk 
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EntHcheidendiMi ;;l( icli!*nin als ein «^'lussos Gcscbworneiif?ericlit gegcn- 
üUr f;e«telh, tla.s iiju,li der uiclit \\eiU:r äu crörlenulcii Stimme 
«eines Ctewisscos (des Qnimttelbami FUrwahrbaltens) entscheidet 
Nwht andeiB verhfilt es rieh mit denen, die wirklieh artheüen» 
ttSinlieb ans Grttnden. Denn diese Urtheile, diese UitheasgrOnde 
sind ja cbenfiülB xnnftchst nichts andere««, sht die Anwshanniig*- nod 
nenkweiRc, das AVi«Hcn ihrer Zeit, luipnciidt t aiit rin bestimmtes 
\S erk. Wieder nlso niiisscii w ir Nnehkomiiicii cn^t prüfen, oh diew 
Gründe ülr ans noeh Gültigkeit haben, im Einklang sind mit uiiserm 
Denken imd erweiterten Wissen*). Wie oft and wie arg die Mei- 

•) Um tiiie ganz nnhe treflcndc Bestätigung iinscn r Ansichten und zn- 
glt ieli niH»n I'riifstHii zu hallen, mit f1ps«»en Hnlfe Jf-dt r iinf»'rsnrhc, oh das 
Urthi*ii am dem 8tHti«l)iuukte der Zi'itgcuu:?>t.'ii und iitit'iiiaupt die frühere 
Drlbelliwciw für Ihn nodi bofHwHgPiid nci, geben wir den Mbon 8. 110 bs- 
rflbrten Bvildit ttiiroey'a Aber tilnck» Stiin der Gigmteii. Bumey war 
nicht 11 uaikt'r, nicht Mann vom Fache, konnte fulglicfa kein tiefer begrandetei 
UhIkmI haben. Allein er war (was wieder vMen Fachmännern ahfeht) ein 
^•bildcter Mann, ein vielgerviotcr und an Kil Vni sen und Wahraefamangcn in 
der Knn»t reidier. Und waa berichtet er über die OperV 

sllle Sänger waren MuntioelU, Josa und Ciarchi, mit Signora Imer, Pom- 
pcati, dii' man t<pator uuter d«*ni Namen Madaim Cornelia beaaer kaimfc, und 
Krasi. Dir erst« . Fnui Imer. überschritt nie die MitfHniässigkeit in iSiiumie, 
AufTiMisiiii^' und Hanillunu': «nd die Poni|)eati, oligleieh sogenannte zweite 
Sängerin, iiatte eine so manidichc und heftige Manier, daat» wenig Weibliche» 
an ihr nciklleh war. Die neuen Tänze von Auretti und der rdaenden Via» 
letta (apltom Madame Oanik) hatten viel mehr Beifall als die GeBünge, die 
Üb diea» Zell tnrfnlem batriditliabe Venttflaale Man. INe enta Alfa» in 
G-DH>n, ist von einer originellen aber nM»notonen Art IHe sweite Arie hat 
viel Geniales und Anagnseirhnctes in aich. Dann kommt ein Duett, in dem 
er viel neue Passagen und Etfekte versucht. Die folgende Ari»' für Monfi 
cclli ist sehr eigenthiimlich in Mt lodi«^ und lleglHtuitfr: icli niinn rc mielt 
einer Störung in der Ausfulirun^' di r < i. sangimriir. Moutitelli naunte sie 
„deutsche Arie." Seine (Glucks) Gctiuääcn tu Italien schienen in dieser Zeit 
saviel zu feileo; und er bedurfte der Feile, die, wenn er sie 8|Mter ange- 
wendet bitten Ihn smn gftaaten Konponitten aeiaer Zeit genaeht bitte. Die 
niehata Arie iat in einani eignen Takt (?) nnd gMebt keiner aadani, dar iek 
midi erinnere. Sie bat groaae Verdieaate von Neuheit und Begleitong; dar 
Gesangpartie fehlt nur ein wen% Anmuth und Ruhe. Die folgende Arie, fttr 
Jozsi gesclu-ieben , der ein guter Musiker mit einer kleinen Stimme ist, ist 
ToU von nenen und geniakta Paaaagen und Mektea. Dieae Axie nuloUte ick 
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Illing der Zp}t*reno88cn geirrt, ist hekaiiul -rmi-. Ks hat eine Zeit 
gegebCD, die den Nachahmer Virgil über lloiucr, eine andere, die 
Giulio Romano Uljer Raphael setzte, eine andre, die nicht abgeneigt 
war, Koteebne sioh oXher zu fehlen, als Ga)Ui6. tilackB Fartschritl 
selber war ja nur dadnroh mOglicb, daes er von den heiraebeiide« 
VorBtenimgea seiner Zeit abging. — 

CJluck also war in Wien «ingesehen und beliebt wonleii; fiber- 
all, besonders iu uiuni kaiischen HHusern, war er willkommen. Awh 
im Hause des reichen Wechslers Joseph Fergin, dessen beide 
Titobier die Mosik lieblen and fleiasi^ abten, war er wUlkonunener 
Gast, bald tinentbebrlicber Freund. Zaletzt, es wafr so An&ng 
des Jahres 1749, fasste er innige Neigung an der Sltem Toebter, 
Marianne, gewann ihre Gegenliebe und die Zustiiniiiuiiir der 
Mutter. Nur dos Vatrrs Zustimmung war nicht zu erlangen, iliin 
sohieu die ^^tellun^' eines Musikers ohne Amt lüiht gesichert, nicht 
genügend. Die Liebenden schworen sieh ewige Trene vnd bofilen 
auf die Zukunft. Glaek aber verUess» sei es, am den UmsHIndlieh- 
keiten des Passwesens, sei es nm der Kostspieligkeit der Fahrt 
auszuheugen, in eine Ka|Hi/iiierkutte gehüllt, Wien und wanderte 
nach Rom, wohin er beruleu war, die zwciaktige Oper 

Telcmacco 

(oflsia llsoia di Ciiee) Ikir das Theater Argeatina an komponhren. 
Die Oper wurde in Um, daranf in Neapel mit grossem Beifidl a«f- 
geftbrt. 

Diese Oper, in die Zeit V(»n 174'.» hi^ ITOu fallend, mithin ein 
bis zwei Jahre junger als 8emiramis, erscheint als denkwürdiger 
Moment in Glacks kttnsUeriscber fintwicklnng, der Yielleicht nur 

gern gut auc^gt^tülirt hören in der 0|>fi j »iti ist vuu Aiifaog bis zu Ende leb- 
haft gehalten. Etwas nmas wnm von etnen jungen Mmine, der diese Oper 
•dufeb, erwarten, to oavellkonmeii eie anoh war. Sie wnide tratedeB aar 
ftaflnal anlJseflUiit* 

So spricht nicht irgend Jemand in einem Jtiumalartikel, sondern Burney 
in h( inr r Geichiehtc der Mnaik. Er benrtbeilt Ulnek aaa dem Stnnd p n w kie 
der aeitgenoe at i ph ea Oper. 
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dMwegai Uslier nielil- in winer Tolko Bedentgamkcit eriunmt 
worden itt, irefl die PartHiir, soviel wir wimeii, nur in Wien tot- 
lianden ist und somil der Belmelitong meht ttbenll zugänglich war*). 
Die Beflefitsainkpit der Oper liegt ulmr nicht nowohl in ihrem künst- 
lerischen Werth, als darin, dans man In ihr (icu ernten Versuch 
Qliiekf) erliennt, den Standpunkt der italischen Oper so ttberschreiten 
nnd an einem festem dramatiecben Geliilde sv gelangen. Der Ver- 
raeli konnte nielit gelingen, weil die dasn nMliige Grundlage — 
und dem Komponisten die gereifte Kraft lebHe; Beides sollte ihm 
er^t zwölf «Jahre spätrr /u Tltcil werden. Aln^r gerndf dn*» erhebt 
das p8ycholt>gische und kuii.stgeHchiehtliche Interesse. W ir Uber- 
Micken klar die Vorstufen, die zur VoUendong empörteren sollten 
nnd nioiil übenpningen werden konnten; wir erkennen abermak» 
dass KMnstler nnd Knnst nielit dnreh wülktthrlieh anlstessende 
EünfilUe TorwUrls geflllirt werden» sondern dnroh fortgesetzte und 
folgerechte Arhcit des Geistes. In den Wissenschaften hat diese 
Folgerichtigkeit der geistigen Arheit sogleii li erk?innt werden müssen, 
weil hier Selhstliewusstsein de« Geistes erste Bedingung ist. Es 
ist Zeit, aneh in den Kttnsten die Vernunft und ihre Folgericlitigkeit 
als Lenkerin sn erikiennen. 

Auf den Text als Grundlage der Oper nftber einzngehn, liaben 
wir nicht Anlass, da nur die psychologisch und kiinstgeschichtUch 
hezeif luKMidtMi Mnnientc dersellma für uiiscni MaiuliHinl t wichtig 
Hud, die Oper selbst aber von Gluck in späterer Zeit nicht lilus 
an%egelien, sondern fUrmliek ao%elOst worden ist. Dies hat bei 
keiner seiner sonstigen Opm stattgeAmden, aneh bei Paride ed 
Elena (von der später in reden sein wird) nieht in gleiohem Msssse 
8ie alle — nümlich die ans der frühem Zeit — sind nach und 
vom H^|>ertoir verschwunden, wie das allen Operu von Handel, 

•) Wir %rriljuik(>n die Hrkaniit.scliat't mit dt r Partitur dor ^ar nicht hoch 
gt'uug unzncri^cnni ndco Libtralitiit und (Jute den verehrten Direk fori inu 8 
d( r (i cäotliichat't der Muf>ikt'r(Mindr dot> üsterreichischeD Kaii^er- 
st Aales, dieses Vereins, der Liebe uitd Eifer fUr die Kunst und ihre FOrde- 
iiRg sdwu M lange uod vlelllltlg hewfhit bat 
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allen Halitftheii und frsnsItalMsbeii, den ftfliieni toh Jfocart a. i. w. 
gesebelm ist Ferner bnt Gluok Mch aas andern Heiner frOhem 

Opera liin «id wieder emen einxelucii Tonsntz (Arie n. », w. in 
ein spilteres Werk liiiiUlH^r^uomineii, drr allgemeine Brauch 
»eiuor Zeit und ntinieiiUicli von Händel, seineni grossen V^orgünger, 
«aeh häatig geschehen war. Anders bei Telemaeh. Dieses Weik 
sebeüit dem Komponisten in spSterer Zeil D^radieh in dem Liebt* 
einer Fmdiprabe nnd Vorsladie TOrgestanden an haben» so vieles 
hat er ans ibm in jüngere Werke verpflanzt nnd so viel geistige 
nnd kiiiist}«'iis«'lM' iM(»tiv<* hat er wicdiT hervorgezogen, um sie 
mit gereiltcr Kraft und an geeigneterer Stelle neu zu Ijearheiten. 
Ofienhnr hatt« er neben der Einsicht, dass die Oper spftter nicfai 
mehr haltbar sei, die Erinnerang festgehalten, dass er sie mit ernst- 
Ueher Hingebang und mit dem Streben naeh einer Iber den da- 
maligen Staadpnnkt hinausgehenden Dramatik gesehafTen habe. 
Miiglich, wenn aueh nicht iiat liAuucisiMi . d.i.sh ihn die Erimicruug 
an den tcHtern Bau der r.inieanseheii Oper dazu angeregt. Das 
konnte jedenfalln nur aul' die Gestaltung der Oper im Gänsen ge< 
wirkt haben; die Mnaik an sieh ist dorelians italisch, nur in ein- 
seinen Momenten mit der htthera Energie des dentsehen Ödstes 
dmohdmngen; Ramean wird in keiner Note Temommen. 

Allein jr(n:nle fUr diesen Zweck, der Oper höhere dramatisehe 
Bedeutung und Ciestaltung zu gehen, sah Gluck sich durch den Text 
nicht geuugsam unterstlitzi. Qegensüind und Behandlung desselben 
dnroh den Dichter gehören der Sphäre des DramapSpielens an, das 
wir um sehoD sattsam als die der italischen Oper beobaohtet haben. 
Es kam dabm sn einseinen ZOgen von tieferer Bedeotung kommen, 
iiiaiiiicrmehr zu i-ineni cini^^en, auf ein höheres Ziel hingeleiteten 
Werke. Dann aut der Insel der zanherkündigen und lieliesUidiirl'- 
tigcn Circe nelien Ulysses und seinen in Zauherbanden l'estge- 
haUeaen Gefährten aneh der Sohn des Helden, Telemaeh, der 
söhn des KOnigs Idomeneas, Mcriones, nnd Asteria zusammen- 
treiea, m der später die Tochter des Idomenens, die Schwester des 
Meriones erlLannt >vird, — dass Ciroe ilurcn geliehten Helden dnroh 
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Blnke imd Zaa)ierg«fvmH ÜMflflla will, «ttdlieh aber doch die gltlek- 
liehe Abfahrt der ganiMi GeeeUflohaft mil eoeehn imwa» — daas 

Telemach, aiisgozo^r*'", Hen schiner/Jieli vernuHsten Vater /.u «neben, 
sk'h auf ilcr Insel «in /:MilM'riii in Asteri.i vorliobt, dann inu li von 
dem Wahni)ildc, »eine Mutter sei gestorben, ergritVen und so von 
dieifiM»her äeeleabewegiiii|^ hin wd hergeaegen wird, bis Hieb AUee 
gllleklich lOect nad nar Giroe mit ihrem wohlverdienten Leid and 
Zorne inrttekbWbt: das hat nnmOglieh einem wahren Drama feeten 
Gmnd niid Boden und dem Hrdierstreben (Hnck8 nachhaltige Tbeil- 
nähme mid Kraft ertlieileii kr»nuen. 

Würau hat »icli uun Glackfi uoues Tratihten erwiesen? — In 
zweierlei oder dreierlei. 

Vor Allem in dem Streben, die Kompoaition xa giOaaem Maaaen 
saaammen an sehmelaen. So bildet a. B. gleleh Anfanga der erate 
Oboreatz (B-dnr Vi ) mit dem Soloaalae der Ciree, Asleria and Te- 
lf iii.it Iis in dcniscliieu Ton und dem wiederholenden Chor ein (ian/.t-s. 
Ihiu lolgen zwei l'Ur Pantomime bestimmte InHtrumentalsätzc ( A nioU, 
A<dnr V« ) die durch Wiederboltuig dm eretcn Chors mit den frUhern 
Sitsen snaammen gefaaat werden. Hier sehlieaat aioh ein aweitea 
Solo der drei Stimmen (A-moU V«) nnd dieaeih wieder ein kaner 
anf den ersten sornkweisender Chor an. Dies Alles Ist ein dnreh 
^lodulation tuhi Schhisaweise verbundenes Ganze. Nicht tornu'll, aber 
der Bedeutung nach darf dieser Masse die vorangehende Paulomime 
(von neuerer Uaud „Ballo" ttberachrieben'^) A-moll ^z ) dann naeh 
dem aweiten Choraatae daa von Ihm nnd den .lelaten Worten Ciree's 
Torhereitete Orakel (A-moll Vi) endllßh den folgenden, vom Orakel- 
spmeh ergriffenen Chor (B-dnr V«) hininreehnea. 

In einer andern Weise ijiebt sieh dicsei» StrebeLi dadurch zu 
crivcnuen, dum das begleitete liezitativ weit hUuiiger, als in frühem 
(and aiiHteru) itali^ehcn Operu (ilueks und der Italiener zur An- 
wendung kommt, daaa daa Seoco in daa begleitete BeaitatiT und 

*) THo Partitnr ist Al)sr hilft, \<)n der hckaiuitou n;m«l dfls wiener 
Kopiätüu, der aucli die Uebr%Hhl U«r Berliner glucksehen Partituren gelie- 
fert hat. 
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dieses in festgeUildete Mdodie (Arioso) llberfkihrt, m dam die Dik- 
tioD der Oper va einlieitBYollemi und dabei mannigfohigenn Zubmb- 
ineiibftlt erboben ist So bat «. R. gleich naob obigen SKtzen Oirm 
ein begleitetes Rezitativ, das sicli erst weiterhin iu das Secco hin- 
ahiäüät. Nacli ihrer Arie, mit der sie abtritt, treten Asteria und IV 
lemaob mit äeoeo auf, erbeben sieh daraus zum begleiteten KezitatiY 
und Itebren zum Secco znrttck. Die rolle Bedentinig dee hier an- 
gestrebten Fortschritts wird erst spSter, bei Orphens, anr Spradie 
kommen, wenn er In dieser Oper vnd in Aleeste xnr Vollsiehung 
kommt. Für diesmal fehlte dem Streben nach Krlichunir iiiul hiu- 
Jieit vor Allem der Boden einer iiclit drainatischeu üaudluug. 

Endlich bewährt sich aber Glucks höheres Trachten in der Be- 
bandlnng der eniaelnen Momente. £inige geboren allerdings mibe* 
dingt dem Standpunkte der italischen Oper an, so s. B. die Bra* 
Toararie der Chree; doch es smd ihrer sehr wenige. In derHebr- 
zalil aller ist ferner jene Weichheit und .Nachgiebigkeit vorwnltend, 
die aus Landesart nnd Sinnesart des Volks in seine * >per nbcrj^e- 
gangen war. Gluck hat noch nicht die künstlerische Kraft oud den 
moraliscben Muth gehabt, sieb bleibend ans dieser Atmosphäre sttsser 
Hingebung in die firisehere Alpentnft sn erheben, wohin sein Geist 
schon rerlangte, sich da zu stählen nnd «n rerewigen. So treten 
in mei'kw itrdi^^eiii Wt eltRel hesiierisehes NatnrHl, dem er sich so 
lange angcHcblossen. und deutsclies Hingen neben einander. Das 
Letztere kommt fast inrgends zun) vollen Siege ; aber gerade dadurch 
wird es die Vorarbeit zu Glneks kttniüger Vollendung. 

Bedeutsam nnd einHuBsreieh ist noch der Umstand, dass sogar 
der Gegenstand der Oper in seiner Grundlage mit einer spätem 
Oper Glucks, mit Ann i da, zusaunnenlrilVt. Iiier wie dort ist eine 
zanberkrHftige Liebende oder Liebe iie^elirende Träger der Haml- 
inug; hier wie dort muss sie sich zuletzt verlassen sehn und füllt 
die yereinsamte Seene mit ihrem Schmerz nnd ihrem Zorn. 

Gehen wir nun zur Betiachtnng der einzelnen Sätze ttber. 

Die OnTertäre — also tot allen Dingen keine Symphonie — 
des Telemaoh ist gleich zu Anfang eine Bestätigung unserer An- 
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sMht — tptter alt OnrerMn sa Arnid» yenpoodel werden. Der 
ganse Inlielt, Maeetoeo-GiBleitaiif^ and AUefi^ro, die ^anse Oc ete l teag 

ist beibebalten. lüinientlicli von der lOiiilcitun^ <ler glunzvoIU', rittor- 
liehe Hauptf^edaiike, nllerdiugs weniger pa8t<end für den herr- 
lichen Dulder OdysBens und seinen „verotäudigeu" Sohn, aln ftbr 
die ritterliehea Abentheorer des MüteUlten» — eneh jener Behmen- 
eder renroUe Zog, 



der el)enfall8 mehr dem Mittelalter, als hellenischer Zeit gemSsa ist 
und dcssliall) in Anuid.i den Sehluss der Ouvertilrc maebt, während 
im Telenineh mit dem Hauptsätze des Allegro geschlossen wird. 
Beides mit Recht. In der jOngem Oper ist Armida Hauptperson . 
nnd IGttelpnnkt allen Antiieilfl, Im Telemaeh Ciroe nor die Be- 
wegerm und Bedroherin; ihr Leid am Sehlnsse der Oper ersebeint 
nur als gerechtes Ende ihrer RUnke. 

Die rantomime (A moll) l<;unkterisii-t die Stimnunif!: <lcr mit 
fronnnen Bräuehen and Weihen vor die Gottheit Tretenden und das 
OralLel Elrflebendcn ganz wohl, wenngleich man den Schluss des 
ersten Theib (es ist zweitheiliger Liedsatz) mehr der musikalischen 
Gewohnheit als dem Inhalte heimessen darf. 

Der erste Chor (No. 2*) dnrch eine Geifrenfif^ur etwas ange- 
refft, ist Hiossend , anpMU'lmi ln'\vef,'t, wuldkrnii;('iHl. In i:U i( licm 
Sinne scbliesst sich der Solosatz der Ciree, Asteria und Telemaehs 
an« sverat doreh einen festgehaltenen Rhythmus de» Gesangs ka- 
rakteriart, dann auf die Geigenigur zurttckgreifend. Der Chor 
wiederholt im Wesentlieben dieaelhe Weise. 

Ihm folgt neue Pantomime (No. 3) ein sanftbewegter Satz m 

*) Diose No. i> uml dir wt-iterhiu veruicrkten Xmiiinciu sind in der Par- 
titur \on neuPHT Hand eiugelrageu. Sie sind nicht ciamal vollständig, wie 
uiau leicht erkennt. 

Man, QlMfe. L 18 
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A-moll imd tan sweiler Termmdler ki A-dnr, wonmf der eiBte Chor 

wiederholt wird. 

Angeregter tritt der zweit« Solusjitz (A-mi»ll ' • i i" liliytlmicn 
TOD drei und drei Takten, mit dem Ausdrucke der Iteunruhigiiug 
anf; die Frauen sind von Liebe, Telemach Tom Verlangen nacli 
dem Vater, den er eoeht, bewegt. Der Gbor eebliesst wkder in 
0-dnr ab. 

Oiree gebietet (Rezitativ) zu sehwcigen; die Gottheit strahle nie 
geselieiM II (llanz. Der Chor fleht um das Orakel, zu jener Oeigen- 
tigur zurUek greifend. -- Alle bisherigen Sätze sind, jeder für sich 
genommen, kurz; keiner ist von tieferer Bedentong, keiner bietet 
neue oder erhöbte Stimmong, ron keinem läset sieb wobl mebr 
sagen, ab wir Tom ersten Chor oben gesagt. Allein sie bleiben 
ein fest zusammcngehrmges Ganzes, - das sieh alsbald noch weiter 
erstreckt, — und darin liegt das Neue und Bedeutsame, wenn man 
auf die andern Oponi (Jlueks imd der Italiener jener Zeit liinbliekt. 

Nnn spriebt das Orakel zn Ciroe: sie beisehe Mitleid und 
mache so viel Unglllekliebe? die Uebe (der Liebesgott) TersebmXhe 
tyrannische Gewalt, und die Strenge feindlicher Gestume verdamme 
ZQ ewigen Leiden. Die Stimme des Orakels ist liass (ernst genug 
wenn l lysses Tenor, Telemaeh Alt, Meriones Diskant singt) das 
Quartett allein leitet ein und begleitet; der Gesang, nach der Ein- 
leitung so 




beginnend uid in gleicher Weise (mit verbreitertem ScUnsse) noeh 
■wei Atrophen dnrebsehreitend, ist ernsthaft und würdig genug ge- 
Wie dn Orakel spricht, war uuberui Meister uoch nicht 
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bewoMt; er tolif M ent ieoliMlia Jalira spttter, bei Alceste, er- 
fahren. 

Und uuu triU der Chur ein, — 




Abi che fie- lo aveatu- ra • to ooiHLia<ii«toahHSffi'iii*r! Ahi pcr-ch6 



denelbe Chor, der einet in Aloeete, naeh £»-diir veneUt und kräf- 
tiger geieiehnet, die Einleitong bilden Boltte. Hier im Tetemneh 
iet er etwas weiter gestreckt und bftU «n seinem Motive fest, 

während in Aloente die Klagen der Solostimmen eingreifen; hier ist 
das Orchester dun U iiachschhigen«!»' Achtel in den Geiji^en in IJunüie 
gesetzt, in Alc^ste ist die Ualtuug einlacher und grosaartigcr. — 
£üi Bedttrfiiiss der Entlehnung war nicht vorhanden , dasn ist die 
Erfindang nieht bedenteod genug. Man erkennt nnr, dass die üUere 
Oper dem Komponisten gegenwirtig geblieben sem mnss*). 

Das folgende heo:l(!itete Beiitativ ist bedeutsam genug, den 
Stolz und die BctrniVcnhcit der Zauberin zu zeiilmeii. Arie 
derselben (No. 4) tritt, ganz nneh lierkiimmlicher Weise uud 1- urm, 
mit hoehtnibendem Vorsfiiel, US. — M>S. DO. und grosser Bn»- 
vonr einher. Versetzt man sieb einmal auf ihren Standpunkt, so 
kann num sie bedeutend nennen; das Thema 

*) Auch in der aulidiscken Iphigenie tiudeu wir iu dein Chore „0 Diane, 
aois Qoui» propicc'' seinen Naehklaog. Es ist äs bedenklich und melet ob- 
freoktbatea OMohftft, dieses Anftnehen von Anklingen nnd Entlehnungen. 
Dtar aber bcseidiiien sie einen Entwtokehtngsmoment in Glneks Leben. 
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da calina auch 'io) tritt stolz und kräftig gesteichnet auf, die ganae 
Kantilene ist woblgeftlhrt, die Koloratnr fliessend und rortlieilhaft 
ftr die SftDgerin, — was wUre Air Ciree mehr sn thim geweaen? 
die Zeit der Zanherin Amiida war noch lange nicht gekommen. 

Nach wciterstreckteni liezitativc fol^t ein Terzett fNi>. ;")) der 
Astcria, des MerioiitB und Tclemaeh, f«o anuiuthig und wohlklin- 
gend, wie irgend eines jener Zeit; die Stimmen lösen sich ah und 
verbinden sieh wieder (gelegentlich mit einer kleinen Nachahmung) 
gans artig, wenn auch ohne karakterroUe UnterBcheidQng. 

Nnn findet flieh wieder eine dieser Verkettnngen yersohtedner 
SiU'/c, die (Uiicks Strrbeii nach grösserer Einheit mul Kiinlringlich- 
keit zu erkennen gcl)cn. Nach dem Sehliussc des Terzetts erzählt 
Meriones den andern Beiden v(m onheimiichon üegegntsscn, die er 
gehabt, van einer klagenden Stimme, die an ihm geredet liier 
geht das Secco in Arioso Uber, es folgt Beaitativ*), dann ein neues 
Arieao, dann abermals ReaitaliT, wieder Anoso, nochmab äeeeo^ 
dann Rezitativ und endlich 

eine Arie tNo. l») doK Telemaeh, nielit tief, aber edel gehal- 
ten, fliessend und i)eredsarii geschriehen, ganz frei vom Modetimd 
jener Zeit. Sie, wie das Tenett, wtlrdo noch hente gern nnd mit 
Theilnahme gehOrt werden; das Bemerkenswerthe (Hr nnsera Stand- 
irankt ist aber, dass hier eine Folge Ton nenn verBchiednen Ten- 

*) nUczitativ*' soll ein tiir Hlletiuti begleiretea UczitAtiv bczoicbrnm. 
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fonnen vor miB steht, die sich za einer irrO^sem Masse zn einen 
strclx'ii, Aviihrcml luuh d:mi;iliju'er Wiisc Zt rstiickclim»; dc^i («aii/iii 
in zusniiniu'iilian^^losc TiieiU' die Kegel war iiud jeder Theü nur 
für nicli 7.11 i^eiteii trachtete. Mn^^ man auch in dieser MaBse mehr 
AndnauderreihiiDg als innere VerBchmelzimg anei^ennen, immer 
bleibt das Streben naeh Einbeit fesfgcstelH and damit der erste 
beaehtenswertbe Versneb, mr Einheit des Drama's vorzodringen. 

Sogleich folj^t wieder eine j::r(»i?scre Ziisaiiiuu iisct/.un^ij. Tele- 
inach und Meriones halicu sich entfernt, Afiteria hh'iht allein, he- 
triibt Ul)er Teleniuchs Entfernung:. Ilir Monolog hildet sich aus 
äeeoOy Beaitativ, einer geftablyoilen Anette, Kesitativ und Arie 
(Ho. 7), die swar nicht ohne Gefilhl, aber ohne den genOgniden 
Anfeehwang geschrieben ist, diese Reihe von Sätsen zn krönen. 
AHerdinp» gewUhrt»* die elegische Stininnnig der Scene und der 
hingegebene Karakter Asteriu's nielils Hessi'res — und so gab sich 
denn (iluck dieser an sieli sch(»n iMiniidendcn Stimmung in der 
gansen Endlosigkeit damaliger Arienform hin. 

Wir tibergehn ein langes Secco nnd eine hinge, weichliehe 
Arie des Ulysses, am die bdden jungen Helden in jenem Walde 
der Trancr und Schrecken wiederzufinden. Ein Vorspiel sa ihrem 
Rezitativo 




deutet die Stätte unhcindicher Klagen an; einst werden wir dem 
Gedanken (nicht dem Tonbikle) in voller Ueit'e wieder hegegaen, 
wenn Aleeste den Harn des Todes betritt, steh als Opfer darza> 
bringen. 

Seltsam trüR es sich, dass aoeh hier, im Chor der Zaaberge- 
ftngenen (Nu. 8), 
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qual me • sta TO • oe 
autl me - sta vo - ce 




Qmitii-Bti g«-mi.M 



qml me - sta 



CB. 



del lu cu intau> 

^^^^^^ 



del dello-wfai*fiMi-tlD ores-oMPor-ror 



yo ' ee del lo 



lo - 00 IB 



fiO - 8tO 



deMen Bedeotsaiiikeil eiiüeiioiitet vad der den EindringeiideD (Te- 
lemach) ermahiit^ den Ort dar Schrecken sn yeilusen, im Gnmd- 
karakter an einen Ohor ans Aloesle (Che annnnsio) mahnt, so 
handgreiflich aiu-h beide in den einzelnen Zügen aiix-inandergehn. 

Wir Uherjrehn ein Kezitativ der beiden Jünglinge. Teleniaeh 
fiodert Ton den Unau^barcn Knude Uber seinen Vater, läeiae Frage 




r 

Ab,oU 



— x> 



I 



-4 P« 



dl yoi iD*addi - ta efai per pie- Hk mi di-oe 



ist das Urbild zn der Ijiilritnng in die aididisehe Ipkigcuic, nur 
hier weiter getUtii-t und iu deu fulgeudeu Clior 
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L4 



Ah mi 



•e-io in«fe 



Ii 



ee e 



U -ber-te« 



• ^ 



j» 6 



noch nachdrücklicher wiederholt. Die Ftthnuig des Chors in Ok- 
taven wird in Alceste, im Priesterehor, wiederkehren.*) 

Sogleich folgt fnacli i{ezitativ) wieder eine bedeutsame Arie 

(Nü. \)) TelciHJU'lis, (liT den (Jeist s-icims \ aters anruft. Die Arie 
ist an sieh bedeutsam, lUr um ist sie es nueli dadureh, dass sie 
gleich nach dem Eingang das TolUtäudige Motiv zu dem Beschwii- 
nmgsprodukte Armidens und Hidraots 




.,t:.tt T^'-K-^ 




br» 



darbicti't, auch mit der lustrunientatiun der llimier und Oboen, 
und mit Beliarrliehi^eit verarbeitet. Auch abj;eseheu liiervou kann 
die Komposition noch bis heute lebhafter Theilnahme von Jedem, 
der rie kennen lernt, sicher sein. Sie erhebt sich hoch flber den 
Standpunkt der damaligen italischen Oper. 

Wir müssen uns kurz fassen, übergehen daher das Rezitativ, 
das Quartett (Ko. 10) der Circc und der drei Männer, das an- 



*) Ffti» j^iibt iui, diiss (liosc3 Tbcina nrp>prünglich oiiicr Blesse von 
Feo gehöre, deren l'iirtitur sich iu der Bibliothek des pariser Konservato- 
riums befinde. Wir haben keinen (irund zutn Zweifel, inKfjt'u alter den Ent- 
lehnuoguQ nur da folgen, wo sie zur Karukteriütik dienen, (iluck wird nicht 
gfflMer und nicht kleiner, nuig ta dfeter Sati gehdreD, oder nieht, mag er 
Iba von Feo genomiden haben, oder BußUUg auf Iba gerathen Min. 
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schlitHficntle Ariobü des Ulysses, das Terzett der drei Männer (sehr 
km)f das HesitatiT der Circe, den Cbor ihrer Begleiteriiuieii (ein- 
stimmig, mit Orcbesterbegleitang) und dessen vierstimmige Wieder* 
holung. Alle diese Sätze bieten mancherlei Angenehmes, nichts 
Bedeutendes. Dasselbe mtlssen wir Ton der Arie des Heriones 
(No. 1 iui zweit^^ii Akit i und viui dLUi Duett (No. 2) desselben 
mit Ulyt^ses «ageii, in de^en tant ununterbroclinini Terzen- und 
iSextengttngen Glack ganz auf italischem Boden »tebt 

Bedeutender tritt darauf Ciroe mit Rezitativ and Arie (No. 3) 
hervor, in der sie ^die Schreckensgebilde der ewigen Nacht von 
ihren kimmerischen Sitsen^ herbeiruft. Der Zanbersang, schwars und 
hohl genug gemalt, kehrt zum Kezitiitiv zurück und der Chor 
(No. 4) der Geistor antwortet, 

Qnal vo-ce possen-to de* 

por • - to a • pri! 

den Diskant mit Oboen und Fagott in drei Oktaven, die andern 
Stimmen mit hoehUegendcm Quartett unterstützend, schauerlich 
genug. Oupee spricht weiter zu ihnen (Arioso) in steigender Auf- 
regung ihrer Zauhergewalt und wieder autwuikt der Chor, den 
Unwürdigen bedrohend, der Circe verrathen. Lud zum drittni Mal 
erhebt Circe (Arioso) iiircu unbcihichwangeni Spruch. Wieder 
stehen wir vor einer zusammenhängenden Beihe von Sätzen, die 
diesmal ein bedeutendes Niichtbild aufstellen. 

In dieser ganzen Ueibe von Sätzen lässt sich die dramatisehe 
Macht voraus erkciiui'u, <iie Gluck einst ciitraltrii sullte, ohne das« 
irgend eins »einer diesmaligen Tonbildrr später zur Verwendung 
gekommen war'. Es ist erhebend, wie er sieh, dem Lüwen gleich, 
der Blut geleckt, aufrichtet, wo sich nur eine Spanne Baum bietet, 
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dMMf III fnewn. Aber das Alles koimle niebt «ir YoUeiiihuig 

fthien; es steht fiilgcnlos im Dnuna, oder vielmehr: dos Drama 
feklt dem ira^iHcbt u licgiiinen. 

Daher »inkt im weitem Vcrluut auch tihicks Krattj m dor 
bald folgenden Arie des Ulysses sfeohl er ganz in der greesen It»- 
lisehen Arie mit HS. — M8. — DC., nvr ohne BiaTenr und m 
wahrbaft grossartiger FMbnmg. Es ist eme tod den bei Helastasao 
nnd seinen Zcitp-nossen hiliebteii Gleichnissarieii, wo das BiM des 
Dit'hter» dcni Kuuipuiiibttu deu btoff zu cutt^prechendem Tuulaide 
gewahrt. 

Müssen wir uns aadi venageB, Uber den weitem VerUnC der 
Oper nnd die noeb, anm Tbeil blfehat bodentsam bervortretonden 
8litee an beriehten, so bleibt jedenfiills die Arie der Oiioe „Sa 
estingne non bastafc il mio fnnefito ardor" (A<4nr erwibnen, 

die sich mit allfii irj^md wcstulliclH'n Momenten, ja fast Kote ftlr 
Note in der tnni iUi^chcu iphif^enia in der Arie ,.,lc t'implore et je 
tremble" wjedediudct. £s ist das derselbe TonsatSi den man ans 
Seb. Baehs B-dnr Suite, wo er als Gigue stebt» kennt*)» 

Hiermit sobetden wir von dieser Oper, mit dem Bewnssteein, 
ihr nicht yollkommen geroobt geworden sn sein, da allseitige AnB> 
liiiirliitikt Ii ifiit dem Kaum und der liütksicht auf dat? (ian/e uicht 
vertrii^licli ist. Fussen wir noch einmal das ganze Werk in raschem 
üeberblieke aoaammeB, so haben wir Folgendes Uber dasselbe aus- 
awpreoben. £s aeigt in einem Tbeil setner äätec die Weiobbeit 
mid Müde des italisoben Katurella» unter dessen Einflüsse Glnek 

•) Die Utbereinstinmiung ist (ro wt itri iclRiid, Uaas es au cm Wunder 
grauauin wUrdc, wuUte man sie ^utitlliguiu Zu»muuieiitccfl'cu zweier so weit 
▼OD einander »biitehcnder Geister beimoMeiL £9 bleibt also nur ansnnehineD, 
dMB Gtaek irgendwo, Tielleiebt in Pmg oder Wien, die baeb^sefae Konposl- 
tkm kennen gelernt, ilne Dmma^ tief empfiiinden nnd bewahrt fant, bis Te< 
lemneh rie bmufrief. Mi^glich «Ho Bokauntschaft jedenfnlU, da die 
bAclrscbe Gigue I>ereit8 172<)~:tO nnd dann wieder 1731 in einer .Summlung 
veröffentlicht word< ii i-t, tlir il. ii Titel li^t: „Clavir l'hnn^ bestehend in l*rä- 
ludien** u. r. w. Man ^<i hu das Vorwort zum dritt«a Jahrgänge von Bach» 
Werken, benuisgegcben von der ISach-iiiesellmiiaft, 
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Mine h(Miere KunstliUdiiDg empiSuigen nnd 8o lan^ gelebt luitte, 
und m dessen 8tHltc, zn desflcn Toniefanisten Sltaen — Korn und 

dem sounijfsUsBtMi Neapel — er wiederkehrte; e« «eigt diese Stim- 
mnng vielleicht reiner als irgend eine findre ü-lHckselu' Oper. Dabei 
hnlt pp sich von de« Il;uiptverirrun«^en der itJilisclien der Weit- 

sebweiligkeit nitd BiDtorraigkeit der Form nud der ttberaiUiiu ergos- 
senen Kdomtar ftm; nur ein oder sweinial giebt es sieb gsoB der 
dten Weise hin. Neben diesen Italien ingeneigten Partien» and anm 
Theil in ihnen selher, ist ganz unzweideutig ein Trachten nach Er- 
hehung auf einen liiiliern und zw.w dramntischen {Stfuidpunkt, nach 
dniniatiscber ErtksBung der eiuzclueu MumcutOi uaeh \ crkuuptuug 
derselben n einem Qansen rege geworden and bat za bedeutenden 
Qeetaltongen, wenn aneh nicht an vollem Gelingen geführt Diese 
Gestaltungen leben im Komponisten fort und kehren in der Zeit 
höherer Reife und unter der Gnnst von Aufgaben wieder, die das 
(iuliugüu möglieh uiaehen; sie treten theils in ihtpr ursi>rHnglieben 
Qeetalt iu die npütern, glüeklieber begründeten Werke, theih} wirkt 
ihr Sinn in deuBclben fort. 

80 ist die Oper, wie wir oben gesagt, der meikwttrdige Vor- 
*versoeh (ttr die Reformation iet Oper, die Glnok später Tollttohran 
soUte, nnd femer ist sie, da sie sidi in ihrer eignen Gestalt nieht 
erlialtrn konnte, mit hedeutenden Theilen nnd (Jedaiiken in die 
8|tätern Werke der gereillen Keforniatiun Ulicrgegangen. Dies scheint 
HOS die tiefere Bedeutung der EntlehDungen , die Ghick sich bei 
den spSlem Werken erlanbt bat» Dergleiehen etw» der Armnth 
des erfinderischen Geistes beisnmessen, würde ein Verkennen der 
kttnsHerisehen Sehdpferkrsft sein, die sieh auch in Glnok reieh 
genug bewährt hat, und die man eben sowohl l>ei Händel, Bach, 
Mozart, Spontini an/.wiMleln tltirfte, als hei <Uuek; denn sie alle 
(und viele Andere; haben gelegentlieh Eutlebnuugen nasgeMhrt, — 
keiner häofiger, als Händel. 

Bei alle dem ist nicht zn leugnen, dass dergleichen Verfohren 
ftr unser modernes Bewnsstsein etwas Befremdliches hat, da wir 
uns ein Kunstwerk nicht anders vorsastelleu gewohnt sind, als aus 
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Einer Idee, ant fibiem Antrieb' in Enien Ergnase herrorgegaogen. 

Wie ist uun (liest* \ orstellung, die ort'eiibar auf gnteni firuiulc 
niht, Tnit deti Abweichungen bervonageudcr Künstler in Einklang 
sui bringen V 

Wir machen erstens damnf anftnerkBamy 4a«8 gfOaaere Werise, 
X, B. Openiy nnmOgHoh hi einem einigen Eigneee geeetmifen iveidn 
* können; dazu sind Bie an weHrnnfksBend und weebselvoll. Man 

fiiRst zuerst die Idee des Ganzen, (Avenn nielit gar iri^ond eine Ein- 
zcilit'it sich miJibweislieb vornndrlinj^t) trli*rt sie lange mit sich her- 
um, sieht sie «ieh aUHbildc4i nnd vielleicht in einzelnen Ztlpren ver- 
wandeln; helle Ansebaunng dieser Partiej Zweifbi oder Unklarheit 
über jene treten nebenemanderi Momente günzliehen EriUDtaeinB 
weebseltt mit Momenten mbigen Sinnens oder gar der Abklhlang 
und Zerstreutheit, — Niemand vermag nionate- oder jahrelang die 
BegiMst( riin<; Icst/uhiiltcii , kriii NcrvenHystem würde )^ie nur einen 
Tag lang ertragen, ohne in Wahnninn oder Tod zu sinken. Be- 
geistemng Ut ein BlitZy der sttndet, kein Ofen, der naehwKrmt. Nnn! 
jene Momente des Nachlassens gebdren dem .Naehsmnen, der Er- 
mnenmg; dnreh niobts Tiefetes geleitet und bedingt, büft sieb der 
Künstler, wie er kann, und »eine Kmtsthildnng nnd Inteltigenz 
muss die Ergehninne aller Momente zu einem Gusse zusammen zu 
schmelzen trachten. 

Zweitens war in fruherer Zeit, namentliob fUr die italische 
Oper — und für Glneks VerbllttniBee, die Nothwendigkeit innerar 
Einheit noch gar nicht so klar nnd allgemein erkannt, dagegen der 
Anspruch, Vieles und nebnell zu schaffen nnnachsiebtlich gestellt. 
Was ein Bach, ein HHndel, was die italisehen Operisten (S. 82) 
nach nmtlielier und persönlicher Ötelluug zu lielern liatten, Uber- 
steigt der Masse nach so weit das Maase unserer Zeiten, dass man 
CS begieiflieh, ja nnTenieidlieb ünden mnee, wenn sie sieh liaifen, 
wie sie konnten. Ihre mehr lyrischen a|B dramatischen und karak- 
terisÜBCben Sülze (wofbn sie nieht gar blosses Tonspiel waren) 
waren nicht t'estgcwach^en an den» St^itnni einer alles hedinfrenden 
Idee, kuuiiteu daher am so leichter verpflanzt oder ubertrageu werden. 
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Sehivaiideii situ bei dem Andrang neuer Werke die frttheiD «110 der 
Bilnnenmg der Hemebeii, hielt der Kompomst nie uiebl in ilmr 

Ganzheit wiederlierstellbar, so folprte cI.iiuiih keineswegs, dass nicht 
CiuzehieH aus ihucu im ( Udiiclitiiiss mi<l der Neifruufr des Koin)io- 
nisten haften blieb und sieh bei passender Uelegcuiicit ihm wieder 
eineehmeieheite, oder im Notbfall' AosbttUe bot, munentlieh weno 
im BplUem Lebenealter die Zeit nnbeqnem drängte; — nnd Glook 
war bei der antidieohen Ipbigeoie 60 ^ bei Armida Jahr alt 
Achnliches ist bei den alten vielbeschäfti^n Malern sn beobachten, 
die sich iiothp:cdnuigeu bald von iliro»! »ScbiUeru helleu liesseu, 
bald oiitloiinteu. 

ÜJndüfih und beaondecs liahen wir ubb, — daa eei aaf Aolaia 
der mdeogbaien and bedeotangSToUen Entlehnungen und ihrer Be- 
trachtung gesagt, — ein filr aUemal Ton jener unseligen BeminiB* 
lenEenjai^d loszusagen, dweeir wohlfeilsten nnd Hnfmehtbarsteu Art 
von Kritik. Wie sich ehedi-ui du Huloloi^iMi darin gefielen. Pa- 
raUelntellen zubanuueuzutragen und zu zeigen, dass schon der uud 
jener Poet Gleiebea gesagt, wie der ihnge: so wissen sieh die mn- 
sihaliseheo Dilettanten viel dami^ Tonphrasen anfti^agen, die aohon 
einmal dort oder da snm Vorschein gekommen seien. Sie yer- 
gessen dabei, dass gewisse Tonyerbiiidungen gleich gewissen Bede- 
sätzen sich uothwrndi^ illu'iall oder liäiiH;:: wirdniMdeii uul4»J»en, weil 
sie allgemeine, ubtuuü wiederkehrende Vorstellungen oder Aeiisse- 
rungen enthatteu, dass femer andre Formen nnd Ausdrucke bei 
demselben Komponisten wiederkehren mttssen, — wir konnten eben- 
sowohl von Xosart und Beethoven, als von Gluck und Hindel, ab 
von Baphael und Hemer deren anftlbren, — weil sie der eigen- 
thiiiidichen Vorstellunp» weise de« Künstlers j^oniäss und unentlirbr 
Uch sind; endlich vergensen sie, dass Uberhau])t dn' ikdeui«aiukcit 
einer Komposition selten in irgend ewem Motiv' oder einseinen 
äatse, sondern in der Verarbeitnng, dass heisst in der Verfidgang 
nnd Verknüpfung desselben mit andern liegt*). 

*) Niumaiid von den ntiiuu tisw eichen Scbriftstelkni üheriMiisik ist emsiger 
geweNa in AufsudieD vun THriUlWbieUtiu, alt» Chryuandor in seiner Biu- 
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Wir kdiren «« Olnfk cnflok. 

Während er mit st iiipr 0|)er in It«limi Giüvk machte, BoUtc 
aach in DeiitHchland eiiitr »eiuer iuiügBten W UiiM^he der Erllillung 
nahe treten, l^crpn, der geliehteu Marianna Vater, starb sa Aufaiig 
des Jahres 17iX). Solmld Glnek davon Naohrielit erhalten, eilte er 
naeh Wiett amllek, suehte die sehon früher ihm günstig Malier 
ndt den TOchtem in ihrer Zarllckgezoi^nheit aaf, emeate Mine 
Werlinng und erhielt mm ohne BedenkLMi das .Jawort von du Tio 
iieliU^u und ihrer Mutter; hcidc waro»i iliiii ja >tets geneigt geweweu. 
Abi lö. iSepteniltcr XliA) wurde der Bund der Khc fltr da» Ijchcn 
gesehloBsen; Oinck hatte (Ur das ganze Leben eine treue theilneh- 
nende Qefthrtin, sie einen Qntten gewonnen, der neben allen Thalen 
einer mhniTolIen «nd reiehbelohnten Laufbahn ihr ein Hern voll 
iinwaudellmnT Liehe iK'walirte. Nicht« störte, nichts trübte den 
stilieii Verlauf die«e» hUusliclicn LebensglUcks , nichts ist hier 
Ht eraftUen von Anfechtungen oder Abweichongen, von kleinea Ver- 

{p^|)h!c nän<]pl8. Eine Mchxlio au« A^i^rippina findet er (Th. 1. S. 19ß) drei- 
mal in Hpätern Werken lienurzt, walirschoinlich von Händel ans AleHsandro 
SeÄflatti ü:<'iiomm«'Ti , einem T>iif»tt von \f:irk' Antonio Cesti (\\m IiHjO) anpe- 
hörig:, iiiclit MUH ciiieiti V'ulkiilioa aut «ici .Str.i»se o<lcr Büliiic iiafgegrifien. 
Kineu audcm Satz weiset er in elf Wiederbulungen bei Uändcl, Badi, Steflani, 
Perti nadi and bemerkt, dam er «ua dem alten Kirehcngeaaiif* atamme nnd 
schon Im 16. Jahifanndert Tlelfaih Ar den ,|{elehrtoB KontMpQnkt' anage' 
beatot mMdea seL Es Wirde nkfal aehwer halfeea. dentelbon 8ats noch ha# 
dert* oder tanaeodm»! -uir/.uwciscn, denn er ist nichts als die diatonlsicho Ton- 
folj^o ( iiic Quarte weit mil- und abwärts (g a h c h a g) gefllhrt, bald so, 
li iKI audera ichythniiairt, bald mit dieser, bakl jener Abweichang vom geraden 
Gange. 

Welehen Werth die AufsucUuui^ von rarallclstellen filr den PhiloU*gen 
bat, wagen wir nicht Mi bestimmen; denn wir tragen gerechte Scheu, in ein 
Faeh bineinsnreden, das nicht das ansrige ist. Im Knnstgebinte sehwnt nns 
anf dergleidien ParalleHsmen weniger ancnkommra» als dafanf, die Beden* 
taag der Sfilae icohnlseh aad gMg na «grtadoa; and gerade das Beides 
wird aoeh von AUsttTteleB versinmt oder alcht mit ToHem Emst and Maeh- 
dmck l>etrie1>en. 

Es versteht sieh, dass dii'se Bfuiorktm{r im Miiido«foii niclit unsere 
Schätzung der chr3'»findenelien Arbeit »clunälern kann, dcreu Verdicaatlicbkeit 
gaas wo aader» liegt 



Digitized by Google 



_ m 

tmtngen oder fltOrenden BriniieniiigeD. liebe, Werbung, Ehe, Alles 

gyn** ohne Verwiekelnn^ , ohiu ilic mindeste Romantik hosonderer 
Wouiieii und Scliuierzen gleich einem klaren Haclic, der still durch 
die Ebene zieht, dahin. Glack bedurfte der iStiUe und Betriedigang 
im änsfleni Leben, am seine grossinnigen Anscbaningen und Ge« 
danken sn später aber voUer Beife anstragen so kttnnen. Er vol* 
lendete mit der Langsamkeit des BHdhaners, als er eist sa den 
rechten Werken gelaii'!:t war. 

Noch war er nicht dabin gelangt. Die nächste Autgahe war, 
die Oper 

lia clemenza di Tito 

y<m Metastasio in Mnsik sq setzen. Er braebte sie 1751 in Be- 

j^leiumjr »einer (Jattin, die von mm an ihn meistens auf seinen 
Reisen be^dcitete, uacli Neaiiel und dort zur Auiftihmng. 

In Neapel lebte dar bochgeehrte und hoch begüterte Kastrat 
Qaetano Majorano, genannt Caffareiii, and unter diesem Namen 
berühmt Er hatte m Qlneks Oper eine Rolle übernommen. Olnek, 
in seinem erhl>hten Selbstgeftlbl, stattete nach seiner Ankunft Nie- 
mandem den Antrittsbesuch ab, auch dem CaffarelH nicht, der prleich- 
wohl längst au die Huldigungen Aller gewöhnt war. Der Sopran- 
sänger stutzte, indignirte sich, erzUmte sich Uber die unerhörte An- 
imasstichkeit des nprdisehen Maestro, der erst in Neapel lernen 
solle, was Gesang sei — nnd schloss damit, Glnek den ersten Be> 
saeh an maeben. Man war eine Zeitlang gespannt, zoletKt lernten 
Beide sicli {;egenseitig schützen und lu lVonndeten sieh. Uns Neuem 
mag dies Hahnen -Kapaunengefeclit gegenseitigen Mulzcs possierlich 
and Glack im Unrecht erscheinen gegen die herkömmliciien und 
ganz verständigen Gebote der Höflichkeit Indess hatte die Saohe 
noch euie gam andro Seite. War aneh Glook in Italien längst an- 
erkannt, hatte er auch elien, ein Jahr frtther, seinen Telemaeh in 
Neapel auf^'elülirt und zur Geltung ^'ohracht, dennoch blieb er der 
Fremde, der tedesco, der Schüler Italiens, und das iSelbälgetühl 
der Italiener, das leicht in ÜUAz ond Eitelkeit nmschlftgt, aneh 
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wohl der Neid manches KniAtgciiosseii , der ticfa Tom AnkUmnoling 
vorilrfin«rl ineiiieii konnte, bliehenVMcli mid regt*, k( Hinten (k*n Hvidtu 
anterwUhlcn. Dem gegenüber auf den Öieg des W erküö warten, 
war bedenkticb; wer wciwi, was bii tnr entscheideiideu Stunde ge- 
sebah? Hier galt ee» dein nationalen Stöbe den gesehttiftern per- 
eOnliehen gegeattbervtellen. Oloek trat ala Heir anf, nnd er war 
Herr. Weltklughett hat er atota geK«i^; Stolz gegen einen Km* 
Straten? das ist dem Manne nicht zn/iiiiaiien. Eher mfifr ihm schon 
damals die Frage aufgestiegen »ein, wa^ denn die^e Wc»en der 
Oper eigentiieli lein künnteo V Doch hat er ihrer noeh lange nieht 
entbehren könuen. 

Daaa dieie Anflaaenng des Heiganga nieht aua der höh ge- 
grUlfen ist, zeigt ein swetter Vorfidl, den Reicbardt In eeinen 
Studien für Tunktlnstler (wahrsrUeinlich nach inilndlicher IJeber- 
lietcrung mi» Uulienj erzählt. (Thuk hatte für i»eiuen Titus auch 
die Arie tie mai senti spirarti sul volto gesetiL Gegen sie hatten 
aieb alle neapolitaaiaeben Maeitri, Allee waa „yom Faeb'^ in Neapel 
gegenwärtig war, filnnlieb verBcbworen. Ea galt besondere änem 
Satae, den das Orchester gegenüber einem Halteton der Sfaigettame 
aus/utilhrcn hatte; man mochte wohl nach der losen Orclie«terbe- 
haudluug, die die Italiener gewohnt waren, urtheilen, während (lluek 
aof Caffarelli'8 Stimmkraft reehnetc, der die Arie sTn<ren und den 
Ton gegen das Orehester ansbalten aoUte. Die Kritiker blieben 
aber dabei nieht stehen; sie bebaaptelen» es.seien „Halslbhler,*' Ver* 
stUese gegen die Kegeln der Komposition in jener Stelle, nnd legten 
snietzt die Partitur dem hochverehrten, danial»? 67 Jahr alt<»n Frau- 
cescu Dinante. dem (irUuder der nea]M>htaui8cheu .Schah-, zur 
Entücheidung vor. Der Alte war, wie wohl vorkommt, einsichtiger 
■nd gerediter als die Jangen. £r sprach: „leb mag nicht ent- 
achciden, ob diese Stelle den Hegeln der Kompoaition so gaai ge- 
mies sei; alleni das kann ieb Ihnen sagen, daae wir Alle, bei mir 
angefangen, un» InVhlich preisen ditrften, einen soleben Satz ge- 
dueht nnd {j;eselinelKU zu haben." Der Ahe. d»jt hh Ui Uio>s Theore- 
tiker sondern aach Praktiker war, scheint sehon an sieh erfiibren 
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so iMtben, wm toq dem AbsolBtiniuMi dar sofpeiiaiuiteii Sateroi^ 
m bähen sei Der Yorgnng: cbrte snerat ihn. 

Der Krfnlti: der Oper machte «lic \\ i(l«'rs:icLer vcrstumiiH'n. Mit 
neoein Kuliiiie kehrte Uluck un Dezember nach Wieu und m deu 
Kreis semer Fietmde imd ISewimderar sorttek. 

Jene Arie (Se mai senü 8|nrarti sol volto) an der sioh die 
neaiiolilMiisehe Kritik yenoelit, hatte den FddnuurBchall Prinsen 
Joseph Friedrich Ton Sa«h»eii-]{ndhur;!rhanson, einen Liebling 
Marien Tlieresicus und lekkMisch.irtlii lH'ii Musik riviinfl. Ticuprierip: j?e- 
maclii. Der Prinz hielt eine eigne kapeile unter Lciluuj:: des liof- 
kapellmeisters Giascppe Bono, mit der er wüohenüioh Aluido- 
mien (Kouarte) vor ^ladenoi Gisten gab. Er liess die Arie in 
Partünr kommen nnd sie dnieb die Kammenüngerin Heiniaeb in 
der nXchsten Akademie TOrtraf^. Sie fimd irroBsen Bdibll nnd 
l)C\virkte, dass der Prinz (jluek in seine Nähe ;60^. (iliick lirss 
ftlr den Prini^u viele seiner Symplionicn und Arien abschreiben, 
führte aueh in den Akademien die erste Geige persOniieb an. Der- 
glewben VerbAUniaae znm Prinaen nnd daa dafür an laUcnde Ho^ 
nofir wmdea dnreh Kapelbneister Bono Tmiitteit; aneh Dittera- 
dorf, der waekre Komponist des „Doktor nnd Apotheker** nnd andrer 
komischer Opern, und vurzUglicher Geigeri stand im Dienste des 
Prinzen. 

Dieses VerfaäUniBs bat fttr ans nnr ein Interesse: ea gab An- 
iasa an einer nenen Kompootbn Olneks» 

Der Prina nilmlwh Ind an Anfing des Jahres 17o4 Kaiser nnd 
Kaiserin nehst einigen IfitgUedem der kaiseriiehen Familie nnd des 

Hofes zu Festliehkeiten suil" sein in der Nülic der ungarischen (üäu/.*' 
belegmes Lusisi ldi>sä vSehlusshof ein. Dass in der Reihe der Fest- 
Ikihkeiten Musik iiieht fehlen durfte, versteht sieh. Kapellmeister 
Bono erhielt Auftrag, swei dnuaatiBobe Spiele von Metaiiaaio an 
komponireo*}, Qinsk ttbemabm gkicbftlls die Komposition eines 
Festspiels; 

*} Wir kf'iiDcii nur das rinc, I,'i.'<<»l:i ilisuliit it-i Die Kuin|Mi-ition ist 
gaus io herkümraliich italischer Weit»?. Vorauf guiit eine Symphoiiic iu drei 
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vuii .Metastasio, nicht zn verwechseln mit dor dreiaktijjrcn Oper 
L'eruc cioese, die Metastasio 1735 gedichtet und Kapellmeister 
Kentter konponirt hatte. 

Das GlaokMe Festspiel, daa am 24. September 1754 zm*. 
Aaffllbrang kam und in MetasCaaio's Werken als ^Le Cineri. Azione 
teatrale rappresentata In Hehlosshof (Ii 24. Settembre) Tanno t754 
in presenza dell' AiigiiBtissim» Torte" aufgeführt ist*), hat eine» 
hi^chst einfachen Inhalt. In einer chinesischen »Stadt finden sich 
Lwinga, ein vornehniea Fräulein, Sivcnc und Tangia, ihre Frean- 
dinnen, nnd Silango, Lrainga's Bruder and Sivene's Liebhaber, ein 
junger, eben ron der Beiae nacb Europa znrttckgekebrter Chinese, 
in einem Zimmer im Hanse der Lisinga zusammen. Die drei 
Äliidc'hcn sinnen am Theetiwch' auf eine unschuldige und neue Un- 
terhaltung; Silango hat bie au der Tliilr belauscht und tritt ein, 
den „Nymphen" (Kinfo ist eine Höflichkeitaphrase ibr jedes mög- 
liche Frauenzimmer, wie bei uns „seliOneB Geschlecht") seine Dienste 
anzubieten. Eist wollen die sebenen Mädchen ihn fortschicken, 
dann lassen sie sieh sefawn Beirath geCillen. Kurz, es Iftnft dar- 
auf hinaus, dass draniatistlie Scenen, von Lisinga eine heroische, 
von Sivene eine pastorale u. 8. w. vorgesphlaircn und probeweise 
gleich ausgeführt werden. Dies giebt Anlass zu einigen Arien, die 
durch das un?ermeidUche iSeoeo aneuianderhingen. Dem Ganzen 
g^t die berkOmmlicbe Symphonie in drei Sätzen Toran; der erste 
Satz (D^nr) mit Quartett, Oboen und HOmem, munter und rtthrig, 

Sätzen, dasselhe lockre, leicht», gerinn kenlose Gonpiele mit oherflachlich «iif- 
gcgritVtieu, bedeutuQgslosCQ MutivcD, wie gcwöhulicli, übrigcus Üiesscnd und 
gemdn-Ittstig; das Seooo nfcihw, s. B. gleidi zn Anfang (>4, naeh der enrten 
Arie 47 Zeilen, die Arien In bewnsster Fonn (HS. MS. DG.) bedentnagstos, 
aber mit fUeMender Kotoratar, lam ScUnae' ein fladier, geringer Cborstts. 
Der gute Bono hat es gemaebl^ wie die Melslen. 

•) Die Partitur, die nnscrm verdienten Vdrgänrrei- Schinidt nicht be- 
kannt ist, iHfiiulet sich in Absrlirift in der K. Berliner Hildinthek. Der 
l'itel lautet liier: »Le Ciueai, componimonto drammatioo, che iutroduoe ad 
uu liallo.« 

Marx, Uluck. I. fJ 
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nher (uach nnsern 1ieiiti|^ Be|friflbn) ordinlr, wie IHr ein Vontadt> 

tlieutcr; der zweite Satz fH-nioll) ein liedtV>riniges Adapo, sinnig 
aber etwas laugweilig; der dritte 6»U {X>-dür) so beginnend — 




^^^^^^ 




^ V. 1. 

^ V. 2. Jjj 



Va. 











In 











Baas 



md im gleichen Sinne fortgehend. Die OrchesterbehaBdlmig eiil> 
apffiolit der Oerin«^ des Iidullg; daa Quartett luit dea Sali n 
MuwB, Otoea ind Horner lUleD oder Tefdoppete; PiaBOttelleB 
werden mr toh Geigen vnd Bntoelie, F oitee te lien iMtk Tntti tw- 



en. 



Nun hebt Bich der \ Orliau}; und um empfangt ein Secco von 
85 Zeilen. Jetzt kündigt Lininga ihre Koüe au: „I^iea ist die kX^ 
aigliebe Stadt der fipiroton, iah bin üakUm treue WMwe^ wk nr 

Seite der kleine Aatyanu, bleieh Ton Fnrclit im ^egtei- 

telen Beiitativ nnd dann in der Arie tehilt aie Pyrrhns, liesehwOit 
sie ihn, das TOsehnldige Kind zn schonen n. s. w. Es ist eine 
durchaus pathetische Arie; man mllsste sie für ernstlich gemeint 
nehmen, wenn nicht die Uaudluug widerspräche. Das aber wird 
Giocks kleinste Sorge gewesen sein. Waren sebon die grossen 
Opern Italiens mehr Spiel md ZettrertNib als Emst» so konnte das 
Spiel Tor den koken Herrseka He n gewiss fkkut mekr beabsiebtigen, 
als Gelegenkeit zn maneberlei wechselnden ünterbaltongen an geben. 
Man hörte gern i^allatische Scencn, - hier war eine; mau liebte 
ZärtUclikeit (wenn auch etwas altiuodige) und SUssigkeit, mit di- 
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verseil Pasgafrt^n verbräiut, - die folfroiidc Ario bringt das. Anf 
Silniijn^ij H Eiiikduug erhebt gicli die Bchöuc ^Sivcue und kündigt ao: 
sie stetle sich eine unscbuldige Nymphe vor, Liooris gebeisBen, cUfl 
dem Tyisie yerlobt aei md Um «akbige, sie zn wenig in Ueben. 
Gemg, es folgt eine dritte imd vierte Arie, ein (etwas tehweriU- 
ttgee) Quartett aOer Debitanten eebfiewt 

Es würde sehr pedantisch sein, mit Glnck über einen Scherz 
noch nach iiiuidert Jahren zu rechten: im (Jep:entheil, er hat wohl- 
gethan, die Gäste ^o, wie ihnen behagte, zu unterhalten; und sich 
der eiaträgHobeB Aalgabe (Glack wie Bonno erbielten goldne mit 
Dnkaten gefOlHa Doeeo) ni ▼eiaagen, dazn war er zu' weltklng 
and gegen adnen QQnner, den Prinzen, wie gegen den Hof an 
dienstlieb bereü Oder blUte er etwa seiner ßcene der Andromache 
Ironie beimischen sollen, um anzudeuten, dass der Ernst nicht Ernst 
sei V Die Musik kann alleulaUs durch Uebertreibang oder Einnii- 
aebnngen im entgegengeaetaten Smne ironiairenj damit aber hätte 
Qlwk die ohneUn ftMtige Wbrknng der Seene — md der S«ii- 
garin aenmrt Der Erfolg gab ihm Beebt, er hatte den Geaobnmek 
der BSrer getr o ffen; und darauf kommt es geladenen Giaten gegen- 
tlUer zuuaehst an. lilm k hatte sich grossen Beifalls der hrmhsten 
und allerhöchsten Ikrrsehalten zu erfreuen und das bpiel wurde 
den nächsten Winter aaf dem Hottheater mehrmals wiederholt. Ja, 
Ditteradorf, aelbat geschiokter and begabter Kompooiat nnd mit 
allem damala Beliebten wohlbekannt, rühmt die „gMehe Moik 
eineil Olnek*' nnd bemerkt, dam cor Symphonie (die er ^Iftnaend" 
ueunt) Glöckchen, Triangel, llaudpauken und .Sehellen „im lieb- 
liehen Spiel*' erklungen seien*) - wovon uusre Parlitiir nichts 
merken lässt. Schmidt, der überhaupt einen voUstiuidigcn Bericht 
aUer FeatUehkeiten in äehkwehof giebt» liefert sa dieaem „Uebliehea 

*> »Kt war <ti«t Dtttanidorf) aieht alMii dat lifbttehe 8|iial dar glis- 
Maden» stellcnwels« von kleiaMi GlOckebeo, Triangolu, Ttandpaoken und 

Schellen, bjdd einzeln, bald xnHaimuen, begleiteten Symphonie, welche die 
Zuhörer gleich AnfangH, eliu n()cb dor \'<>rhan<2: onipnrnmsrbtp, mit Entzflckea 
erfiiUtol — Die gaase Muaik war durch und durch ein Zauberwerk ! " 
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Spid" die Dekmtion. ^aeh dem AufroUen des Voriumges (er- 

sXUt er) erbBekte das Ang^ em Gemaeh reu eo kunatrotter anU- I 

der Vorstellung nicht si»<;lei( h zu lassen vcnnoelite. Die von An- 
gele Pompcati angegelwuc liubucuvcrzieruug war im cliincsiscluMi | 
Geschmack ansgcHihrt, und die durchschrinendo, von den, liinter ^ 
dendben angebrachten sabUosen WaebeEehtem bewirkte Beleneb- 
tong Ton zaaber?eller Wirknog. Bildbaner, Laekirer nnd Veigolder 
hatten dabei alle Mittel ibier Konat reieblieb angewendet Was 
jedoch der, ans vielen, mit ehinesiseben Fijrnrcii jjczii'i'tcii Säulen 
besteliciuleu lickomtion den iintsfteii (»pliselien Ueiz und tlicatra- 
Hschen (ilanz verlieh, waren <ii<- dicht aneinander gereihten und 
befestigten, in den Giashiltten Böhmens geschliffenen prisnatisehfln 
Stiibchen, welobe in den zwisohen diesen Slnkn ofibn gelas- 
senen Feldem angebracht wann mid im sebSnsini Farbeagbuise 
spldien.^ — 

Wir haben schon aus dem Titel der Partitur (S. 20\)) erfahren, 
das» da« Festspit^l Le Cinesi zur lOinleitunir eines Ballet» beHtimmt ' 
war. Auch diese» BaUet, das den henüclien Titd flihrte: „L'orfina 
deUa China) BaUo tnigieo-pantominio dall i^g/^ Angioiini, Maestro 
di Ballo D. S. M . InperiaK di toite le Bossie. U Masiea dali' 
eelehre Cavaliere di Gluck«, hat also CHnok komponirt. Das Balkft 
„hat IG Nuniinmi und kann den Stempel einer Oelegenbeitsmttstk 
nicht vcrleu^nicn, trotzdem es gewiss zu dem Besten damaliger 
Hosik in diesem (Uure gehört."*) 

Im Juni dessellten Jahres (1754) ttbeiimg Maria Theraria dem 
Qfafea Jakob ?on Dnraiao die Oberleitang des Hoftbeaten. Dn- 
naso^ des berllbmten Forsten Kannits ,^Uebster nnd Tertmatestar 
Freund'' (wie ihn ein m jene Zeit Eingeweihter nennt) wurde spSier, i 
wenn liiclu ^chon jetzt, Glucks Gönner: (Ihuk ninde zu gleicher 
Zeit als Ka})cllmeister fttr die Oper am üottbcater mit einem Ge- 
halt Ton 2000 Gulden angesteUt. 

*> Ifoiita Fttntenaa im Droednor Jeataal Tom 92. Jali 1860. Dit Piitl- 
tot boftndet M la der PiivsImailkiiMihiiig du EAoigs ron SachMB. 
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Hlennit bc^nn ftlr ihn eine vielseitige Thätigkeit. Neben 
jioinen eig<'iit1iHion dramatisrhen Arbeiten bescliiifti^en ihn Kompo- 
pitiouen tÜr Kauiniermusik, und lieferte rr zugleich Üir die häus- 
lichen Feste der kaiserlichen Familie eine bedeutende Anzahl von 
Melodniinen und Symphonien, „olwcbon er, wie Schmidt*) be- 
merkt, zu leisterer Tonsatzgattang keine sonderliche Neigung fühlte; 
denn die Musik übte nnr dann die entschiedenste Wirkung nuf sein 
Gemtttb nus, wi'un mc einer Wortdichtnng und einiT drMmatiM'lh i» 
Handlung angepas^t war/ — Wir kennen von all dief^eu Neben- 
arbeiten nichts, wiFisen nicht einmal, welcher Art die iiMelodramen** 
gewesen. Indess dürfen wir nns woU darüber beruhigen; an den 
Symphonien, deren wir bereits einige kennen, ist abzunehmen, dass 
all' diese Kompositionen weder eignen nnd bleibenden Knnstwerth 
gehabt, — ch geht nichts verloren, \\m der l"i h ilhuig ntrtb ist, 
— noch zur vollständigem Karakteristik des ivUuätlers beitragen 
würden, wenn sie sich noch nnflanden. Auch von dem chinesi- 
schen Sehanstttekcheu müssen wir dasselbe sagen. Es zeigt uns 
allerdings Gluck noch im Jahr 1754 auf dem rein-italischen Stand- 
punkte; allein wir müssen begreiflich linden, dass ein so gering- 
fllgiger Anlas» ihn nicht auf neue Bahnen hat ffibren können, und 
da«s er, selbst wenn er dumuls schon den (iedunken eines Fort- 
schritts in üich. getragen haben sollte (was keineswegs anzunehmen 
ist) nicht an so unergiebiger Aufgabe angeknüpft hätte, die viel- 
mehr mit seinen spätem Gedanken im Widerspruch stand. Er that 
klüglich das Gemässe, nicht mehr und nicht weniger. 

Gegen Ende des Jahres begab sich Gluck abermals nach Rom, 
wohin er berufen war, seine Opern 

II Trionfo di €?amillo 

und 

AnCi^oiio 

*) Wir folgen in dipst n .Mittluiluugi'n dci Erzählung des uiuaichtigon 
Biographen, der im ThatsöchUchun kaum zu vinzchicu Zuääti&en oder Boridi- 
tjguDgeu Ankss giebt. 
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inr AuflUiniiig za bnngen. Auch likr, wk luvor ia NMpd, er- 

warteteo ibn Neider und Feinde; naa hatte eine Knbale aneenpon- ' 

nen, Glucks nene Werke nnd ieinen alten Bohni in nntergraben. 

Der kaiserliche Ocsaiultc zu Koiu, Kurdimil Alhani, l)enachrich- 
tigte Gluck davun uihI {jihot suh, ihm mit seiacm vollen Aiit^ehii 
Beistand zu leinten. Der KUnetlrr dunktf dem Gesandten, lehnte , 
jedoeb deeeen Httlle ab; Selbatgefllbl nnd fünaiehi flbeneiigton ibn, 
dasB er nnr dnrob sein Werk riegen, daes fremder Beiatand, Pro- 
tektion Tielleiobt die Kabale beaeitigeii, nieht aber die Römer ge- 
winnen und Ul)erzt'Ui;en könne. Er siegte ;iut" seine Weise, durch 
eigne Kratt; feine Koiiii»ohUionen fsmden allgemeinen und f^rosweu 
Beifall und die Kabale zcrtiel in daa Niebta, so daaa man nicht 
einninl Näheren Yon ihr erfohren. 

Der Papel vei)ieh ihm in Anerkemutng «einer Verdienste den 
Orden vom goldnen Sporn, er wnrde nCavaliere dello Sperono 
d'oro." Die Inhaber dieses Ordens führten den Titel Comites Pa- 
latu K(»maui; sie genossen in Koni und im jrnnzen Kirchenstaat 
alle Freiheiten des Adels, koontcu frei und uu|;cliiudert den päpst- ' 
liehen PaUast i>etreten nnd hatten daselbst gteiehcn Kang, wie an 
andern regierenden I15feu. Von nnn an, oder genaaer, vom Zeit- 
ponkt seiner Rttekkehr nach Wien, im Mai 1755, nannte nnd whiieb 
sieh Glnek fiorgfaltis: ^Ritter von Glnelc'' 

Uns Neuern mny; das Gewicht, das ein grosser Manu darauf 
legte, vom rapste zu einer liaii^btnfe erhoben zu sein, die so vielen 
nnbedeuteuden Junkern in die Wiege gelegt wird, (Sonderbar er- 
sehenien nnd dem jSelbstgefllhl eines soleben Mannes nieht gemMas; 
vrir haben lange genug beobachtet, aus weleherlei Gribidea nnd 
an weleherlei Menschen Orden in Masse verthcilt werden, mögen 
es auch seltsam linden, wenn würdige Münu<T die lieselieinigung * 
ihres Verdienstes in (U'stalt eines Händcluüis tnler Kreuzclieus im 
lümprtoch ötfeutlich mit sich hcrumfUhreu. Allein in (liucks Zeit 
nnd Verhältnissen Lagen Grttnde, die ihm den Orden nnd den Ka- 
rakter als Ritter (wenngleich nnr päpstlichen) wichtiger machten. 
Damals, und namentlich in Wien nnd andern Besidensen, bildete 
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der Adel den ftr Kust gchüdetem und veniKSglicheni Tbefl des 
PablakuM. Sieh ihm gegenllber nidit blo9 auf den stete wieder im 

Frage kommenden Erfolg seiner Werke zu stützen, sondern auch 
im wohlverdienten und wohlerwoihenen Rnng ihm kciiu Hwci^ö als 
oateri^rdnet gcgenUberanstehn, das war allordinn;» nicht gering 
Ml M hm aea. iange noeh AdelspräteueioiioB aUgemeine Gel- 
tBBg battoDy w*r das eine Waflle der Notbwehr, wenn man niebt 
gdegentttoby wie Mosart*), ^ Lakaienbaftigkeit irgend eines 
Grafim Areo sor Beate werden wi^te. Uelirigens hat sieb der 
(istrrn u liisrhc AiU l »tel^i humaner erwiesen, als der au den kleinen 
Uulen da hiult-u. 

Noch in demselben Jahre (1755) trat Gioek mit swei neuen 
Arbeiten hervor. Die erste war ein Pastorale, 

litt daiiza, 

von Mi'ta.stii^^iu gedichtit iiiid tiiilur, 1744, schon mit Musik von 
Bouo aufgerührt. Diese Kluiuigkcit, deren rUcl „La Danza. Com- 
poi^niento dranimataoo pastorale a due voci, che servc d'Iutrodu- 
Mone ad nn Ballo eaatat» in Laxenbnrg alla prcsensa deUa Maesti 
Loro ImpeiiaH e Beali . ..." ihre Bcatimmmig angiebt, enthält 
ein Symphonie in dr« SAtien, Tier Arien nnd eb Doett, alles 
ohne sonderliche Hedeiitun;:; sie wurde in Verbindung mit einem 
Schälerballct zuerst in Laxvuburg, dann im Burgtheater auf- 
geführt 

Bedeutender in jeder lünsicht ist das andere Werk, die ans 
SesBSM veiaehiedener Opern Metastasio's insammengestellte Oper 

in einem Akte, die am I)e/Aiul>er 1755 aufgeführt und ia der 
Mitte des Aagost 17i>U auf dem lioftheater wicderhult wurde. In 
dieser Oper erkennen wir, — nm nnr gleich aaf ihre Bedeotung 
iBk EatwifikelBngBgange Glneks nnd der Oper binanweuen, — einen 

«) Jahn, BiogmpUie MoMurts, Thtil 8, Seite 39. 
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abermaligen Anfbliok in die ZnkmSk, wiedeim ein firwaelien znm 
ForttehiitL 

Der 8tolf dieier Oper war für Wien niebt neu. Beben bm- 
dert Jsbr frUber diente er sn einer Praohtoper, die unter dem Titel 

„Das ewige Feuer der VeBtiiliniien" zur zweiten Venniihluiig Leo- 
pold I. am 15. Oktober 1673 in Wien autgetülirt wurde: Nieolo 
Minati war der Dichter, Antonio Draghi der Komponist; die Tanz- 
nmsik batte Heuuieb Scbmelier geliefert, Bncnaoini batte die De- 
korationen gemalt, Ventura war Maeebinist nnd Garderobier , Saa- 
tini Ordner der Tio«e and Gelbebte. 
Der Hergang war folgender. 

Kum war unter dem Diktator Cäcilius Mctelluä mit Karthago 
in Krieg bcp^riifen ; nach dem Aosspraehe der sibyllmisehen Btteber 
war nar Heil an boffen» wenn das nralte BUd der groBsen Gütter- 
matter yon Pessinns in Born eimnebe. Pablioe Komelins äcipio 
empftagt das Ebienamt, das Ueiligtham naeh Rom eo fbbren, sa- 
gleicb soll Klaudiu, vestaliäclie Jungfrau, zti -rfiKHeror Helestiygung 
des Friedens dem Bruder des Hnnnibal vennUlilt werden. 

Sie aber liebt Scipio and »Scipio liebt, ohne ihren Namen za 
wissen, sie. ibm bestimmt man Akiisia, die Toebter des KlHiigs 
Attalas, welcbe vom Sobne des Metellas geliebt wird. Zwar sebemt 
ibr Sdjvb annebmbnrer, doeb weiss sie lletelhiB als Beser?e m 
feppeln. Dem Scipio aber wird Klaudia 8 Bild als das der Akrisia 
iitn LSiiiult, worauf er sich (Ur Akrisia eatecheidet, da er Kiaudia 
für diese liäit. 

Sebon nabt das ük^biff, das das Ueiligtbam naeb Bern bringen 
soll; allem es ftbrt anf emer Sandbaak fest Niebto ?ennag, es 
von ibr lossomaeben; da debt es KIsndia an ibrem Gttrtel leiebt 

und bequem fort. Das Feuer der Vesta erlischt, Niemand vermag 
es ari/.ufaelieii: da zin kt ein U t lterstrahl vom iimnnel nieder, ent- 
xttndet Kiaudia s Fackel und an ihr lodert die heilige Flauiate wieder 
empor. Kiaudia wird dem äeipio zn Tbeil, Akrisia weiss sieb an 
Metellas scbadlos an balten, Bom and Kartbago werden sebeii mit 
einander fertig werden. 
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Bier haben wir abeni»to, — ee geecliielit sur leteten Erinne* 

mnfr, — den altitaliecheu Wirreal von Liebes- und Staatsinterewen 
vur iiiif». \h\\n'\ ist denn nacb Huffasrliiuack der ganze Olvnip 
wiedtr in Aktivität getictot; Amor ist auf Akrisiens Seite, Vesta 
und die Tagend bähen es mit Kiaadia; in VnlkAne Werkstatt' er- 
Beiieuit Amor and begehrt einen nenen Ffefl, mit dem er SeipioB 
Herz flir Akrisia in Brand sebiesfien will (nachher thot es das falsch* 
Iwnannte Bild) und die Cvkiopen Ftchmicden ihn auf ahpestiramten 
Aniliossen*). Weiterhin 1 )(iii[ii'lsi»iol im Hinmicl und :nif Kidoti; 
uutcn freies Feld vor liuin, mit au%eäelilu,i;('non Zelten zum It^pfang 
des Ueiligtbams, oben Versammlnng aller Gdtter; die sonstigen 
Herriiehkeiten verschweigen wir. 

Einfacher nnd damit schon dramatischer gestaltet sich die Oper 
für Olack. Wir wissen tibrigens von ihr, dass der Text der ersten 
und vierten Arie nm der Kantate II Natal di Giove, der zweiten 
nnd neunten aus der Oper Attilio Hegolo, der dritten aus Ezio, des 
Duetts mit vorliergeliendem Besitative ans Zenobia, der sechsten 
Arie ans rOUmpiade, der siebenten ans Sogno di Sei|nonc, der achten 
ans La pace la virtü e la bellezsa ist; alles dies von Heta- 
stasio, der Text der zehnten Arie (Ah rivol^) nicht Wer aber die 
Znsamim iisteliunff |?euutel»t, ist luihekamil. Wielitt-xer als die Anf- 
tindun,:,^ ilie.<es N;nnens wäre die ErniittelnDp:, ob und welelien Einfiuss 
Gluck auf die Gcstailong des Texti's gehabt; allein dazu fehlen die 
Mittet Wir dürfen nnr sagen: entweder ist dem Komponisten bei jener 
Oper schon die richtige Einsicht, dass die Besserang der Oper vom 
Text ansgchn mUsee» zn HtÜfe gekommen nnd er hat den Dichter 
aufgeklärt und bceinflusst, - oder der Dieliter und sein Gedieht haben 
den reehten Komponisten erkaunt und gefuutlen. Deuu dass Uhwk in 
der That der einzige Tuusetzer war, durch den der bevorstehende 
Fortschritt geaohehn konnte, das hat an ihm nnd allen Zeitgenossen 
die Qeschichte der nächsten Jahnsehnte vollstindlg erwiesen. Jene Ehi- 

•) 0!<'ichc8 hnt im dritten Juhrzohnt unsers Jatiriiunderts Spoiitini im 
Alcidor ziua ü^ntsitcken der Berilnor vollbracht. Die Kinderspiele sterben 
nicht AUS. 
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«idit war «0, die bei der Oper Teloiiiaeh gefiDbU ud derca Mangel 
damab den Fortachritt gefaemnit hatte. 

Der iicrguujj; der gluekschcn Oper ist folgeuder. 

Klandia, yeetaKMshe Joogfron, ist fdlsohlich ia Verdacht ge- 
kommen, sn ihrem Jogendgespielcn, dem lOmischon Bitter FhiTioa 

ein unerlaubtes VerhUltniss zu haben. Der Konsal Valerius, Klau- 
dhi's und der Ohorprirsfonn Flnniiiiia Vutor, fodort von letzterer, 
dass nie die Aii<;('klagtc dem feeiiat zvaa KichterBpruch' Ubcrlielcrc. 
Oiuuuaehtig ist Fiaminia'B, ohnmäoiitig des Flavias Widersprach; 
vergeheDS ftagt Flammia nach den besondern gegeo Klandia 
sprochenden Beweisen, da die Anxeidien vom Zorn der GOtter nnr 
Allgemeines, nicht bestimmt Klaadia Treffendes ansodenteii schienen; 
vorj^eheus betheuert sie: ,,0 glaube mir, ich weiss es, Klaudia ist 
sidiuldiosl" Gern niik-htc der Vater j^lauben, aber was vermag er? 
schon Tersammelt sich der äenat and erwartet die Angeklagte zum 
Gericht, nnd schon nmtost das anfgeregte Volk den Tempel and 
fodert das Opfer. 

Flaiiiiiiia empfHnfrt von Klaiulin die liothcnrnns", dnss sie sich 
schuldlos wisse, dass sie auch l'lavius {gegenüber keinen Vorwurf 
auf sieh geladen, sie seien beide' von firttiiester Kindheit wie Ge- 
schwister an emander gewesen. Flamtnia glanbt an ihre Unschnld, 
Hlrohtet aber dennoch den iiieg der Verlänmdong, nnd fleht an den 
Göttern nm Mitleid; Klandk yertrant der Gerechtigkeit der Götter 
und tragt die Stliwcstcr: „Wie? du bestiitigst meine Uiifichuid, und 
dennoch weinst du? 

Nachdem die Oberpriesterin sich entfernt, tritt FUvuis wieder 
auf; vergebens, meint er, trachte verkehrter Heid, Klandia's Ehre 

an verdunkeln. 8ie bittet ihn, sich zu entfernen, sie auf immer 
zu meiden, dnnut nicht die Anklage durch seine Gegenwart schwe- 
reres Gewicht orlialte. 

Unerwartet kehrt nnn VaMvs mit der Nachricht anritok, der 
Senat habe sie als sdinldig sam Tode verorAeUt, der Ansspiieh 

der Auguni, der der Ausspruch der Götter sei, gelte als Beweis 
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md Zwgniit, «uMUe enohdn' «s, noeh QeliQr bei dem Seaata ii 

fudera. 

I>!i i'ilt Flavius licrzu: die Götter selber Irüjrcii Sorge für die 
Lii»cUulcl; die grosse i(iaisülie Mutter veraehmäbe diese Mauern, wo 
Ungoreelitigkeit waito; da» ikkoM, das aaa Pluygiea der QMm 
nUd herbeilra^y itooke in «einem Laafe; yeigebena mttkten sieh 
bnndert and Irandort Anne, ea forteabringeo; man loUe komoMi 
nnd mhiij dam ee tausend Anstrengungen unbewegt widerstehe. 
Dil richtet Klandin f«ich auf, im Bcwusstsein ihrer Un«ehiihl des 
Triuiupheii tttchcr. bic bietet Hieb dem Hcu-dl an: so scbwach sie 
an, wolle sie aam Beweis' ihrer üaeohald, daa iMhiff aam Ufer 
binbewegeo. 

Alle begeben sieh hinweg aam Sehaapbitte, wo die CHMIer* 
matter Klaadia's Uneebnld offenbaren wird; da« Volk (Chor) MA 

uiti den iieihtaiul der (löttiii hei seiner Arhcit am S«'liitVe, und ludert 
Klandia's, der Schuldigen Tod. Du führt KiuuUia » Uand daa 
eame Schiff lum Ufer und Alles ist begUlekk. — 

Vevgieieht man diesen Stoff, wie er hier sich gestaltet hat» 
mit aUea bisher hotraefateten oder sonst ans jener 2eit vorbandeoen 
Fabeln, so moss der Untersohied in die Augen springen. Hier liegt 
statt der sonst beliebten Mischung ein einfacher und darinn dnrch- 
Hchaulicher Hergang vor, der klaren Auffassung und uubeintcu 
Theihiahme erst des Komponisten, dann der Zuhörer sicher, ein 
Ueigang» an dessen Inhalte das Gemtith Antheil nahmen kann. 
Die Unaehnki in Bedringniss, die fromme Knversiekt der GefiOirde- 
ten, die Theilnahme der Angehörigen, die Bewegung des irrege- 
leiteten Volks, die wunderkräftige Gerechtigkeit der Oöttiii im Ge- 
gensätze /M den verirrten Augurn uud Seuatoreu: das Alles findet 
in unserer Brust VViederhall, wähirnd jene Wirrnisse der Intrigne 
and daroheinander spieleader ZafilUigkeitflu nnd ftasserlieber later* 
ewen nar die Neagier and den Wits massiger KOpfo besefaiftigeD, 
daa Oemtttb nicht — oder doeh nar hOcfaat beillMitig »ad ▼orllber« 
gehend berühren kiinuen. 

Kan aber vermag die Muaik auch nicht« Anderes ^ als »uiu 
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Gemttthe zu sprechen, indem Bie «u dem GemWlie he rwrf W i i t , als 

diesem In-Ein« von Gefillil, Gedanken und Wollen oder Hejreliren. 
Auch die Blu^ik kann sieh mit deu tH'hUcheu verworrener äusser- 
lieber latercs^eii und intrigiieu nicht bernssen, wird nur ausnahuiB- 
weise, wo das Qemflth von ihnen bertthrt wird, sn ihnen betbettigt 
So lag also smn eisten Mal ein ronsikalisoher Stoff vor Glnek. 
Hag er sn semer Bildung mitgewirkt» von seiner Nator im Gegen- 
satze zn den frilhern Opern ein helle« Rew«HRti»ein gehabt haben, 
oder meht, das Krciguiss war da und konnte nicht ohne Folgen 
bleiben. 

Der 3toff war mnsikaliseb, — dnunatiseh war er nicht. 
Dramatisch ist nicht ein blosses Ereigniss', das Menschen belriüt, 
sondern em solches, an dem Menschen leidend und handelnd 

sich betheiligen, ein (»olches, das ganz oder tbdHweis^ aus ihrem 
Karaktcr entspringt uml an dem dieser Karakter handelnd i*ich 
weiter entwickelt. Dm Sehieksal Orests oder Karl Moors entspringt 
smn Tbeil aus dem Karakter bdder, er md iosseres Yerhäogniss 
haben dasn ansammengewirkt; aber bei der Entwiekehing ihres 
Schicksals bethKtigt sieh nnd entwickelt sich togteich weiter der 
Karakter beider Helden der Tmgrfdie. 

Dies ist nicht der Fall in (»liicks Ojier. Verdacht nnd An- 
klage erheben sich ^^^^eu Klaudia ohne deren Schuld aus dem Dunkel 
völliger I ' id)e8timmtheit; man kann nicht einmal ihr scbwestcrliches 
Verhftltniss m Flavias als schaldvoll, weil Verdacht erregend, her- 
vorheben, weil daan jedes bereehtigende Anneichen fchU; sogar das 
ErlKschen der heiligen Vestsflamme bleibt imbesllmmt vmd nnmo- 
tivirt. Klaudia ist schuldlos, vcrlrancnd auf ihi-e üuselinld und die 
Gerechtigkeit der (iöttcr, und das bleil)t sie; das rettende Wunder 
tritt, natürlich ohne ihr Zuthun, ein nnd sie geht ihm entgegen; 
ihre That, — das Anlegen der Hand an das äehiff nnd dessen Fort- 
bewegmig ans der btsherigen UnbewegUohkeit — ist mr inneriich 
dmeh die wanderbare BHtwirknng der Güttin von Bedentnng, an 
sich selber ist sie nichts, wird auch ualtt einmal sichtbar. Gefahr 
und Errettung gcscUehu an Klaudia, nicht durch sie. Die ttbrigeu 
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Pereonen haben rollends am eigentUcben Erdgiiiase keinen irgend 
wesentlichon Antheil. 

Der Fortschritt, lier sich an dieser Oper zeigt, igt uuieugbar, 
aber er ist nur ein halber; er iii ein „Mau könnte" ... .1 noeh 
laoge sieht ein: ^So eoll es sein!'' Das ist aaefa gaas nataig»- 
lalü. Glnck — oder wer den Stoff gelenkt liat — steht inrnrittfin 
seiner Zeit nnd ihrer Ansichten nnd OewOhnnngen. Ein Kttnstier 
Itann sich nirlit lii^lich aus dem Gctriclye f-ciuer Betbäti^n^n bor- 
auBzichu nnd scitwärtH eiu beüchaulicii Lcbcu in der Stille ttlbren, 
bis er den Gedauken iUr seine nette Kiehtong reif aasgetiagen, das 
Gteifenei der Zaknnik monate-, jahrelang aasgehrlltet hat £r fllUt» 
er sehantt was ofihnhamngRrtig sieh ihm in arpUHaiiehem liehle 
▼onteUt, das noss gleich Lehen, Sehr>pfuug, kllnstlerisehe That 
werden. Da steht m sui deui Schöpfer, der Leiber nicht rct-lit zu 
suj;eu wUsHte, wie es gekouimen, gleichwie die Mutter iiu juugcu Ent- 
UtolKn nieht weiss, wie das lüad geworden, das sieh ihrem SehoosB 
entwoaden. Das Weitere seUammeit unter deoi bergenden Mantel 
der Znknaft. 

Wie ist non die Musik geworden? — Dies erseheint dem Ma- 

siker nis erste Frage; vielleielit tragt Glucks Entwickeluug bei, 
einige KuiiBtgeiiosscii zu Überzeugen, dnm es ertit die zweite ist 
tmd uur, zu ihrem Ueil, die zweite sein darl. 

Die Musik ist geworden, wie sie konnte; sie gieht Zeogniss 
davon, dasa der Fortschritt begonnen, aber dass er noch nicht vol» 
lendet ist. Das Streben nach Dramatilc, das inbrünstige Verlaugeu 
nach der Wahrheit ist da, der Schimmer von beiden trifft schon 
gleieli einem lernen Liehte das Ange, — aber sie üukI n<»cli nicht 
erreicht. Noch schwcht der KUustler zwischen dem herkJimniHchen 
Altgewohnten nnd swiachen dem, was ihn mftehtig der Zulumft ent- 
gegenzieht; er seheint aa erwaehen, wo Empfindang, Leidenschaft 
ihn ans dem Qediebte herheirafen, er schlummert wieder ein, wo 
das nicht ist. Seltsam reriiert sieh oft die Wahrheit, die ein Kern 
ist wie ein Donnerkeil, in dem zu weiten Kähmen der festgehaekenen 
ulten Form und bttsst ihre Keruhaftigkeit und die Kralt des Fort- 
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gefunden. 

Die vorliegende Oper beginnt wieder mit der herkönmilichcu 
Symphonie in drei Sätzen; noeh bat also Gluck die UnEutrttglich- 
kflü dieser Form oiekt ertuumt, die er nielit einmal liebt» der sefa» 
mieikaUflciie Kraft siebt einnal gewaehseB iat, die er nur nMb 
dem HerkommeA anf ^oh irinnlf na<4iden er in gHloklieber Abnang 
schon im 'IVIemaeh zu der Ouvertüren- Rtntt SymplKmicform gegriffen. 
Jedeiilalls trägt die Symphonie der Innoccuza, weiii'rstens im ersten 
und dritten Satze, unverkennbar dns Streben nach Karakterbe- 
seiebnnng; and es iat die erste Sjrmpboaiey Ton der sieb dies sagen 
lieet. Offenbar bat das Gedicht Glnek angesogen und Ihn eine 
Yorstennng von den alten BOmern erweelct Eb plasttsebee Büd 
von ihnen ist nooh nicht her\'orgetreten , es ist einstweilen nur der 
nackte Gedanke des Kriepriselien , der hier waltet; tol<rlieh bringt 
es die Musik nur zu allgemeinen Formeln und zu karakterandea- 
tender Fftrbong. Aber das ist eben der Gang alles GesobiobtKebea, 
niebt Spmng, sonden remiinftgemilssey qrBtematiscbe — wir mOebton 
fimt sagen: metbodlsebe Entwiekelnng. ' 

Der erste Satz, D-dnr, lässt besonders die bartschallenden 
D-HOrner spielen, die külin Iiis znm e* hinautschwingeu und im 
Verein mit Geigen und Oboen den Hauptsatz 
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ebfthien. Die HOmer spielen Ibnfiurenball weiter. 
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dnrch den f?anxen Satz hin. Kb ist ein Zeichen von der Enthalt- 
samkeit jeiuT Zeit, (las8 («lack für seine Absieht nur Hörner, nicht 
auch Trompeten verwandt hat, obwohl er sie später (in der Arie 
Now 6) Waueht. — Der sweile Sats itt ein kleiner Ldedeata ii 
swei TlieileB, in der Art einer langeimtn Ifenvett, saaft, ohne ke- 
aonife BedentMunkeil; er aett nnr den Gegeasati gegen die and er n 
äütae bilden, sonst niehts. — Der dritte Satt bringt sogleidi daa 
numtre liOruerapiel wieder, zu Aufaug ao. 



wohei das Ch ehcstcr auf die ersten Viertel mit Macht schlägt, dauu 
vier Takte weiter so, 

jJg] jjjlj iUI] j. 



f 



.4 



Ob. 



weiterhin so, 




4 



*) Man wird Presto nicht sdnitller nelimcn dürfen, als wir AltogiO poa* 
poto, aUwMekaltii» All««»» vivate. — Col (Conii) deutet die HAraer aa. 
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wiBder mit Söhligen des OrdüMten aif dk enten VMbI, ntf 
Takt 6 und die folgendeo. 

Die ente Seme Mtrt, wie wir oben endüilt, den Konsnl Vs* 

Icrius mit soiiior B<»t.scli;irt auf. Seine Arie (N»». 1) ist eine Hra- 
vonrarie uacli hcrküuiiulichem Zasclinitte mit li»S. US. DO., aber 
sie zeigt breite grossartige Filhning, \vic der Opera seria liemi 
(solbat die Koloimtair iiat groaMrtigeii Wurf, iet nioki bloiser Obieo- 
kiteel) und kankteiToUe Hattang; ja rie eriaiiert dmoh die gleieli 
Anfang» breit nnd iest melodiiirenden HOmer an den erstes und 
(liiikii Salz Wer Symphonie. Ks ist vtT^iiilijlieh zu beobachten, 
wie der .alte Meister die iiürucr hier von der Symphonie lier lieb- 
behalten, nnd wie klUglich er sie verwendet, um das nnheil- 
sehwangre Licht (iaee infaasta), mit dem der Himmel sieh Uber- 
tielit — es ist ein metastaaioaehes Oleiebniss — mittds der HOmer 

Tuuor) 




und ihrer Stopftöne^j zu malen. Funikig Jahr später hat Beet- 
boYen in iUinlieher Wirkung in der A-dar-j^srmphonie und ander- 
irilrlB von g tm stapftn lassen, «m einen dnmpfgepressten 
Klang an gewinnen, wie hier (nooh gewagter) Qlnck den Stopf- 



*) StopftOno werden bekanutbuli durcii Uit;iivv4>iät>n Vcrscbhii^a de» 
SobaU^icbten aittelt der eingcfühiten Hand benrorgcbradil: and bewiricen 
VcflicAng im Ten nnd Yeidmikalnag dm Klsags. SebslUriehter heiast 
die untere erveüeite Oeftrang dst Inftramesta. 
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ton as dorn Njiturlon voninsschirkt. Wir wollen «och den guten 
Ausdruck der Frage bei lockerm ürcliester — 



Par «lU eM lA? 

hervorheben; diene Wehte der Begleitung ist der ältem Zeit and 
Glnck selber bei Wettern nicht so geläufig, als sie uns geworden, 
and doch für lebhafte Diktion geradezu onentbehrlich. In seinen 
fHlhem Werken, t. B. der Seimramis — und auch in seinen spft- 

trni Icidrt die ncwi'^'Iidikcit iind lA'it'htif:;k('it des Orchesters 
Ott durch zweckwidrige Ausfüllung, durei« Neben- und mitgehende 
Stimmen, wie wenn man (beispielsweise) statt der Figur bei A 
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l T i 

die I)(»|>|>elrigur hei Lt odrr die be-rleitete bei (' setzen wollte. Dies 
gilt begreiflicherweise nur, wo es auf ßewe^lieliki'it und Leiebtig- 
keit ankommt Wenn Seh. Bach, um sein Orchester mit Pracht zu 
erftlllen, Geigen und Bratsobon, oder auch drei Trompeten gedringt 
▼oll auf- und abwärts ftlhrt. 



so rechtfertigt sein gans andrer Zweek, was oben ungemäss er- 

scheinen mUsste. 

In Folge seiner Tiiterredung mit Fhniiiiii.i li.it Valerius in 
eiuer Arie (No. 2) die Uetracbtuug auszusprechen, dass die Furcht 
▼orhenusehende Geschicke in das GiOssere ausmale. Was ist da- 
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mit zn machen? — Oinck hnt eine Arie in herkömmlieher Form 

uud Koloratur hiugcmült, die vveuigstcus iu eiuer St<^>llü 

(Tenor) 









di-piD - 


ta diil 


ti • mor, ^ • pin • t» 















auf die äcliiiiiogsauie Furrlit liiudcutot uud im iMittclsutzc so — 




«f - fret to U pro • prio af • fjin« — — — _ no 



weiterwirkt. 

VoD deu beiden fulgenden Arien wUHsten wir wenig zu be- 
richten. Bedentsamer tritt Khindia im begleiteten Uezitativ Flavius 
mit der Bitte gegenüber, sie zn Tcrlasaen und zn meiden; leider 
weiss nur das folgende Duett sieh nieht 01>er das Nivean der all- 
täglichen itulieniKohrii Diiotte, — schon der unverini'idliL'lie Text 

Gl. Va, ti oODBola, addio! 
Fl. Come, erodele, oh Dio! 

dentet dahin, — zn erheben. Erst singt sie, dann singt er, dann 
siugen sie alle beide, 

Oh| ohefa-tal mo men-lo, che bar .... ba-ro narlir 

Oh, che fii-tal mo-nento, che bar Wro nuurtir 

sogar eine Kae.habmuug wagcud, bald aber iu aUsseu Terzen zu- 
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miininonschmelxeud. Der Text ist Liebe; mit der Liebe hat es hier 
uichtM ?inf sieh, wie wir wissen. 

In diesen drei Sätzen war Gluck auf den alten Standpunkt 
sorUek^esanken; daB Drama hatte ihn yerlaflsen, wie könnt* er 
anders? Nnn ändert sieh das. Valer verkOndet den Spruch dea 
Senats auf Tod, nnd gerade hieran erhebt sieh Klandia. Wenn, 
spricht 81C iiH Kezitativ aus, ein widriji: (io^iehiek und Roms Be- 
stiinmuu£!: wollen, dass unschuldi<i: lilut vi r^v»r<<eii werde, s« möge 
dm meinij;^e Hiessen. Iii lii>lierm Aufschwnnge verkilndct sie (in 
der Arie No. 5): „Eine unbekannte Flamme fUhl' ich in der SeelOi 
die Gottheit itlhr ich, die mioh begeistert , . , " Hier ist Erhe- 
bung, EntzOndnng des Oemllths, hier ist ein dramatischer Moment, 
nnd sofrleich erhellt sieh Glucks Bliek für die Wahrheit, sogleich 
hebt düh Patims der Tni;:iMlic, das flmcli üm erst geschaffen werden 
sollte, seine Brust. Vs W mag er ~ man blicke auf sein Bild von 
Dnplessis, wenngleieh es aus viel spftterer Zeit stammt — empor' 
geschaut haben, als die Scene sich yor seinem innem Aug^ erschlosal 
wie das Haupt lauschend und staunend emporgehoben! wie ma^ 
er Athem gesucht haben, den Hund zwischen Liicheln und Sehmm 
leise freöffnet! Denn hier war ihm die erste tragische Scene 
offenbart worden. 

Und wie merkwürdig sich alles znsammenftl^'^) zu Einem klar 
daliegenden Zusammenhange! Diese Homer, die in der Symphonie 
80 munter htneingespielt haben m das Orchester, sie treten hier 
wieder hervor, jetxt aber mit mllchtigem, weithallendem Kufe (sie 
steigen, Ej» llünier, bibc" empor), denn Khmdia steht vor dem Todes- 
spruch', und ihre Unschuld, ihre (ilaubensÄUvei-sieht ruft die Oötter 
an, die schon ihrem innem Auge stditbar werden in ttlierirdischem 
Qlanie, schmerzlich Sinnen und Verzückung kämpfen nnd wechseln, 
wie Sonnenstrahl gegen yerfinstemdes QewOlk. 

Hier ist Gluck crlOst aus den Fesseln jenes unseligen Fomuk 
liamuB der herkömmlichen Arien; ja, ileht dramatisch — denn die 

«) Beiiage Ko. 10. 

15« 
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Entwlioidiin;; (lr:iii<;t hat diose Ario gar keinen Scliliis?;, sondern 
wird durch die liotschaft Fhivio's (Hezitiitiv) dass die Götter selbst 
die Unschuld in ihre Obhut nehmen, unterhroehrn. 

So tief hatten diese Töne Wnnel geschlagen in Glucks Seele, 
dass sie — wenngleich verändert — noch zwciandzwanzig Jahren 
ihm hl Armida zweimal wiederkehrten. Das nennt man nnn Kemi- 
uis/.en/ oder Wiederhohiiiir! es ist nielits als der un widerstehliehe 
hranj;; der Seele, sieh ans/,ntr»neii , wie ihr naeli <ler Natur dieser 
l*ersr>nliehkeit n<)thwendijr, ein/iu' i^ehoten und genüiss und wahr 
ist Denn der Ausdruck der Wahrheit liegt nicht in der Willktthr 
des Individuums, sondern in der innersten Natur der Kunst und des 
Ktlnstlers. Er ist gehieterisch, nothwendig, unabänderlich, neben 
ihm da« iieer der WillkUhrslH«;:eni)hrasen ist lässHeh. lookcr. hin- 
und herspielijj;, niehls eiitsciu'idend. l nd di<'s (lespi«'!' ist so wuid- 
l'cil! Wttsstcu eH die Kenüniszen/enjäp'r, sie würdt'u ihre endlosen 
Uecbnnngen schnell schliessen. Uättc tiluck in Armida nur neue 
Phrasen statt ewiger Wahrheit begehrt, er hätte sie näher gehabt, 
als in der alten Oper. 

Wenn Klandia sich dann dem Senate zur Wunderprobe djir- 
hietet. strömt aueh Valerius Keinen Muth in einer waekern, etwas 
haude;;enni;issi^cn Arie I No. 0, 1) - dur, Quartett und Trompeten) 
aus, Klaudia aber lässt sich in einer Arie (No. 7) voll Tugend und 
Passagen vernehmen. Das Drama ist wieder bei Seite getreten; 
noch ui der folgenden Arie (No 8) des Flavias, der nicht den Huth 
hat, der Probe beizuwohnen (und beiläufig die Scene nicht leer 
lassen darf), ist es nieht zu spüren, wennj;lei( Ii die Arie trotz ihrer 
herkömndiclien Form und ihrer i'assagcu, weui^^ütens iu Einem 
grossartigeu Zuge, — 
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l<S' iiJ ^ I j r I ctfM 

< döT, k lau- — — — — 

der freilieh wieder iu Passage aaslätt^ — die mächtige iluud ver- 
räth, die sie gehildet. 

Die nun folgenden, doroh Besitatir aneinander hängenden Chor- 
sKlie sind friseh, rührig, ohwohl ohne tiefere Bedentong; indem 
greifen sie in die Handlang, und das ist wieder ^n Wahrzeichen 
des hegonnem u Fortselirittes und Vorzeiehen der /iikunlt. 

Endlich stellen wir vor dem entscheidenden Aug:enl)lieke, Klaudia 
wird das Schiff" fassen und bewegen und zum Tfcr Icitm. Die 
MasilL kann dabei nichts thon; sie Icigt den Nachdruck auf den vor- 
hergehenden Moment, auf Elandia's Annif der GOtter, der im Be- 
sitaüye beginnt nnd in einer, wieder nieht abgeschlossenen, sondern 
dnreh die Kede Valer's (Rezitativ^ miterbrochenen Arie *) sich voU- 
eudet. 

Den ISchluss der Oper bildet ein Euscniblesatz der vier ll;uii)t- 
personen nnd des dieistimmigeu Chors mit Hörnern nnd Trompeten, 
frisch genug und beweglioh. 

*) Beflige No. 11. 
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Elp Blick aaf die lichtvolle Hobe dea mattikalischeii Drama*» 
hatte Gluck Uber sdnen biBherigen Standpunkt erhoben and, weun 
wir in seiner Partitur nicht ganz falsch gelesen hahtm, ihn mit der 

Almmig der Wahrheit uiul seines ti^n nilicluii Jkrufe ciit/äukt. 
Dieser Blick sollte Uber seine Zukunft enttjt heiden. 

Allein man mtlssto den Menschen nicht kennen und (Uucks 
Lebenslauf und Karakter ganx ans den Aogen verlieren, wollte man 
erwarten, ihn nun geraden Wegs, vnbeirrton onanfhaltsamen Schritts 
in jener Richtung vorwärts dringen zu sehn. GInek war, als er 
die „gerechtfertigte Unschuld ' schrieb, cinundvieivi^,' Jahr alt, liatte 
vierzehn Jahre dem italischen Theater gedient, zuvor vier Jstiulieu- 
jahre der Richtung desselben gewidmet, hatte seit seinem acht- 
zehnten Jahre sich genOthigt gesehn, den Geschmack der Menschen, 
von denen er sein Brod verdienen mnsste, sa beachten und ihm sn 
wiU&hren, war von Kuidhelt auf, ja — wenn und soweit Sinnesart 
sich vererbt — von Vater und Vorfahren her zur Dionstlit likcit 
bcsuiiiUrK gegen den besfbüt/.endeu Adel gewöhnt. Kine »(dche 
IchensliiugUche Hicbtung ändert sieh nicht sogleich bei dem ersten 
Einblick der Sonne. Auch ist begreiflich, dass Glack nach so langer 
DOiftigkelt das Gelangen m Vermögen und Unahhttngijg^keit sehr 
im Uenen gelegen, und endlich, dass er das Bedttrfniss sehOpfb* 
rischer Bethätiguug brennend empfunden habe. Auch trieb ilm 
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gebieterisch der Dienst; zu seiner Zeit waren KapeUmeister nielit 
blos snr Direlction, sondern aneb m Komposition YOrpfliebtet 

80 darf uns nicht wundern, wenn wir Olnek areleijcntlich 
wieder in (V\e nttr Balm zurtlektreten sehn, nicht ))lo.s jety.t, sondern 
wiederholt und \k\ später. Zwei sehr vcrächiedne Triebkräfte 
wiriLtcn in ihm: seine Idee, die in der leteten Oper erwaebt war, 
and die Fodenmgen des TbatigkeitabedArfiiisseSy des Dienstes, der 
Zeitgewdhnunp:; man würde ibn niebt begreifen, wenn man diese 
Zwielaltifrkeit nicht erkennen wollte. S])rirht sie gej^eii ihn? 
kcineswejrs. Auch hei den roinxten Küustlerkarakteren, hei Bach 
und Beethoven, hep^^^eu wir ihr. Beide dienen wechselnd der 
• MosilK als freiem Tonformenspiel and der Mnsik als Ansdruck des 
Idealen in bestimmten, gedanktieben Aufgaben; der letztere bat die 
geistige Aufgabe der reinen Mnsik mit Bewnsstsein ergriffen and 
sich iifters in hestimmten Worten dartlher aus^sprochcn, danehen 
nhvv jene ainliv Seite der i\ini>t kciueHwe^s? aiit'p'j^chen. Nur (l;is 
k()nnen wir nicht in Abrede steilen, dass der Gehalt der toriualcQ 
Masik bei jenen Meistern and Andern angleieb reicher ist, als der 
der formalen gincksehen Opern. 

Eine solebe folgte der Innoeensa ginstifieata aof dem Fasse. 
Zur i' cier des kaiserlichen Gehurtstages komponirte Glaek im Jabre 
liäii Metuäta»io's dreiaktige Oper 

II Re Pastore, 

and bracbte sie im Dezember aaf dem Hoftbeater aar Anffllhnmg. 
Die Aoifllbmng war tiefüeb nnd der Beifall allgemein. 

Diese Oper*) ist vom Dichter mit feinem Sinn', aber gans in 
gewohnter itiilisrhor Kichtnn«? gehildci worden. 

Weite augeuehmc Flur, von HeerdeB mit ihren Uirteu Uber- 

*) Der vollständige Titel lautet: II Pastore, Dtanimn per Muf^ica in 

tri' Atti <!:i rnj)i)reseutHr8i ncll' Imperial privilej,'i:ito Tt\itro pre^^u l;i Curte 
ncl felicbaitno giorno nntali/Ju <li Francesco I., liuperatore üe" Homaoi f^nupre 
Anfrus»o. L'aiHio ITöü. Lä poesia c dcU* Abbate Pietro Mctaatawo. La Mu- 
sica V di (Jriötufuro Gluck. 
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Bireat, von einem Flusne darchBtr&mt, den eio breite Iftndliohe Brücke 
ttberspannt, weiterhin Hutten der Schäfer nnd die Ansucht auf dk 
Stadt Sidon in der Feme» das ist der Schanplatz, der nns empfängt. 

AniyntaR der Schäfer weilt da, auf einem Steine »itzcnd, und sin^t 
ein pUbhcs Lied von seiner Liebe ftlr Elisa. Kr erblickt die Xnliende 
nnd fragt besorg, oh sie nicht die i;efahrdrohende Nähe vou 
Alexanders, des Mazedoniers, Lager fUrchte. 8ie besorge, er- 
widert Elisa, keine Gefahr, aneh thn* er der Togend Alexanders 
Unrecht mit seiner Fnrcht; Alexander sei gekommen, Sidon von 
seinem Tyrannen zu befreien; man glaube, dass der berechtigte 
Krljc (Ii s Tliroim, ^o'mec Standes imkundi?:, im \ erborgcnen lebe. 
Weiter kliudigt »ie ihm an, die Mutter sei iiircr heider Verbindung 
gttnstig nnd wolle des Vaters Einwilligung erwirken, Ihn betrttbt, 
dass er so gering sei nnd ihr nichts zn bieten habe, als eioe amc 
Heerde, eine niedere Wohnnng, wShrend sie von Kadmns Stamme 
geboren, die günstigen Verhftltnisse des väterlichen TIausos verlassen 
solle. Sie beruhigt ihn, nicht Reichthum mid F.uiiilie, Amyiitas 
suche sie hei Amyntas; dann malt sie das Heisammcnicbcn aus. 

Hier tritt Alexander mit seinem Begleiter Agenor uud kleinem 
Gffolge auf. Er knüpft unerkannt eine Unterredung mit Amyntas 
an, der ihm berichtet, sein Vater Alcäus sei vor fllnf Jahren ge- 
storben; er habe von ihm ein Gürtchcn, Lämmer, eine Hütte und 
ein zufrieden Herz geerbt, verlange aucJi kein besser Loos. Auf 
Alexanders Fragen, ob er vt»ii (irössc, von Ehren nichts wisse, ob 
er bewaffnete Schaaren nicht fUrchteV erwidert der anschuldige Hirt, 
er fUrchte weder Nebenbnhler, noch haV er Gewissensbisse; nnd 
auf die Frage, ob er nicht bu Alexander geführt sein wolle? ant- 
wortete er: Nein! „ich wttrde der Welt einen Augenblick seiner 
wiiiiltliiiti^^cii Kraft rauben; Jeder ist sieh srinem .^tnnde schnldig; 
eine andre Pflicht hat Amynt, eine andre Alexander; ilini ist die 
Welt zu eng, mir eine Hütte weit genug. »Aber," erwiedert 
Alexander, „der Himmel kann in einem Augenblicke dein Geschick 
Undem!" und er erhält die Antwort: das kOnne sein, indess habe 
der Himmel ihn zum Hirten bestimmt. 
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So wird in HebUclier WeiM Yom Dichter daa demttttiig be* 
gnUgliehe Dasein des sSftllolieii und begMektea Hirten, gcgcnttber 

der Oröpse des unerkannt tu hikiUsten Herrschers auf laden gemalt. 

Alexander hat !*h1i üljirzcugt, in AmyuUiH den rechten Erben 
dea Throns von Sidon ,ir*'tiindcTi zu hn'HMt nml rtthmt das edle 
He», die Sanftmatb, die heitere Tagend deaseiben. £r beschlieast, 
seiii Werk nngeattaiiit sa YoUftbren; den Unterdritekien beianatehn, 
0ei ihm ein sebOncr Fest, als Sieg and Eroberong. 

Jrt/t, uacli Ali'xaiidrrs Kiitternung, tritt in .Schäfcrtracht Ta- 
niyris auf, die (ielichie Agenurn. Sie ist die Tochter des Tyrannen 
von ^ydon, Strato, naeh dessen Tode flüchtig, in Elisonn Wohnung 
Terbofgeo und will Alexander meiden, den sie den Mi)rder ihres Vaters 
nennt, wSbrend Agenor rersidiertp Strato habe sieb selbst ermordet 
Er ist aKrtlieh gegen sie, mnss aber eilig zn Alexander, der ihn 
erwartet. Die i^anze Sccne groift iiiclit weiter in die Ilandhing ein; 
pie dient nur, die neue PersöHliihkeit einzuführen. Hiermit beginnt 
nun das dreifache Gewebe; zwei Liebespaare und Alexanders Ab- 
sieht,. Amynt auf den Thron an erheben, der ihm reebtmttasig an- 
steht, diese drei Interessen Umfen nebenemander fort 

Elise bat ihrem Araynt die glflekliobe Botsebaft gebracht, das« 
der Vater in die Verbindung' willigt. Da naht Agenor mit grossem 
Gefolgt' s.\d<ini8clier Herren, die feierlich die königlichen Tnsijrnien 
herbeitragen, gelt itrt voq der Schaar der Leibwächter. Kr begrüsst 
ihn als König; nicht Amyut, Abdolominna heisse er, sein Vater aei 
Ton Strato des sydonischen Thrones beraabt worden, habe den ein- 
aigen Erben des Throns mit sich gerettet nnd sterbend das Go- 
heimnisg ihm, dem Agenor, anvertraut, er aber habe in Alexander« 
grossem Herzen IWistand gesucht und srofundtm. Atrcnnr fodert 
Amynt auf, ihm zu Alexander /u folgen und geht voraus. Ajnynt 
und Elise sind von der Ankttudigang h^hlieh ttberrascht; er arg- 
wöhnt, Terspotfet an werden, sie firent sieh, dasa ihr Geliebter ihr 
Ktfnig sein werde« Damit sehliesat der Akt 

Im zweiten Anfang erblicken wir anf der emen Seile das grosse 
Zelt Alesuuiders, auf der andern waldbcwachficne iiuiucu, in der 
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Ferne das mazedonische Lager, Waeben im Mittelraiime. Tamyris 
tritt auf, von Elisa geleitet. Sie hatte die Absicht Agcnor ati&o> 

suchen, ihm ihr Herz aufziisi hlicssen; jetzt fUrchtet sie wieder and 
entfernt wich; znni zuiitennial ist sie zwecklos juitj;etreten , ausser- 
halb der liandluiig gubliebcn. Auch Elisa eiitfenit sich; tiLc hat 
Amynt aalsuchen wollen, wird aber von Agenor xurttckgewiesen. 
Amynt erseheint, Elise sn soeben; auch ihn hindert Agenor: seine 
kOnigliche GrOsse gestatte das nicht „Dann," meint Amyntaa, 
^wär' ich als Hirt \venij:^er Sclav gewesen, als jetzt, wo ich Kiniig 
sein soll! wozu dient mir denn mein Kouij^tlnun Af^cnor helelirt 
ihn: „Wenn es dir nicht dient, so dienst du ihm; der lliuiuu.l liat 
nicht das Königthum dir, sondern dich dem KUnigthum gegeben.^ 

Auch Alexander tritt nun hinso, Amynt Herrseherlehren zn 
geben: er soll mit der neuen Heerde TerTahren, wie mit der alten; 
und da Amynt fraf;;t, wen er nach Alexander's Scheiden «m Rath 
:in^'chn solle, sieht Alexander sehini in der Fraj;c (iiu Zweite! an 
der eigenen Fähigkeit) die Hiirgschaft, das» Amynt ein ^nosscr 
König sein werde, verweist ihn aber doch schliesslich auf den 
Himmel; der sei der Herrscher Vormund. Nur Tamyris macht dem 
Mazedonier noch Sorge. Agenor hat sich fttr sie verwenden wollen, 
ist aber nicht dazu gekommen. Jetzt heschlicsst Alexander, Ta- 
myris zu veniiälilcii und mit einem ciuzi^^'^oii Diadem zwei schöne 
Scdeu IM krönen. Agenor erbleicht, findet aber nicht den Muth, 
Alexander aufzuklären. Zum Schlosse des Akts vereinen sieh die 
liebenden Paare, Amyntas im königlichen Ornate, zum Ausdruck 
ihrer Gefiible. Agenor hat dem armen König untersagt, sieh mit 
Elisa zn erklären, er werde sie sonst ermorden. Die Mädchen 
werden '/weifelhaft an der Liebe der Mäuncr und diese wagen 
nicht, sich idlen ge^cn sie auszusprecUcu. 

Der dritte Aufzug zeigt das Innere einer grossen und entzacken> 
den (e deliziosa) Grotte mit natürlichen Steinsitzen, huidurchschlän- 
getndem Wasser, Durchsichten auf anmnthige Httgel in der Feme 
nnd naber auf ein Kricj*«wlt, dan die NMhe des mazedonischen 
I.agerü andeutet, öchou sinkt die 6unnc; Amynt, mit tausend Ge- 
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dtnken der Ehre Ton Agenor bestlinnt, schwankt ond zittert in der 

Gefahr, niedrig- zu ersclicinen, oder sicli untreu zu zci^t n. A|^enor 
tritt zu ihm, will ibu überzeugen, dum Elisa und ein Tlirou nicht 
vereinbar seien, preiset ihn glücklich, das» die Sterne Tanivris dun 
s«r Gemahlin beBtimmten; er solle eie lieben, sie sei wttrdig der 
Keignng eines KOnigs. Amynt weiset die Mahnung, „sdne Gattin'' 
TO lieben, als IlberflIHiBig nrHok, das sei schon der Fall (er hat 
EUisu im Sinn) und <»line sie wUnlc der Thron ilini missrallig sein. 

Naeh seiner Entleiimiig tritt Elise zu Ageuor. Sie hat ver- 
nommen, dass Amynt sieh mit Tamyris vermählen soll, und kaun 
es nieht glauben. Agenor versiehert, geiftoscht von Amynts nnbe- 
stimmter Rede, von Eilsens Erwähltem selbst yernommen an haben, 
dass er lland tmd Hers Tamyris geben wolle. Ihm fehlt der Math 
ÄU wider8tehuj nit lit aber Elisen und den Andern. 

Kur/., - wir werden iii den von weiter Halle umgebenen Vor- 
raum des berfllmiton tjriselien Herkaiestempels versetzt, — Alexan- 
der tritt aof, Tamyris huldigt ihm, erklärt aber, dass sie Agenor 
mebr als den Thron liebe; Elisa federt Gerechtigkeit nnd ihren 
Amyntas; cnletst erscheint dieser, im llirtenkleide, gefolgt von Hir- 
tinnen, die auf zwei lieeken die königliehen Gewiinder tm^rcn. Er 
Hprieht: „Herr, ieh bin Amyntas und bin Hirt!"' und k';;t ika konii^s- 
schmuck Alexander zu Fussen. Er will in seinem Wulleagewande 
iiir Heerde, zu seinem Frieden snrttek; Tamyris verdiene, sagt er, 
den Thron, alier Elisa verdiene nicht, von ihm verlassen an werden. 
Alexander mag so trene Liebende nieht trennen, sie sollen herrschen* 
ein sclnhies Loos, meint der Welti- roherer, sei es filr ein Keich, einen 
Hirten zum König zu halien; ftir Agenor und Tamyris werde hieb 
ein andrer Thron linden. Worauf das Volk pflicbtsebnldigst jubelt. 

Das war also die nächste Oper, die der Innocenaa giustifioata 
felgte. Vor näherm Eingehn lenken wir den Blick anf die vier, 
im Texte genau vorgeschriebenen Dekorationen. Keine von ihnen 
ist nothwcndig, am wenigsten die letzten beiden; aber die »Schau- 
lust muHste I)('rri4'(li;:l \vcr(len. 

Fmgcu wir nach der eigeuiUchen Tendenz des Gedichts, so 
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Bohemt ninr eine Antwort möglich: bot Feier des kaiBorilclien Ge- 
bnrtüfestefi soll die Herrlichkeit de« Herrsehertlimnfi imd der hohe 

Beruf dessellien durch den Oej?onRfitz den iu< Umi llirteidcbens her- 
vorgehoben, zuletzt aber dem Herzen, der Liclic der »Sieg sogar 
ttber jene Herrlichkeit gewährt werden. Diese ZweiseitiglKeit ist 
nieht zu Teikennen, das Herrseherthnm keineswegs hlos als lloüy 
aafisn&ssen, der liehe BedrSngniss sq heieiten; die Erseheinnng 
Alexanders, die Ijehren und die Mahnungen an» seinem nnd Agenors 
Munde, der hohe »Sinn des Anijutas legen ein zu grosbc« Gewicht 
aul'jcne .Seite. 

Steht dies fest, so ist das Urtheil tther die Oper begrttndel 
Keine der beiden Seiten kommt au Toller üeltnng, so dass sie das 
G^Oth ToUkominen einnehmen könnte. Glanz nnd Pflichten des 
Hemcherthnms werden nur Ton ferne gezeigt, nnr lehrweise be- 
sprochen. Dabei kann das (icriülth feiicli nicht bethciiigtu; es würde 
nur angeregt werden, wenn der Herrscher zu wirklicher, Theil- 
nahme weckender Bethätignng käme. Aber anch die Liebe kann 
in diesem Hergänge nieht ihre Kaeht erweisen; die Agenots ist 
ohnmilchtig, Tamyris tritt zu wenig herror. Wahr nnd innig ist 
Amynts Neigung; aber die Prllfhng erregt in ihm keine Leiden- 
schaft, die Ulis mitciity.Uiulcii künnte, sie i^t duktriiuur, l-'iscliliiut 
statt wamieu HcTzscldngs. hosrbaulich statt handelnd mler in die 
Handlang emgreifend. Et lässt sich herbei, den Thron anzunehmen; 
da er aber Elisen dafttr verlassen soll, so entsagt er lieber dem 
Throne; au irgend einem leidenschaftliehen Konflikt nach aussen 
oder im Innern kommt es nieht 

Was soll bei diesem kühlen Vorgange die Musik? was konnte 
hier Gluck? er konnte Musik machen, wie er gewohnt war. 
Schon die Besetzung verweist auf den alten Standponkt; Alexan- 
der ist Tenor« Amyntas war doroh den Soprausinger Fernando 
Maisanti, Agenor durch den Mnsieo (Sopran 2 oder aUenfalls Alt) 
Paolo Barreggi beseirt, daa Quartett am Schiasse des zweiten Akts 
w urde daher von nichts als Sopranstimmeu (erstem und zweitem) 
aufigelUbrt. 



Digitized by Google 



287 

Doeb zeip^ sich g^leicli Anfang» jener be! Telem&cli gefondene 
Fortscliritt in dor Form t('st*2:elialt('n, os ist statt der droi- 
»atzigeo fcJ^ inplionie eiue Ouvertüre (C-durj gcgelji'ii, die um so i)e- 
BÜmmter in die Oper einfUhrt, ala die gar nicht vnllUnmmeu (auf 
der Tonika) sondern anf der Dominante schliesst nnd damit gleich 
m dem ersten Gesang, in G-dnr, hinleitet Diese OaTertttre, ansser 
dem Qnartett der Bogentnstmmente mit Oboen, Hörnern, Trompeten 
miil r:iuk(Mi besetzt, liat ulicrdiii/Lirs etwas i'ouiiiliaftes, ist breit aus- 
gelegt und stark autgetragen, mag man das nun auf den kaiser- 
lielien Geliurtniiig, oder auf die Kinliilirung des mazcdomschen 
Helden bezielin, oder ee nnr als hebenden Gegensatz gegen die 
stlsee Soene, die ihr folgt, auffassen. Unser braver Schmidt 
nennt sie „die längste, am ileiseigsten nnd trefflichsten gearbeitete 
Onvertllre unter iliren biglierigen (^eschwisteni und zugleieb die 
erste, die Gluek in oineui und deuiselben Zeitnuiasse gesetzt bat," 
— also mit einem Worte die erste Oiivertttro, denn das bisherige 
waren Symphonien. Man kann diesen Aossproch hinnehmen, wo- 
fern er nor niclit die Erwartung hinsichts des Inhalts wa hoch 
spannty and wofern man den Aasdmck Arbeit mcht im Sinne der 
deutschen klassificlien Schale nimmt; blosse Wiederholnngen, erstreck- 
ten sie sieb aueb noeb weiter, als in dieser Ouvertüre, sind noeb 
keine Arbeit. Jedentalls ist aber die Ouvertüre nicbt die erste, da 
Gluck schon an Telemach eine OuTcrtttre statt der Symphonie ge- 
geben und diesen Fortsehritt nur bisher nicht festgehalten hatte. 

Der Ibnptsatt der Onrertllre tritt in dieser Weise, 




natttrlidi mit Trompeten und Pauken, aof, das MotiT b fttllt nodi 

weitere fünf Takte fersebeint also seebszehn Mal in planster Weise) 
und l'idirt zu eineiu iiali)8cblu8B' auf G. Jetzt tulgt, iu G-dur, 
ein neuer ISata, 
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ihm nuiii als S»_lti iis.il/, nehmen kann, drsscn Motiv c alior (e8 er- 
schciut jn'lit Takte hiuterciuander) «leni iMutiv a (U-s Hauptsatzes so 
äholich ist, da88 von riiier ('•ep;«'U»teUaDg bciiler Sät/e, diesem Le- 
benspriDs&ip aller sweifiatzigen Formell , g»r nicht die Kede sein 
kann. Dann bildet sieh ans den Motiven h nnd c ein (tang Uber 
fi-dnr tum HeMvme in (^-dnr; zn einem eigentlichen »Schlossatze 
ktmmit es uieht. Wir mögen den weitern Verlaul", <ier nielits Neues 
hrinj^t, auf sieh beruiin lassen; das (lan/e sieht zwisehen Sonaten- 
nnd ISonatinenform in der Mitte. »Schwer kämpft Gluck »ich vor- 
wärts, nur Schritt für ^>chritt gelingt ihm, wie der Kunst selber, 
der Fortschritt. Hier beschränkt er sieb anf die Wahl der Onver- 
tUren- statt der Sviaphonienfonn; dies ist gut, Ausfllhrnng wie Er- 
findung sind schwach. Ouvertüren vor den Opern hat schon Hän- 
del L'eliracht, und wie weit gelialtN olk if ! al>er sie sind alle l'u^ii-t 
oder tigurirt, verarbeiten ihren Gedanken reich, aher streng ver- 
schlossen in sich selber. Die freiere, autgcttchlossene iSonaten- und 
Sonatinenfonn*) tritt hier gering auf, aber sie verspricht fUr die 
Zuknnft. 

*) Pie Fuge bat eioen dangen Godsoken, das Tbenia, den «ie im Dialog 
der Sttinmen erörtert, indem dne Stimme nach der andera ihn aiuspridit und 
die andern Stimmen bald nntersttttsend beistimmen, bald mit Widerspruch 
entgegentraten, dadurch aber ebenfalls tnr ErOrtcmng beifraj^cn. Alles, was 
ausser (li ii) Thema zwc Sprache kommt, ist aus dcmscllicn cntlchDt} oder aus 
ihm abgeleitet , odor nnwesontlidior nnd ni<-lit - f titselicitjonder, episodischer 
Znsatz. Die DopiK' 1 f u ;^ c hat zwei solche Ihemate (Subjekte) zum Inhalt 
und beschränkt sich auf sie, wie die ciufache Fuge auf ihr eines Thema. Die 
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Nun aber (»fVint «ieli (Wo Sccne, Ain)nt;is stellt du. von nu- 
schuldvoUer ZäiÜit likeit warm tlurcliliauclit; im dniiii»lbii (icmurmel 
äm liächleiiis veniinniit er die Frage, wo Liebchen weilt. Es ist 
nur ein Angenblick, nicht einmal dramatiiichen , nur lyrischen In- 
halts, aber an eine Peni9>nHehkeit gehnfipft, die ihren Karakter 
bewährt. Und sogleich erhlttht Glncks Musik, wie eine liehüche 
Alpenhlmiie ;m ni)/iit:;in;;li<'licr l'\ ls\v;ui(l mif dein kleinsten Stückelien 
Krde, das am »Steine klebt, lind er hingt nnseliuldvoll nnd ruhig, 
wenng^leicli zürtlieh bewegt, wie der Hirt selber in seintMn einfältig 
edlen Gemttth Elisen im Uerxen empfindet und mit dem befrennde- 
ten Bsehe (aniico rio) Ton ihr plaudert*). Gerade fUr diese Knhe 
hat er sieh dem kr>'8tallklaren, ungefärbten C-dnr hingegeben, ISsal 
er sieh vom einfuehen, iliessend und stillbirwegten Quartett wiegen; 
die Flute klingt in sanfter Füllung nnt der Melodie der (!eige m- 
sanunen und <iueUeadeiIorntöne baueben hinein, wabreud dicFi///jkaio- 
schläge des Basses dem Ganzen Haltung und festem Rhythmus 
▼erleihn. Es ist der dnsige wahrhaft musikalische Moment in der 
Oper» und Gluck hat nicht an sich fehlen lassen. Wie natftrtich 
und dramatiseb belebend ist es, dass AmvntJi« hei Hlisens Naben 
hdii Lied ubue Scbluss abbricht und glcieh im Rezitativ Elitäcn 
anredet! 

Hätte Metastasio diese eine Seite des Drama's wahrliaft im 
Herzen getragen und Verständniss Air unsere Knnst, nicht blos Kennt' 

Flgurattoa verfolgt statt dMTbema's einen anbesthDmt yeriMifendoo, nicht 
streng sn ehiem festbegiinsten Qedsnken sostnamengenoninMiinen ToafiidiHi, 
von dem sie nicht loehwaen ksan, wenn sie nicht den innem Halt verlleren 
soll In der Sonate u- und Sonatinonforn treten xwel (vielmelir drei, 

Ilaapt^nfz, Scitcnsatz, .Schlu.sss.<ilz) odor noch mehr gosondcrtc und wesentlich 

v<»r!»chiednc Sfifzc, dif Vcibindun^M-ParMon «Ti«^orr(*fnift, auf; es kann so^ar 
die I"iis«'nfitnu /.ii voriilt* r^'i lii iuli'r lietlioillguii;; lioi;ui;,'f'Z(iffen werden. Diese 
Viellicif <l< r (it (l;inkoa k inii niitl soll) dazu dienen, auf die Violkcit der Er- 
scheiuuui^cu in der Oper liiu/.uniliren. 

Der UntersßUied zwisclicu Monaten- und .SoualinCDform kann hier ausser 
Betracht bleiben. 

*) B«iLige No. 12. 
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niss Tom HerkOmmlicben gehabt, so mustte die zSrtlich bewegte 

Uiitemuhiiif!: iM'ider Liebenden, die der niclitci- wirklich i^'iebt, — • 
dieser licblielio Tiauut Elimiis: ^Zuu» linsclie, zur Wiese, zur 
Quelle zieh' ich hin mit der freundlichen Heerde; zum Buselie, zur 
Wiese, zur Qaelle geleitet der Liebste mich hin!" in einem Dnett 
zur ^ttigntig des Herzeng ftabren. Daza kommt es aber nicht, nnd 
so Terliert aneh Gluck den Boden, den er schon so glUeklieb be- 
treten. Die ^lUeklieli spielendi-n Worte der Liebenden werden zu 
einer liiavourarie mit breitem Kitornell und nneh jenem unseligen 
Zuschnitte von HS. Mä. DC, dem man nun einmal nicht entgehen 
kann. Von der Bravoor wenigstens mOgen hier 



^^^^^ 





vcr 



^r^T ^fTf ^fff f i r ^ t i t i 





ein Paar Proben Raum finden. 

Dnss die folgende Arie Amynts, der Bein „Ich weiss, dass ich 
ein ilirt bin 

So che pa • stor — •>- — Honi>o 



(„und werde meinen Stand nicht (für tausend Herrsebersitze geben") 
dem Mazedonier »ehr prahlerisch cutgcgcnblUst und die tausend 
Keiche sehr kastratcuhuft 



i 



per mil - le im-pe • rf 

herauskrüht, dass diese Arie gleichfalls Urauvoararic in bewusBtcm 
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Zmdnntf ist, Tentelit Ml Aveb mit Alexander iet wahts Beseen 

anzufangen; er ist nur ein Ronlisscnheld, der höcbstcns iiiil »einem 
Säbel rasseln und mit beiden Armen :«^'ircn kann. Seine Arie li.it 
rollende Busse, rauscbeudo (ieigeu, ist Ut)crliau|)t kriitlig und tüchtig 
gebildet. Allein in ihrer Abgeaeblossenhoit (sie hat die bewnwte 
Fmi) eneheint sie wie ein Setsstttek in der Theaferdekonition, 
das man hinstellen kano, oder anch wegnehmen, weil es memals 
ein organiBche« Glied des Ganzen ist. Die folgenden Arien und 
ein Duett zum Schlüsse des ersten Akts bieten nielits bemerkens- 
werthos. 

Im zweiten Anfonge tritt snerst Tamyris mit einer Arie aof, 
in der sie ihr Sehwanken swisehen dem EntsoUnsse, sieh Agenor 
SU eröffnen und der midehenhaften Sehen*) anssprieht Es ist 
karakteristisch, dass Glnok dies Schwanken des nnentseUossenen 

GemUtbs nicht darzustpllcii verstanden hat; oder versagte die tech- 
nische Gewaudthcit? Diehc innere Gespaltenheit, diese Zweiseitig- 
keit oder der innere Streit, der sich hier vcrratlu n «^oll, kann schwer» 
lieh seinen Anedmek anders finden, als mit Uttlfe der Begleitnng, 
die das Andre geben mnss sn dem Einen, das die Stimme giebt, 
oder die widerspreehenden, ab^rissenen Aenssenmgen der Bede 
zusiiiiiiiieiikiiUpfen und verschmelzen in dem einen Ausdrucke der 
Unruhe und des Schwankens. So but unter andern Mozart mehr- 
mals gethan, z. B. meisterhaft in dem Terzett der Vitellia, des 
Annio und Pablio „Vengo" in Titus. Allein solche Aufgaben konnten 
ihre voUkoDDinne LQsnng erst splUer finden, naididem die Musik und 
besonders das Orchester koehter und flüssiger geworden war. Wieder 
werden wir auf den langsamen und bedächtigen Schritt gesohieht- 
licher Kiitwi<'kehinf7 hingewiei»en ; erst musste nuiu Tniisatz und 
Gesan^^ tormal lernen, dann kam mau zum Ausdruck einer einigen 
und ^'»<Wn Stimmung, dann erst konnte man sieh au den Aus- 

*) AI mio fodo] dirai, 

Ch'io son .... ch'io VAnni .... oh Diol 
Tntt4> il mio cor tu ».-li, 
l'ariiigii col luiu cor u. b. w. 
Muni, OtaNk. L 10 
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dniek iiineier WidenprSebe wAgen. Glaek «gtkkt die Worte des 
Gedielits mit dem Amdraeke der Sanftnnitfi aas, uteilriflkt Mine 
Melodie, wo der Diester seine Rede, bewegt aaeb sein Oraborter, 

AI mio • del di • n • i, di'io ton . . . fh%o 







(> j \--^ i r-\ 

TW- ai . . . «k 

-i. J -1 .l'^-f-W J * 


Di - ot 






r-< 





aber mit alledem ist der Gnmdton der Stimmmg, dies Sebwanken 
innerer ITnmbe, die vergebens na<*b diesem, naob jenem Worte 

prreift, iiirlil ^a troflTon, Glucks Weise beruht auf jedem der Worte 
und findet un iiiuen Befriedigung, vcrscbinilzt sie sogar Uber alle 
Pausen biuwcg zu einer einigcu Melodie. 

Diese Beschrttnknng erwiebst an einem benrortrelenden K»- 
rakterzog GlndLs; wir werden sie wiederihiden nnd dann erfabreo, 
weleb' ein Kleinod ibm zum Ersatz des nnverseboldetea Mangeia 
in den Scbooss jrefallen ist. 

Den letzten Blick werfen wir auf das (Quartett der vier Lie- 
benden, das dcu zweiti'ii Aufzug seldiesst. Die Ubergangenen Ton- 
sHtze enthalten manches Erfreuliclie, nichts aber, das näliern Anf- 
sebluss oder weitere Entwiekelnng gftb'. 

Die Liebenden klagen sieh ihr Leid; „Ach da bist sieht mehr 
der Meinel" — „Ach dein Lieben bat geendet!" klagen Elise und 
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Tamyris, „So sprieh nieht zn mir, o Qottt^ entgegnen Amynt und 

Agenor; die Kautileuc ist sauft, — 
1. 2. 



a. 



Ah ta neu tei piü ni«o! 



Ah r*-aior tno fi 
4. 



ail Oo- 




sl IKW dir ni, oh Di-o! Non dir mi,oh Di-o codi 

aber das ist kein Quartett, kein 8atz von vier einander ent^^ep^en- 
tretenden, karakteristisch nntcrschicdueu 8tininieu, das ist eine ein- 
zige Melodie, unter vier Individuen vertbeilt. Allerdings gehen 
dann Eliae und Amynt, TamyriB und Ageoor in Terzen, endlieh 
alle Tier im planen Tientimmigen Salze 




1. 2. 



znsammen*) ja, es findet rieh ein einziger Moment von Gegen- 
steDnng 

mi s'agghiacoia oh Di-o ii co>re ah, ah 






mi t^iifniliiMQla oh Dl-o il oo-re ah, sh 

Stimme proben die drei andern; allein daa Alles kann wohl 
miser UrtheiL nieht entkräften. 



*) Die Ziffern deuten die Ordnung der Stimmen an. 



IG* 



Digitized by Google 



__ 244 _ 

Den Scblußs der Oper macht ein kleiner Chor, oder vielleicht 
nur iin Eüf^rmble der fünf hatideludea Personen, deren Namen die 
Partitur voranscbreilit. 

Die nächste stammverwandte, nftmlioh der italisehen Richtang 
angeb&rige Arbeit woide dnreh die Vemiftblanfif Enbersog Josephs 
von Oestreieh, nachherigen Kaisers, mit Isabella von Bomrbon, Her- 
zogin von Piiruia, veranlasst. Der Hof flhertrnj? (mit Uebcrgeliunp 
den ersten Kapellmeisters , Reuttcr) CJluck die Leitung der Hof- 
miisikfeste, und dieser setzte dazu die ISereaate 

Tetide, 

die zweite dieses Namens, die am 10. Olitober 1760 anfgeillbrt, 

den Schlofis der Festlichkeilen bildete*), so wie Ha sse Metastasio's 
Oper „Hoikiiles am Scheidewege" als eigeutliclie Fentoper /,ur Aiif- 
fUhrung fuf flen ersten Tag der Festlichkeiten gesetzt hatte. Das» 
Hasse durch uiul dnreh veritalienert war, wissen wir. 

Auf den Inhalt dieses Festspiels einzngebn, haben wir keinen 
Anlass. Es ist wie alle seines Gleichen ans jener Zeit; eine dra- 
matishie Hnldigung fUr das zn feiernde Paar; die dramatisehe Form 
über dient mir, das vornehme Piiblikum unr der gewohnten Kuust- 
speisc uiiiglichst reichlich und köstlich zu bewirtlieu; und diese 
Speise ist keine andre, als der Qesang, vornehmlich der Bravour- 
gesang der kostbarsten Virtuosen, die irgend an&ntreibcn waren. 
Von emstUeh dramatischen oder kllnsderisoken Zielpmklen ist In 
den Festspielen dieser Zeit noch weniger die Bede, als in den 
Opern. Das Secco verknüpft in üblicher Weise und Lockerheit 

•) Schmidt, der ausser der Partitur auch Uh« gedruckte Textbuch vor 
Angen batu, gicbt den Titel so as: Tetide. Serenata da cautarsi per le fe- 
lidaifaiie notit delle L. L. A. A. R. K. L*Arohidnea Qiuaeppe d'AuatrU e la 
IMndpeaaa leabella dl Borbone. Per commaadu degU Angaatiaaimi K^gaantf. 
Rocsia del Sig. Giannamhioslo Higliavaeoa. 

Wir verdanken die Einsicht der Partifiir Abaobrift (die den Titel Teiide, 
Operetta in iin Alto del >>'\'^. Ciiv:i;;liore (Jluck hafi der auszeichnenden (»üte 
dos Dtrokfortumi* der UcsclUohart der Musikfreunde dea aster- 
reicliisciien Kaiserreichs. 
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nOgfiehit viel Pnmkarien, die sKmnitlieli deniiclbeii Zosehnitt liaben, 

gauz entsprechend ihrer gleichmästjigcn Boliiiiiiiuii!;. Etwaige Duette 
hahen diesellic Ikstimiming und Form. Viclleielit vereint ein Ter- 
zett oder Quartett alle diaje wohlltlingenden Virtuosenkehlen, den 
öehhiwi kf<tait ein Idohter Chor; aber all dieee tiätse sind nur 
Kebendinge, die Hauptsache sind immer nnd immer die Arien und 
ihre endloae Kolorator. Nicht die Biehtnng des Geechmaoln hat 
man zu bewundern, sondern soIik' Ausdautjr. Aber auch ^iv uicht. 
Diese steile, inhaltlose Eintiuiij^^krit war dtH ;retrene »Spiegelbild der 
Höfe des siebzehnten und achtzehuteu Jjdirhiuiderts; auf beiden 
Seiten deraelbe kostbare Pronk and dieaeibe innere Licere, daaaelbe 
Feoer der roHenden TOne und gtitimden Edelateinketten bei der- 
selben inneirliehen EUte, dieselbe vorgeschriebeDe und onablliider- 
^he Hahmig, dentelbe Zuschnitt in den Arien mit der Queue der 
Kiulenzen, wie in den silberstoffiicn Roben mit der geeticktcu Purpur- 
schleppe. Für die sprüehwdrtlich gewordne Ho^Langeweile hielt 
das Bewnsstsein der Yomehmen SleUnng schadlos. Und dann war 
man ja gar niofat gehalten, lunhVren; was gab es unter der Eonst- 
|»iodiiktion alles sn sefaanen, m Unstern, an geniessenl Das gehört 
mehr in die Ho%esehiehte, als in die Knnstgeschiohte. 

Die l\üii.-^tU r koimteti im l mochten sich dem uicht entziehen, 
ihnen half die zehute Muäe, die Gehülfin aller, der iSchleiidriau. 

Aiwjh Gluck konnte vom vorfrczeichneten Wege nicht ablenken, 
bei der Thetis weniger als jemals. Denn vor ihm war Hasse, der 
Italianissimo, mit seiner Oper angetreten, hatte, genan besehen, 
den Vortritt vor ihm; Olnck dnrfte ihm nicht den zweiten Vortheil 
lassen, den herrschenden Geschmack allein für sich in da» Spiel 
zu ziehn. fcjeine Tlietis inusste das Mögliche thuu, die Gcsang- 
virtno^en und den Hof zu gewinnen. 

So allein wissen wir nns den Fleiss, das Talent uud die kluge 
Sorgfiilt an ertLläron, die Glnek anf dieses Festspiel verwendet hat. 
Ueberau der Glans nnd die Feierlichkeit des KaiserhoiB, Überall 
die Koloratur auf das Keichste, aber anch aaf das VoitheUhafleste 
zur Schau gelegt, klüger ermesse», als meist iu den gros^u Opern, 
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Eine Symphonie in drei eelbstündigen Stttzcn, „OnvertttTe** ge> 
nannt, erOffiiet ranntet das Fest; sie stebt mit den bessern Sym- 
phonien ilver Zeit auf einer Linie, ohne so näherer Betraehttmg 

Aula SS zu f^eliciK 

Wenn dann iler Vorhanf; sich lieht, stellte (wie »ScliuiiUt er- 
zählt) die 8eene die Burg der Güttin Thetis dar. Der ganze, tlber 
einer leuchtenden Klippe sich erhebende Bau seinen, sammt seinen 
Bogen ond den sie stützenden Sänien, ans gefromem Heerwasser 
zusammengesetzt, and weit eher ein launiger Einfall der erfindnngs- 
reielien Natur, als ein Hr/.enpiiss der l»ilden<len Kunst zu sein. 
Algen »ehlängelten sirli mit die SiiiiU n, Korallen Hcluissen in Acstca 
hervor, Uberali erglänzten Muscheln, glcieU i^kielsteinen, neben vielen 
andern Schätzen des Ozeans. In den Zwischenräumen des wunder- 
samen Baues Uigerten Nereiden, Tritonen und andre HalhgOtter des 
Meeres; andre sassen anf kleinen moosbedeckten, mit Heerpflanzen 
bekh iiU tcMi Klippen, wieder jnulre Winukltcii in den Wi'llon umher, 
welche rin^s die Murg unillu» sen. In grösmTu und ungluiclu ii Ent- 
femougcn rrldiekte man die Tmen der l^MUsse, die dem Meer' ihren 
gewohnten Tribut zollten. Inmitten der Klippen sass die Gitttin 
Thetis auf ihrem Throne, umgeben von verschiedenen, in den man> 
nigfaltigsten Stellnugen gruppirten Nymphen und andern Gottheiten 
des Meeres. 

Scliiiniiienid und ])runkvi)il genug mag der Anblick gewesen 
sein, wenn er nur zu irgend einer Handlung ^ef^hrt hätte! Allein 
es war nur die alte, neu angeputzte Btthne filr diesen Kastraten 
Man zoll, der den ApoU diskantisiren, Dir diese herlihmte Ga- 
brieli, die als Thetis applaudirt werden sollte, fttr all' die andern 
Gottheiten der Koloratur; es war ein neues Schaustück jener spic- 
ligcü und laiinksclipMi liokoktr/AMt, die ftlr diese thatlose und 
pfliehtlose und poesielose hohe und hikshste Gesellsehafi;, da die 
täglichen Paraden noch nicht erfunden waren, Zerstreuung aus 
Zerstreuungen zusammenstöppelte, und eine um die andre aus den 
matten Händchen fallen liess, wie hiasirte Kinder das Spielzeag, 
womit n^n sie tfberBchttttet hat. Und das ist in seiner rast- 
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losen Vergänglichkeit uuBtcrblich, wie clus Iluhe in seiner ewigen 
Wahrheit. 

Wenn der Vorhang dienen glänzenden Aahlick enthttllt bat, 
toeteo Apollo (Diskaut) ood Mars (Tenor) in Begleitung des Chon 
anterer Gottheiten yor ThetiB und begehren Entaeheidung, wem 
Achill auTertniat aem sollte. Der Chor erOfihct frisch und nicht 
dme Attfecjiwiuig, den Satz, 

Afiegro. ^ 



A ehi ta fi-di A - cliiMe^gnuiDeadel Har» da • d 



di 



nnd l&hrt ihn 13 Takte weit ganz stattlich zom Schlnss' auf A 
fort, Ton Quartett, Hörnern, Trompeten nnd Pauken gekrüftigL 
Die Stimmen des Apoll nnd Mars treten ganz feiervoU, wie ihnen 

and dem festlichen Augenblicke ziemt, ein, 



— r r r r - f= — 

All Sol CUD me di • vi - di U 



f M 
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mil'le vo - ti 

1 



— o 



vom Quartett, ül)ocii und Fagotten geleitet, der t'iior tallt unter 
Trompeten- und Paukenschall mit seinem ersten Satze wieder ein, 
tritt eben so frieeh mit seinem n^ntaebeider iwiflohen die knnea 
Weebselreden der beiden GOtter, 

Apoll Maiä*) 




Sc ttmi-cii iu lu ue - coii-do, Sc uiui »on lo fe - del Sa - ra Ic-li-ce il 
(Cliur) , , J_ 



De - ci- dil 



de - d. di 



^ i r [T^ ^ 



der gmnse Sats ist in gieiohem Sinne, knrs «ngebondeni dorchge- 
ftbrt, bat dramatiflebe Wirknng; Schade, daas das nicbt weiter 
ftbren sollte. 

Das folgende hegleitete Kezitativ der Thetis, wie alle fernem 
Kezitative Insscn wir Ixi Seite; feie dienen ja nach alter Weise 
doch nur alg LUckeulHUer und Leitfaden von einer Arie zur andern. 

Die erste dieser Arien gcbOrt dem Marö. Der iüriegsgott tritt 
mntbToll g^ng, 

*> liier und im vurigco NoU'Ujmtzc i«t der Tenor (Murs; in der Hohe 
»«Wr^ «le «r erkUiigt. 
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8te-te all* M'CUr U m* • no 

I 



^ -* Jtet -Bar -rv*' 



weun auoli Anfnn^^H etwas statsig auf, fllhrt aJ)er dann seine Arie 
— natttrlich UiS. DC. — ganz karakteristisoh und mit nieht 
zu ttbennlMlger Brayoor durch. 

Ihm folgt Apoll mit einer, seiner mildem Erscheinimg gani 

gemiissen Arie, wieder in der bekannten Form. Wenn wir beide 
Arit'ii n!s karakterij^tis^eh hezeieiniet haben, Fo darl' nnui nicht mehr 
erwarten, als leichte Andeutung des Karakters, der einen dieser 
Qittter vom andern nntersoheidet; an mehierm war kein AnUm 
TOfhanden. 

Jetii kommt der erste Praehtmoment, Thetis-Gabrieli tritt 

vor. Ein breites Ritorncll, lebhaft fipirirt (nur Quartett) leitet ein, 
das Gesau^them«! breitet sich soleuu und ausführlich, 

Ab, tu del Giel gnm Nn«iiie, glialbt-ti mieitn nggl 

(und 80 noch vier Takte weiter) vor uns aus, und nach 21 Takten 
ergiesst sieh die Kantilene in die erste kleinere Passage, nach 13 
weitem Takten in die erste grosse Passage, die in banter, aber 
dabei grossartiger Figurinmg (wir geben nur eine Probe) 





V r y t4£ 




l 



Digitized by Google 



250 



Imb h und dann bis en steigt, mid nns unglttcklicherweiBe zu »pät 

Gehörnen ein ziemlich befriedigcmles liiltl von den Herrlißhkeitcu 
der burülinitcn »Sänf^erin j^iebt. 

Zagleich Beheu wir aber Gluck in der Bildunj; iiW dwnvr l\\9- 
aagen (und es sind ihrer zusammen, ohne die KadenseB, 'd*A Takte) 
so sorgfUtig auf den Vorthdl der SSnger bedacht, namentlieh auf 
die Flüssigkeit der Bewegung und das Hervorheben der H9he, wie 
das in seinen Opern keineswegs immer der Fall ist. Auch die Be- 
gleitung, z. Ii. iu dieser btcUe 




-f- 





ist so gttnstig, der Stimme Anhalt zu geben, ohne sie zu drtteken, 

wie man es nicht immer findet, z. R. bei HUndel nicht, der selbst 
in Bruvoursiit/AMi den Ueiclithuiii seiner TimirebiUle öIUt nieht zu- 
rUckhulteu mociite. Das Lob ist ilir Männer wie Oluck ein wiusuges; 
ein sehr mittelmässiges Talent TermOobte gleiches zu erweiben. 
Allein es gehört hier zur Karakteristik des Moments; da mit dem 
Festspiele niehts Tieferes z« gewhuen war, da die Gabrieli md 
die andern Viiiooeen zor Geltung kommen sollten — and Hasse 
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als NebeolNÜiler Mf diesem Felde gur niebt gering sn aehtoa war: 
flo tiiat Gliieic ftvf der TorgezeiduMlen Balm aelii Vttgliobaleay olne 

aul* Anderes zu simicn. 

Es fulgt eine Arie der Pallas, grandios iu damaliger Manier, 
8tol2 geführt, — schon der Bhythmas des Basses, der durch die 
ganze eheniaUs nach damaliger Manier weitsporige Arie Tom An- 
fing an 













h-E 1 T— E — 1 



fortwirkt, bezeichnet das, — - flhrigens ohne Passage. Die ^ngerin, 
Maria Pinelli, mag eine mehr volle und starke, als hiegsame und 
aud he WC -liehe Stimme gehabt liahen; dies wird duieh eiuc zweite 
Arie derselben noch wahrscheiuUchcr, in der Gluck Passagen ge- 
setat bat; — aber langsamer Bewegung, in Aehtdtriolen. 

Zwiseben beiden Arien steht eine sanfte flir Venns bestimmte^ 
T<m angenehmer Kantilene nnd einem bescheidnen PrObchen Kolo- 
ratur; vielleicht war die Sängerin, Therese Giaeunia///-i, nur seeonda 
Dunna. DafUr bringt nach der zweiten Arie der Pallas eine zweite 
der Thetis wieder ein Heer von Schaumwelteu der Koloratur, die 
man nur mit dem Wogengekrftnsel am die KrystaUbnrg ver- 
glweh en kann» 

Jetit werden die Stimmen der Pallas, Venns, des Apollo nnd 

Mars (3 Diskante, 1 Tenor) zu einem wohlklingenden, alwr ka- 
raktcrluseu und sehr hiogeu Quartett vereinigt j woher hätte auch 
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Karakter oder nnr Individnalisining der Stimmen kommen floUen? 
Eine dritte Arie der Tbetis llberbietet wo möglich die beiden ersten 

an Keirlitlmni und Kühiiluit dir Koloratur, führt die Stiiinnc nacli 
h liinal), ^'whi ilir ScliwUny;»' von " hin h, von (l bis ä, — kurz, 
iSignora Gabrieli konnte zufrieden sein. 

In ganfter Feierlichkeit folgt eine Arie Uymens, zu deren Ka- 
rakterisirang (schon das Thema bemht auf dem Vorbaltsmotiv) wir 
nur eine kleine Stelle 



a • mor fr& hic • ei nd-ei teä lae 



d nii-ei 




gehen. Ganz ohne Passage kann indess auch diese Arie nicht 
bleiben. 

Ein Dui tt di r Tlu'tis und Apollo's ist jicanz in italisclit-r Manier 
gCBcliricbeu. Den i5cliluf?b deB Ganzen bildet ein nault - feierlicher 
Gesang von fünf iSolostimmen mit Chor, natürlich die Vierstimmig- 
keit nicht überschreitend. 

Soviel Uber diese klug und geschickt geschriebene Hofinosik. 

Das folgende Jahr, 1761, brachte ein neues Werk von Gluck, 
Beiu Bullet 

Hon Jaan 

oder y,<las t^teincrne (iastniaiiT, im Kämtbcr-Hoftheather zur Auf- 
lUhruug. Das Hallet*;, dem die Fubcl der berühmten mozartisolien 
Oper zum Grunde liegt, &nd grossen Beifall, hat sich aber fUr 
längere Zeit nicht erhalten kOnnen. Gluck selbst hat so geurtheilt, 
indem er mehrere der bedeutendsten SiUze, z. B. die OuTertllre 



*) Lö i.st iu vull.><taiidi^i'ui Ivhivitrauszugo vun Wullauk bei Trauhveiu 
(Bahn) in BerUn herausgegeben worden. 



Digitized by Google 



25a 



8 




and swd der karakteristiflchern Balletnummeni später in Iphigenie 
in Aldis und Armida verwendete. Wer sich filr die Fabel intcressirt, 
findet sie in dem Klavieranssage. 

Dicton Werken schliefest sich nach tler Seite der itulischeu 
Muüik die Oper 

II triMffo dl Clelia, 

Gedieht in drd Anfzttgen von Hetastasio, an, die snr Einweihung 
des nenerbanten Opemhanses in Bologna vom Grafen Bevilaqna, 

(hr :in dvr Spitxe des LiiternehinciLs stund, erwühlt und zu deren 
Konipoisiüon (Jhick eingeladen war. Zur Ansfiilinm'; wiiri n vur- 
zttglicbe Künstler berufen: der uns schon von Plietis her bekannte 
Kastrat Hanzoli, der Tenorist Giuseppe Tibaldi, den Gluck 
später naeh Wien berief and zu höherm Ruhm förderte, und noch 
Andre. Das Orchester war einige 70 Ifann stark. Zur Leitung 
desselben bedurfte es nach damaliger Weise zweier Flttgel; am 
ersten sass (iliick, den Zweiten hatte der Kapellmeister Mazzoni 
ans Bolnp:na iune. 

Ginck hatte den später so beUehten Dittersdorf*) in seiner 
Begidtong, hörte mit diesem, den er für seinen Schaler ausgab, in 
einer eigens vom Grafen Bevilaqua veranstalteten Gesellschaft die 
vorzüglichsten Kttnstler und KOnntlerinnen (ihrer dreissig) die in 
Bologna nmvesend wnren, umi inaetite sieh miu ;m die Arbeit. Er 
hatte feliou in Wien vorgearbeitet, die Ausführung aber bis zur 
Bekauutschaft mit dem Sängerpersonal verschoben um sich (nach 
italienischer Weise, der auch Mozart anhängig bUeb) nach ihrer 

*; Dttt^rftdorf enihlt die Vorgüugo ia seiner Lebcnsbeeekieikiuig. 
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Art, henondcra nach Stinunnmfan^ nnd Oescliieklichkeit Mnfriehts 
der Ivuloiatur 7.11 richten *\ Nun lieferte er Innnen /A'lni Tnj?en 
schou dcu ersten Akt /.luu Aiissebreii^eu uud die gauxc Oper znr 
Aafftthran^ am zweiten Pfingsttage. Dabd arbeitete er nur Vor- 
mittags nnd Abends» die Nachmittage niemals. Nach Tische machte 
er Besuche oder ging bis sar Abendmalzeit in ein Kaffeehans. 

Anch dem prosM'n SnngerFarinclIi, der sich, nahe den acht' 
zigrcr .Inhrcn iii Holui^iui zur llnhe ^'oset/t hatte, und dem p:clchrtcn 
Pater Maitiiii, den die Musiker l'julre di tutti i Maestri nannten, niuchte 
er hier Besuch. Der erstcrc bat Gluck und Dittersdorf nielirmals zu 
Gaste^ der letstere, fast im gleichen Alter mit seinem Fiennde Fan- 
nelli, nahm die Ehrfurcht, die Glnck ihm sollte, in rftterlicher Weise anf. 

Nach Bicbzebn grossen Proben, die kleinem lTehunjj:en unf^e- 
rechnet, kam die Oper zur AiifTllbrung uud fiind j;n>sscn Beifall, — 
nur bei Gluck nicht, der mit der AuflfUbruug nicht zufrieden war 
and jenes vcdlkommne Ineinander^^reifen vermisste, das er in Wien 
geschaffen hatte nnd Ton dort gewohnt war, das sich aber bei den 
italischen Orchestern nicht erreichen liess. 

Allerdings war Glnck schwer zn befriedigen nnd desshalb ein 
strenger Beurtheilcr und Dirigent, unbeugsam, wo es galt, das 

*) Diese Raeksiebtnahine auf Acusserliehes und Vorübergehendes, d;ia 
sieb ittdert, solMld neue Darsteller fllr die ernten elatretei», die «hhffi aus 
dem Gesiehtspaiikte der fteien Kmwt nicht zu billigen ist, die auch Glnek bei 
seinen Hvaptwwken nicht leicht hat vorwalten laasen, Uleb gleiehwohl Ar 

ihn lebenslängliche Maxime. Ncch 1777, als er den Antrag empfangen, fllr 
München die Oper C<»r5i zu wetzen, schrieb er »in den ünterliiindler Dalberg: 
^In rJptTfflf der musiknliscbeii BearbejUmpr f^edaclifr-n (JciTicliN kommt es dar- 
HUt'an, von (Im Talenten der dazu hcstininUeu Sänger und von den Kigen- 
Kchaften ilirer älimmeu vollätaudig uutt-nichtct zu sein." Und 1780 in gleicher 
Angelegenheit: „J'ai lu avcc plaisir l'opera, que Yom avez bleu voulu mc 
eommuniquer, mala comme je ne eonnais point les Sujets (|ui ponnaieat l*«ie- 
eiiter, Je ne aaorais m*y eharger d'y eomposer la mnaiqae." — Dica und 
Aehnliehea von Mosart and Andern findet aieb in Jahna lloaart 

Das Handwerk ist der Wundnachbar der Kunat Anch Büdhaner nnd 
Maler haben knnstfrerade ftflekaiehten au nehmen; namentlich hat Raphael 
sieb d.ilii'i fr'^i-^tx oll enviesen. Woraus noch nidit folgt, daaa. Liebedienerei 
uud Racksicbtuahuo Kaphoelc macht. 
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Kunstwerk xn reehter Daratellung tm bringeiL KiemalB gert a ttete 

er flom ihm untergebenen Personal die {rrrinp:ste Vernachlilssigung 
seiner riliclitcu, nie er selber sich einer «olcheu nie schuldig machte; 
ja, er konnte sich, hierin seinem Vorgtlsger Händel gleich, so streng 
nnd scharf und (nrehtbar erweisen, dass er mit Wahrheit sagen 
durfte, er habe die Seinen niemals widerspenstig gefiinden. Die 
Ursaehe dieser Folgsamkeit, die niemals T^rsagte, lag in der Ueber- 
zeugung der Mi:-^ikcr, dass fHuck nichts verlange, als was die 
Sache 8clbst todert , denn daftlr hat jeder ächte Musiker 8iim 
and Bereitwilligkeit, — und in seiner eignen ganz imbedingteu Hin- 
gebang an die Saehe, um die er steh seihet günzlieh veigass. 

HierUber ist die Aensaerong eines Zeitgenossen, wenngleieh 
ans der spStem Zeit Olneks, gpreohend*). „So ein gatmtiihi^or, 
lieher Manu der Herr von (Jliiek in jedem andern Lehensvorhiilt- 
ULss ist, so macht er doch, sobaUi er auf dem Platze als Direktor 
steht, den wahren Tvninnen, der dureh den geringsten Schein von 
Fehler in Harnisch ond bis an den stärksten Aenssemngen der 
Hitae gebraeht wird. Zwanzig, dreissig Male reichen nicht hm, 
dass er die gettbtesten Spieler der Kapelle, nnter denen gewiss 
Virtuosen sind, die Passagen wiederholen iHsst, his sie die von ihm 
bezweckte Wirkung des Ensemble liervorbriugen. Er hrlisquirt sie 
alsdann so sehr, dass sie ihm schon oft den Gehorsam anfge- 
kflndigt" — wohl mir Binaehie — „ond nnr dnreh Zareden des 
Kaisers: „„Ihr wiast Ja, er ist nun einmal so. Er meint es nicht 
so arg"" — haben bewogen werden kOnnen, nnter ihm zu spielen. 
Auch mUssen sie immer doppolt bezahlt werden, und diejenigen^ 
die z. B. für ihr Spielen ^onst einen Dutvuten erhielten, bekommen, 
wenn Gluck dirigirt, deren zwei. Kein Fortissimo kann ihm an ge- 
wissen Stellen stark nnd kein Pianissimo sehwach genng sein. Da- 
bei iirt es ganz originell, wie Jede Stelle des Affekts, des wilden, 
sanften, tranrigen, sieh am Klarier in allen seinen Mienen ond Ge- 
berden malt. Er lebt und stirbt mit seinen Helden, wUthet mit 

*) Jos(<iiti Kämpfer, berflbmter Kontrabassist, efaemiüs Offlsier. 8.Kra- 
meis Ungmn 0. Mut. im. S. 561, 
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dem AßhUl, weint mit der Ipbigenis, und in der Sterlie-Arie der 
Aloette bei der Stelle: Hanco .... moro .... e in tanto afTanno 

uuu ho piunto — sinkt er ordeutlich zurück iiud wird mit ihr bei- 
nahe zur Leiche." 

Da haben wir das Lebensbild eines Künstlers, der ganx in 
seinem Werk aufgeht, der nur fllr seinen Beruf lebt und damit 
bercngt, wie sehr es ihm Ernst ist. Sich so selbstTergessen 
hingeben, seine Persönlichkeit gewissermassen pn iN^'i'])en, war 
eigentlich ein Widerspruch gegen (Ilucks liolies Selhstgefillil und 
sein Bestrelicn, die persönliche Wilrtle unantastbar zu erhalten, 
wovon wir schon Beweise gehabt und noch mehr finden werden; 
wie Übermächtig musa der Antrieb an solcher 8elbstvergessenbeit 
gewesen sein, die so leicht den äpott der Oberflächlichen wecken, 
oder Dir Gharlatanerie genommen werden kann, wenn die Ueber- 
Zeugung vom Emst und der innorn Nüth\v('ii(litrk<'it l'chlt! 

In Bologna konnte «iliu k \Mt\i\ nicht vuilkouimcu durilidringeu. 
£r war da nicht Herr, sondern nur Gast, wenn gleich ein hoch> 
yeiehrter. 

Von der Oper seihst wissen wir nichts zu berichten; wir kennen 
sie nieht. Naeh Schmidts Hittheilungcn ging ihr eine Symphonie 

in drei Sätzen voraus; Schnndt sagt: in vier Sätzen, weil er eine 
„kur/r Kinleitnng^ '^die allerdiiiji^s in den italischen ( »iK riisympho- 
nien selten oder nie vorkommt) als selbstHnrüfren ersten Satz aiif- 
fasst — Das Personal bestand aus den weiblichen Partien der Kle- 
lia und Larissa, aas denen Tarqnins, des Hoiatins, Kastraten 
(diese vier Soprane) des Hanlins, noch Kastraten, Alt, und des 
Porsenna, Tenor. — Die meisten Arien sind Bravourarien in be- 
kanuter sterei>t\ jicr Form; kurz die ganze Opor steht auf herge- 
brachtem italischem Standpunkte. Selbst der so gern lobende Schmidt 
erkennt an, dass Gluck hier mehr den Anfoderungen der „nobile 
direzione'' (Kastraten und Primadonnen gehörten zu den noblen 
Passionen) so wie der bei der Anfllllbrung hetheiligten Sänger and 
Sängerinnen, als jenen der dramatischen Kunst entsprochen habe. 
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NeUen deu Werken, die wir bisht i hetraclitet, läuft eine Reihe 
^aiiz verschiedener Leistungen, die Ghiek in der von 1755 bis 
1762 and noch spHter beschäftigt haben. Der wiener Hof hatte, wie 
so dien Zeiten die Art dentseher Höfe gewesen ist, in dem Be- 
dllffniss stets neuen Zeitvertreibs*) anch das finmzOsisebe Theater 
heninzuziehen gesucht. Nicht die grosKcii riauzrisischen Opern 
wurilt'ii herlieigeholt, — mar) hlicli (Umi itnlißclteti troii, — sondern 
die kleinen, leicht vf)rUberg:iuk(-liHl('n Operetten, die nur aiullHiren 
wollen ohne Anspruch auf tiefere Theilnahme, solche, wie Dam, 
Monsigni und Andere in Paris im Gegensätze sn dem achwerbeweg- 
liehen Dnune lyrique beliebt gemacht, die waren es, deren man in 
Wien hegelirtc. Oraf Daraz7.o, der dem Hoftbeater vorstand, 
hatte sich filr diesen Zweck mit Favart in Paris in Verbindung 
gesetzt, Btjind iicsondcrs seit 1759 mit ihm in ununtcrbroclK'unn 
Briefwechsel, und liess sich von demselben, der selber Opemdicbter 
war, bald Operetten, bald komischtt Opemtexte zur Bearbeitang 
durch wiener Komponisten, bald endlieh iäoliauspieler und TVnzer 
fUr die ihinKOsisobe Bühne hi Wien susenden. 

*) So Stil auch Ornf Dnrazzo «lie Sacht* an. I.n eonn''dic fraiK^aiso, sagt 

er in seinem ersten Briefe, vom JO. Dt Zfinlu-r IT'iH, .in Favart (s. dessen 
Memoiren) o^^t plutAt thxm Im cours etriiiig6rot» uu amuaemeut de la nobleaa^ 
qu'une eeole n:iti<malc. 

Mmn, (Hmtk. U 17 
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Fflr diese UntcrhaUiiii^Rtllcke, die theiln in den kaiRerlichen 

Luf'lsclilössoru m Scliönhninn und Lnxt'iiltiir;:. tlit.MlH in der Fa- 
voHte und in dcu Sälen der llofimrg ausscliliesslirh vor der kai- 
flerlicluMi Familie und dem eingeladenen Adel, theila auch iui Hof- 
burgtheater vor dem Fublikum aufgeführt wurden , musste Gluck 
tfaätig werden. Er int gero und mit Lust darauf eingegangen ^ so 
fern aneli die neue Aufgabe Reinen frUhcm und besondere »einen 
spittrill Wcrktu Nt;iiiil: dies ^irbt iiirlit hlos soine stete liercitwil- 
lij!;koit filr Komposition, Hoiiikiii ain li der («ehalt seiner ArlKiit we- 
ni^rstrns tlu'il\v«'ise /n erkennen. r)al>ei scheint nn» anaiehend und 
bezcicliuend, wie glücklich er sofuri alR äckter Theatermenscli, der 
sich gleich in alle Masken und fjagen sn linden weiss, in den Ton 
der fran/Ksisehen Operette eingesungen ist Mag er denselben be- 
reits in Paris, {gleichsam auf der Dnrebrci«», aufgefaßt, oder erst 
jetzt aus Monsifjrny's und and«'in l^irtiturtM) können j^olornt lialien; 
immerhin war es eine Annäherung an Frankreieh und den dartigeu 
Sinn, und mnsste später ihm sn Statten kommen. 

Nach Reiehardts Notisen waren flinf Operetten, — 
La fausse Velare, 1758, 

Ijfi eadi dupi*, 17()1, Text r<m Lenommier, auch von Mon- 

si^iiy komponirt, 
L'arhrc enchauttS 

L'ivrof^ne corrigi, Text von Anseaume, 

liC diable k <|natre, 
ganz von (lluek komponirt. Zn seehs andern, 

Lcs amours cbarap^tres, 1755, Text von Pavart, 

LeChin(ns ptdi vn France, lirx;, Text von Anse^iumc, 
Dt'gniscnieiit pastoral, 17ÖG, Text von Brct, 

L'tlo <le Merlin, 17ö8, 

C/ytlicre assiegec, lliÄ}, Text von Favart und Fagau, 
On ne ssvise jamats de tout, 174i2, Text von Sedaine, 
hat er ^Airs nonveaux'' gesetxt, entweder dnre1ipinp:ig neue Musik 
7.n frlfber licreits von Andern koinponirten Texten (wie Le cadi 
dui»c und On ue s'avise jauiai» de tout zuvor von Mouäigny gesetzt 
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Die iiitii^ste Aiiffü 
KönlRlichcti Opernhaus 
komischen Oper und in 
lenkt. Man konnte vc 
Spiels die absonderlichs 
/eitunKcn wurden die . 
Mciodieen «cpriesen. js 
Höhen der (lluckschen 
Dittersdorfschen Musil 
(;ut: die Berufsmerker i 
heit und Schönheit dies 
und wer etwa schon vq 
titur etwas nehört hatti 
und ansprechende Musil 
als sich aus der einsch 
bilden. So hat denn c 
keinen Musiker dazu bc 
Herkunft der Partitur zi* 
OrientierunK wichti;t uii 
die rechte Stellunn 
k ö n i c i n" ist n i c h| 
Musikers, sonde 
von beliebten 
Opernarien, denc 
worden ist. Diese, « 
Verzeichnis" aufKestellt 
ausführen und beweise 
Stelle, als ich Olucks „1 
des Jahrgangs), auf (ilu^ 
Operette hingew icsen. 
Stücke der Pariser Mu 
Werke einrichteii. korr 
neuen Arien versehen 
Wiener Bühnen ließ T 
signis u. a. nach Wien s 
kern umKearbcitet odci 
allem waren die Stück 
hat mit Kavart lange i\ 
Texte der Dichterin. \v'\i 
komponiert. So bestaiu 
und Wien, ein Import fr 
auch Gluck zu eigenen 
hat. Das Bedeutendste, 
komische Oper ..Die P 
sind Vorarbeiten zu d 
..l'arbre enchante", ode 
paar Musikstücke hinzi 

Im Jahre 1755 wui 
Schfifcrspiel aufgeführt 
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iiictu5 uienr unrig. uenn dte "wcni^;i.ii Mucke. • 
hier nicht luuhscw lesen wurde, glaube ich no 
Zeit feststellen zu können. So bliebe denn nur 
tierung und Einrichtung der ..Maienkönigin". < 
zuschreiben kann. Aber auch hier hat der B< 
Kuchs wohl so viel retouchiert und übermalt, t 
nicht einmal die Instrumentierung der neu 
..Maienkönigin" zu (lute halten möchte. So wir 
.sein, man streicht den Namen Glucks von der 
durch verliert das Stück nicht an Zugkraft und 
aber gewinnt das Verstündnis. wenn jeder Opc 
dem Programm liest: „Die M a i c n k ö n i g i n 
s c h e s S c Ii ä f e r s p i e I nach beliebten 
aus der Zeil Ludwigs XV." 




Aus dem Opernleben an der 

V on Dr. Arthur Nelsser. 



H. 

(Marseille und Nizza.) 

In früheren Jahren gehörte zu den sogeni 
komponistcn der Gunsbourgsclien Oper in M 
Isidore de Lara. Da traten aber eines 
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he Lieder- 
)rt, wird bald 
ke der F'ariser 
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Marquis von 
In BUck zu er- 
laiidcr reimen. 
Volkslied einen 
»zu ungeschickt 
Ib die „Maien- 
wo doch alle 
Bildfl.'iclie ver- 
ir besten Melo- 
I einen Strauü 
kroßen Lieder- 

I man auf das 
en Reifirmator 

deren Herkunft 

ich in nächster 
die Instrumen- 

'Jiu man Gluck 

earbeiter J. N. 

laß man Gluck 
herRerichteten 

d es das Beste 
Partitur. Da- 
Wirkuntr, wohl 

rnhesucher auf 
. i r a n z i\ s i - 
M e I o d i e e n 
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i 

! 

Riviera. 



muten Stamm- 
pntecarlo auch 
I Tages eigen- 



Werk schon beim Konzipieren auf Marseille zugeschnitten 
hatte. Wie dem nun auch sein ma^:. es war eine ganz aus- 
gezeichnete Aufführung, die seiner Oper in Marseille zuteil 
ward, so vortrefflich, daß man über die mancherlei Schwächen* 
von Text und Musik fast hinwegzusehen geneigt war. Isidore 
de Lara ist von jeher blutigen Stoffen mit Vorliebe nach- 
gegangen. Seine ..Messaline**, sein auch in Deutschland (in 
Köln) aufgeführtes Drama „Solea" sind Proben dieser seiner 
musikalischen Weltanschauung gewesen; in den „Drei Masken" 
aber spitzt sich sein Hang zum Nervcnauireizenden. zum Sen- 
sationellen außerordentlich zu. Ks ist schon an und für sich 
ein sehr gefährliches Wagnis, ein Pariser Grand Guignol-Drama 
zum Libretto einer Oper zu erwählen, und wenn de Lara in 
dieser Laufbahn — durchs Blut! — fortfährt, so können der 
armen franziisischcn Opernbesuchcr ja noch recht nette Stfick- 
lein harren! Das Traurige ist dabei, daß auch de Lara, wie 
so mancher seiner komponierenden Kollegen auch außerhalb 
Frankreichs, sein ausgesprochenes heiteres Talent absichtlich 
nur zu episodischen Wirkungen gerade eben für ausreichend 
hält, während ihm vielleicht gerade auf diesem Gebiete vor 
einem größeren, allgemeineren Forum viel tiefer gehende Er- 
folge beschieden sein kfimiten. 

Die Handlung des entsetzlichen Dramas schließt sich fast 
Szene fiir Szene an das Originalschauspiel Charles Meres an: 
wir wohnen dem dramatischen Auftritt bei, in dem sich die 
Häupter zweier verfeindetcr korsischer Familien, die Prati 
della Corba und die Viscotclli. w utentbrannt gegenübertreten. 
Paolo Viscotelli hat Viola della Corba verführt, und das Mäd- 
chen trägt bereits ein Kind von dem Geliebten unterm Herzen. 
Drei Tage ISedenkzeit vergönnt \ater Prati dem Verführer; 
hat sich dieser bis dahin nicht bereit erklärt, seine Tat durch 
die Heirat des Mädchens zu sühnen, so harrt seiner eine 
schreckliche Rache. Dadurch, daß Paolo in der Hand seines, 
Vaters ein willenlos-gefügiges Werkzeug ist. kommt es in der 
Tat zu der Rache: die drei Rriidcr N'iolus lauern Paolo in der 
Faschingsnacht auf. ernwirden ihn und schleppen den „todes- 
tnnikenen" Kumpan (in Walirlicit ilen F.rmordeten!) in sein 
\'aterhaus. und als Masken als roter Harlekin. Mönch und 
..dicker Guglielnu»" \crklcidet. be/.cclien sie sich gar noch an 
der Leiche. . . . Durch die (iestalt einer rührsamen Amme 
Manciecca wird einzig auf Minuten ein etwas versöhnlicheres 
Flement in diese düstere Handlung gemengt, ilie sich durch 
vier Bilder in unaufhaltsamer Steigerung zieht und in unheim- 
lich jäher Entwickelung zur Katastrophe eilt. . . . Der Kom- 
ponist hat sich mm nicht einfach damit begnügt, ein veristi- 
sches Drama mehr zu schreiben, und diese seine Diskretion, 
diese bei allem Realisnnis in der \ufwendung orchestraler 
Mittel doch hedachtsam ausgefeilte Arbeit seiner Partitur muU 
nian gerade einem geborenen Theatraliker, wie de Lara, hoch 
anrechnen. Mit viel (icschick bat er beispielsweise das 
Wiegenlied Mancieccas feinsinnig harmonisch ausgesponnen. 
Andererseits hat der Komponist den Fasching nicht etwa nur 
als Episode mit grell-äußerlichen Farben gemalt, sondern er 
hat die Karnevalsmusik motivisch und instrumental in ein 
mvstiseli-gedämpftes Licht gerückt. Er bedient sich zu diesem 
Zwecke eines ganz eigenartigen Mittels, indem er uns die 
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worden waren), oder vi«lleielit nur neu komponirfc Siit/c ncbeu 
beibclialtcnen Ultt in Melodien. Wir dllrfcn wohl das Kratere an- 
nehmen; jedenfalU kommt wenig darauf an, ob er alle dieee Ohan- 
«ons erfmiden, oder einm Theil davon vorgefanden und beibehalten 
hat Qans gewiss sind Oythire assie^^^-e, die er spHter umgear- 
beitet, und Llle de Merlin, die er mit jener Operette ii:u Ii l'aris 
an Favart g^cwliiekt *) , von ihm. Audi L'nrbre eneliaute ist ohne 
allen Zweifel Gluck« alleinij^es Werk, Kr hat dasnelhe bei f'.de- 
genheit eines Festes, das Erzherzog Maximiliau gab, am 27. Fe- 
broar 1775 in Versailles vor der kUnigliehen Familie, aneh in der- 
selben Zeit mit Berton (der nach an Cythire assi^g^e sieh betheiligt 
hat) in Paris aofj^hrt Alle diese Arbeiten**) finden sieh abschrift- 
lich in der wiener Hofbihliothck unter dem f^eiiM'iiist li.iftlii In n Titel: 
Airs uouveaux, oder Airs accümp;i;;iu's, «hIit \ :ni(lrvtlles uouveaox. 

d«* (folgt der Name des betiondem Stiicks) zusammen- 

gefasst. 

Cythftre assi^g^ werden wir spüter in der Umarbeitung be> 
tiaehten. Von den andern Operetten ist uns nur, 

li'arbre enebant^ 

komische Oper in einem Akte von Vade, in Verse „mid Anetten^* 
gebmefat tob Moline***), bekanni Zwei Dichter dazu nennt der 

*) Favart meldet sm 94. Felmisr den Gfsfen Dnnmo, da» diese Werke 
hiaslehts des Anadroek e , Geeehnaeks, der Harmonie iiad salbet der IniiiO- 

Hinehen Piosodie vollen Hcifall gefiliidcn hätten. J'ai exumint", schreibt or, et 
falt ex«^cntcr lei» deux opinis oomiqnes, Gythdie asiiiefi^'e et Tilo «le Merlin; je 
n'y .1» rif^n tronvt« n desiror pour roxpression, Ic j?ont et rharroonir, et memo 
pour la i»ros«Kiie hun^aiHe. ,To hphu« ttntt«'-, *}no. M. (ilnck voulut exercer sea 
talenta »m lues onvra;;e8, je lui en di vrai» le äucces. 

**) Fctis in seiner Biograplüe umver»cllc des uiuüicicus, Art Gluck, er- 
«übat noeh eine Op^xa eomiqne: Le elUMenr ea d^faiit, die Ton Gluck la 
Wien komponirt eeln aoll. Wir kennen daa Weik nlcbt, nneb Sebmidt er« 
wfthat ea nicht; Wohl mAglleb, daaa Fetia es in der reiebea pwieer Blbllo- 
Üuik «nfgcfnnden hat. 

"*) Bei Le Marcliand in Paris ist ein dllrrer nnrl unvollständiger Kla\-ier- 
aneiag eraeUeaen. Wir bnben die gennneie Kenntni»» der Operett« dem ver> 



Digitized by Google 



260 

Titel, der dritte oder vielmebr eiste ist Boee*oio, der den Schwuik 

erzählt. 

Ein verliebter Alter ulimlirb, Thomas heinst er, alt genu«^, 
um mit seiner Verliebtheit von liechtswcgen angeiUUri sn werdeo, 
will seine Httndel Klaudine in seinem Efaegnm fimg^; dss junge 
Mldclien behagi ilim, nnd nebenbei bätf er nieht nittbig, ttber ibr 
Vennögen Becbnnng sn legen. In fiminn^eliing anderer liebens- 
wtirdi^^^keih'ii ist er gciziir imfl dazu leiclUi^laulii;? wie ein DonipfatV. 
Allein Klaudiuens Her/. Ist uiciit mehr iVei. Lubiu, ein junger 
Pächter vom Gute des lierm von Uonsecour, lieht sie nnd bat 
es besser als Tliomas verstaadeai sie fär sich einsnaebnwn. Er 
bat sieb unter dem Kamen Pierrot ab einftltiger nnd anbttnglioher 
Diener bei Thomas eingenistet, nm der Geliebten nsbe sn sein nnd 
sich mit ihr zti veretUndigen. Dies leidet auch keinen Aufsckab, 
denn auf den henti^Mi Tag hat der Alto selion die Heirsith anpre- 
setzt. Die Liebenden erklären sich, ein Fischer, Blaise, der zum 
Uoehseitmal Fisobe Uefert, ist mit Bath nnd That aar Ulllfe bereit 
Auch eine jüngere neckisebe Schwester Kbuidanens, Lneette, Ittaft 
nebenher. 

Schon ans der Anlage erkennt man, dass hier leichte Waare 
feilgeboten wird. Im so seltsamer scheint es, daas Uliiek statt 
einer leichten OuvertUre oder Einleitung eine förmliche SyaiptMMue 
in drei Sätzen nach der Gewohnheit der italienischen 0|>cr Toraas> 
sehifilLty mit Quartett» Oboen, Fagotten nnd Httrnem besetst Aller- 
dings ist sie leicht genug gehalten. Der erste Satz (Ailegro) hat 
dieses Thema 

•/ '/ »/ 

für den Hauptsatz; die Oboen gclm mit <leu Violinen, der Baas 

dienten ForaelH^r, Hcrrii OrginUtcii Wilhelm Kust in R<»rlin zn flnnkon, flor 
die Partitur au» d«'n vitrhandncn Srimraen mit eigner Hsad voIUtiinüig her- 
gedtx'Ut uud um gat%dt gelielMtu hat. 
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streicht dazu fortwährend sein b ro Achteln; das sctet sich in ge- 
linder Beweffnnj? fort bis m einem Schluss ( naeh Art der Sonatinen- 
ibrni) auf der Dominante, und „mit wenig Kunst und viel Behagen'' 
dweh einen zweiten Tlieil hindurch mm Ende. So gering der In* 
halt uns Nenern, m nkhere ond ansgesaelitere Kost Gewohnten 
encheoMn kannte, doch ist er nioht ohne Annehmliehkeit ond hat 
sieher damala Teebt wohl gefalleiL Ginek hat seinen Satz sogar 
nicht (ihne Beflissenheit geltend gemacht; gleich nach der ersten 
Aufstelhmg des Thcma's wiederholt er es in der tiefern Oktave 
(also sanfter und dompifi»' klingend) und giebt den Oboen erst b, 
dann f aasaabaHeny was dum wohl eine Art Ton lindUeher Fär- 
bang giebt und den SchaopUtE beaeiohnet 

Merkensworther seheint, dass er iester geformt hat, als sonst 
wolil in diesen frllbem Arbuitcu seine Art war. Er suclit sein Or- 
chester in Bewegung im bringen, schliesst seinen ersten TIhmI so 
lest ab, als naeh Art der Sonatinenfonn, ohne Zuziehung der zwei- 
ten Dominante geschehen kann, fügt sogar einen ächhussats (die 
B^lter Yon Hosart ftst bd allen Anen n* s. w. angewendete er* 
weiterte ScUnssformel) hinzti 




f r 

(Bus, eine Oktave tiefer) 

and wiederholt sk». Seme Neigang ftlr reine Instnunentalmasik war 
bekanntlich nioht gross, seine teelinisehe Bildung nicht mit der von 

HSndt'l, Kiinicjui und Andeni zu vergleichen; deniungencbtct — und 
vielleicht gerade tiiirnni war er, wo es irinj?, bereit, sieb aueli nach 
dieser Richtung zu versuchen und zu fördern, Uud das kam ihm 
s|^r wohl an statten. 

Naeh dem ersten Satae folgt als zweiter eine Menuett, aber- 
mahl in B-dur und mit derselben Besetzung, wie das Allegro. Schon 
dies weicht von der damaligen Art ab, noch mehr die Ausltthrlieh- 
keit oder UmfUnglichkeit de» iSalzes, den wir in den damaligen 
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ikafienueben SympbonicD (die gtAcksohes mitgeraeliiiel) wf 
knn abgefertigt finden. Die Menuett liat ihre nwei Tbeile, dmi 
erster einen Halbsebtass anf F, deren sweitor einen aoefthriieheB 

Ganzscliluss in 15 dur iiiaclil : Ijcide Thcilc werden wiidorliolt. Dann 
aber »et/A ein dritter Thcil (mit dem Anfang «les ersten, aber anders 
iR'handelt) ein, abermals in H-dnr, aber mit Wcndunj^en naeh E»- 
dnu, F-dor, 6-inoU n. s. w. Er gleicht dem sweitea TfaeU (Nütel- 
satz) einer Sonatenform; naeh ihm ibigt der erste Theil der HenMtl 
mit fester Schlosswendnng in B-dor als dritter (oder hier Tierter) 
Tlieil des Ganzen. 

Statt des Seblussaee«>rdes tritt aber der dritte äjmphoiiiesatz, 
Prestissimo, mit diesem Thema 

TU ff ^-^UI 

ein, beide Geigen allein, ohne Begleitnng, pianissimo, ein leicliter, 

Icichtbcweglieher Satz, einij^erniassen verwandt mit baydnschcn Fi- 
nalen, al)er sebr weil binter deren AnKlIibrnng zuriitkl>leibend. Um 
die Art zu bezeichnen, itlgeu wir noeli den Naebsatz des obigcu 
Thema's zn, wie er gegen den Sehluss des ersten Theils hin in 
F-dnr auftritt, 




I» — 











\lLL' 1 ^r~n 

















die erste VioUn ? anshaltend, Bratsehe nnd Bass an der Unter- 

stimme, die RlHscr leicht einsebUif:end. Aueb das Finale biUlet 
einen zweiten S(»natiiitbcil aus, vvcmigleieli dem Gauzeu gemäss 
t»elir leicht gehaiteu.'*) 

*) üdberhaupt wollon wir, obgleich wir oben die beflissenere nnd dnbei 
geläufige Sehietbart der Symphonie tu deuten "vecauoht, niebt veraobweigen, 
daas eben diese SeluellMrt (wunentUeh im Finalo) niia einea Zweifel erweekt, 
ob die Symphonie wiiUieh m Oinek, ob tle nldit Tielleiefat von 
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Wir babea kMnen AnlaM, die Haadluig oder die KompontioB 
* fiehiitt ftr äehritt sn begleileiL ErtUhel wird jene dveh den Lieb- 
haber. Sehr lärtlieh «nd telir firaosOsiiich tritt er «af, das Or- 

ehester hat Quartett, Fu^uttc und eine Obue, — 

llfuor) Pj^^ de Tob- ji't, quinrcii fluni - mc j'ai 
pour liii d6 - cla-ror uiu tluiii • luc, ju 




pris ce du - gui- bo - uieut, 
«her-die eoTain le mo • nent 











1 












und ist betrttbt, daas TlMHiiaB aehon beut Abend Khitidine beim- 

oberiidiliehaa, aber fvwiiMltan Bertoa bsntMnmt, der «neb ra QjrtUce 
Bdlek geMtit und ^bd der AaCShmg " vaaecer OpcreKe eieh botlieiUgi 
haben aoli. Ein hUtorischer Anhalt fttr diese Vermuthung ist, suvicl wir 
wissen, nldit vorhanden, and die Schreibart in einer Zeit, wo der individuelle 
Karnkter der Komiionisten noch nicht (oder docli nur in den wt si ntliclM'n 
Sitt/.t'iii so Hc)i;irr<:*>zeichnet benuutrnt, wie q»itor, ist alli'rdingö uiu oft soltr 
schwanl(ender I}t \Nei8. 

Auch in der dänisclicu i hetis — wir wollen es hier nachträglich 
anmerken — hat uns Handies in der Sehieibnrt an Glnelu Antonehaft iwei- 
Mhaft gemaehi Beide Weifce aind indeaa sn vnwidrtig, ala daaa wb hier 
aaf albere BfOrtem« efangeha dOiftea. 
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führen will. Man siebt, es ist ein Theaterlieblttber, wie ilm die ftaii- 
ilteiBobe Opeiekle eben braaehen kann, mebr Aitagkeit nnd Sanft- 

ronth, als Geflihl. Olack spielt artig mit Naebabmungcn, mit denen 
er teicli sonst wenig zu schafTcn macht, und triflff für das leichte 
Öpiel den rechten Ton. Noch andre ArieUeu Luliins, Klaudiueos, 
Lneette's sind von ähnlicher Ualtnng, auch zwei Duette der lie- 
benden. Das Allee ist Operetten- oder Vaudeyille-Waarey wie sie 
das damalige Frankieieh znr Gfenllge darbot» yieMeht da oder dort 
eb wenig mnsikaliseher, als die Lfindcsprodolite; — was liess sieli 
ans diesen Lieljilcien und Srheracn Uc>sere8 machen? das wächst 
und vergeht, wie die Wiet>ciiljlümchen Jahr lUr Jahr. 

Aus all diesem Gespiele tritt denn doch der alte Thomas kern- 
haft herror. Ist aneh sein Karakter nieht liebenswürdig, so hat er 
doeh emen. Er weiss gans genan, was er hat nnd waa er wiD, 
er geht geradenw egs anf die Hodiseit los. Ob sie ihn liebt? — 
daran denkt er nicht, (kUt zweifelt er uiclit: ^'cnu^% das schmucke 
Mädchen, hei dessen Anblick er einen zweiten Lvn/. in isicli prickeln 
fühlt, es soll lind muss sein werden! noch heut Abend soU Hoch- 
zeit sein! und Alles — 

Je prt-tendi, que duDs ee jourtont i - ei m re-Jon-i^- 
et qne do ton teu>dro smonrre-dio id6 - ne re • ten - tia- 

te, tont i • oi M le-jou - is • ao, 
Mp Te-cho niö'me re-teu-tis - ae! 

Alles soll mit ihm sich fireu'n nnd das Echo selber soll Klaadinens 

Zärtlichkeit wiedcrhallen, — denn natüiUch kami er sie sich nicht 
anders als jauchzend und hopsend, gleich ihm selber, vorstellen. Er 
Uberbietet f^icli rormUch in diesem Vorsatze, seine Freude fiberaU> 
bin an verbreiten; so steif sein Tänzeln auafiUlt — die Knie wollen 
nieht gehorchen ^ wackelt er doeh Takt 3 nnd 5 gans mnthig 
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nitd launig daher. Hier ist Karaktrr niul Humor und ein kcrniircr 
Kbjrtbnins, wie im uorddentschcu „FulmciiKcbiuidt^ und maui item 
tttddentsehcu äang, wie Gtock «o dost in den Imierscheu und br>li- 
nmcbeD Bergen gehOit bat. Die ganae Ariette Itält Farbe, ist dnrcb* 
ans dentacbea Gewiebs^ nicbt fimnsOeiBche Haebe. 

Und 80 isfs aiicb der ganze Tbonias. Die Entwiekelnng bängt 
davon ab, das« es Tvuhiii in»glicb werde, Klaudinen m»rli in der 
Ictztcu »Stunde zu cutÜUircn, trotz dem Alten, der sie nicbt aus den 
Aogen l&SBt. Man reoimet auf seine Ldcbtgläabigkcit Vor allen 
Dingen «tchmeicbelt man seuier Eigenliebe; Lnbm - Pierrot sebeint 
nicbts all das Gltlek dea Alien im Sinne su baben, indem er in 
seiner Gegenwart und sogar auf sein Gebeiss dem mdeben Artig- 
keiten und Liebesbetheurungen spendet. Der Alte lässt eieb über- 
reden, Klaudiue Bei in ihn verliebt; sie singt («ein* artig) von Liebe, 
und er bezieht jedes Wort aaf sieb, wäbrend Labin in Uiren BÜDlten 
and Mienen lesen kann, dass alles nnr ibm güt. Dies alles spielt 
im Garten miter einem stattUeben Bimbaome. 

PUStsHob (anf Verabrednng mit Lnbin) bcmXcbfigt sieb Klan- 
dinens eine unw ider!»tebliebc Lusit, von den Frticbtrn dci? li;iuius zu 
gcniessen. Tbomas ist frob, ilir den woblfeileu AS uiiscb eriUllen zu 
kUnnen, Vänsi eine Leiter berboiscbaflfeu und Pierrut (Lubinj den 
Baam besteigen, um ßimen sn pflücken. Kaum ist der oben, so 
erbebt er ein mMebtiges Gescbrei: eben babe Tbomas Klandmen — 
beide stebn getrennt tn den zwei Seiten des Baumes — gekflsst! 
mm umarme er »ie . . . . (Ins zu mo ^it li im Uli nuu nehm' er gar 
die Leiter weg uud entlliebe mit dem Mädcbcn!*) Der uufcbul- 
dige Alte begreift nicbt, bält Pierrot für närrisch, lät«8t sieb alier 
endlieb bereden, der Baom sei verzanbert und verwandle die Wabr- 
beit in niebtigen Sebem. 

Das tndct non der Alte bOcbst drollig, und ward dabei selber 
hücbst drollig. Et singt: 

*) Wir geben die Anette als Beilage No. 14. 
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L'a-yantii-re esttrösco - lui • quo, all ah ab ost trüs oo - mi * qoe 

Vni pizz. c Ob. 




T 




et Ic CHS furt cu-ri-oux et lo oaa fort cu-ri - eiix ! 



i 




^1 j 



alles sRppelt an ihm vor Verwandernng und Kengler, and das game 

• 

Orchester za])pett and klappert mit dem drolligen AHen. Naa roasa 
er'« srÜKT ]»rol)iieii — und liasptlt sich ungelenk liinauf. Endlieh 
sitzt er oheu fest — und nun spielt das Pärchen die Seciic wirk- 
lich, die vorher IHerrot-Labia ihn aogeschaldigi hatte za spielen. 
Sie nehmen die Leiter weg, entfliehn and er sitzt oben. Znm 
Ueberflnss mass noch Blaise, der treelose Fischer, dasakommen and 
seinen Patron aaf dem Baame hocken sehn. Er pneht die Moral — 



-N 



Toi^oon |Mr fil-let- te 6u • che tnir • bon doit 6 - tra tri - oU 

und lustig pfeift die Flute mit. Kuu wird der Alte noeh geaeekt 
und gehöhnt: 
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Mi, ml, ni, oha&tn noa patit 
8ol, 80l, Ml, iol, diMitex lowigdol! 

»ingt ihn der Scluilk nn nnd pfeift <lazu, wie man Vögdciieu lodU 
— und (lie Flöte wird ^'cradc^u zur NachtigaU. 

Ztüetst kommt der gnädige Herr Bonteooiir, Lnbin'B Paohtherr 
and flir den Alten ein Meiikfielier Gegner, vnd gewinnt oder er- 
swingt den HeinitiiBkeiiBens. htm Ganse ist eb artiger Spass naeb 
alter Zeit, wo niRu noch nicht niUhig hatte, den OlMup niid Oi pliciis 
und tlio firdle lihtl die parisei l.oiettenwirtli.H'luut /u iiuilo zu rufen, 
weun mau tändeln und lachen wollte; mau fand es näher, bei 
liaeblMur nnd Kaehbarin. £in eiu&ehea woblUiugendee Ensemble 
maebt den Beaehlaas. — 

liier haben wir alao Gliiok auf einem yon seinen itaUsehen 
ßethUtigiuigeu ganz abUej;eiidcn Gebiete thätig vor uns, überraschend 
für die Melirzuhl der KuuHtfreunde, diu »ich p widiiit liaben, in ihm 
nur den groHHcn Tniguden zu erblieken. In der Tliat ist in nllcu 
Eifirterangen Aber ihn fost aassohUessUieh die tragödisehe ThiUig- 
kdt in Betracht gesogen. 

Wie hat er sieh niu in der andern Riehtnng, in der Operette 
erwiesen. 

Vor Allem liitt wieder seine Dicnsthereitwillipikcit fiir Je^dielie 
kttuHtleriBche Aufgabe hervor. Er hat Krall und ßcgeiätcruug lUr 
Seht dramatische Aufgaben, lässt sich aber anoh mindorgttnstige 
Opemteite gefallen , nnd weicbt selbst vor geringen nicht anrdck 
wenn der Hofdienst ihn mft. Jetat dient er, ebenfalls aof Antrieb 
des ITofes, der frauztiHiKchen Operette, trifft ihren Sinn, hat sogar 
die Öpraehbehandhinp: herauHgelauscht, und macht »eine muntre 
Laune geltend, die er au» Bdlmien nach Wien mitgebracht oud* 
niemals verloren hat. 

Aber das spricht noch nicht genqg ans snr Würdigung dos 
hier Geleisteten. Als ehrlieher Kttnstler thnt er, sobald er sich ein- 
mal der Aufgatte nntensogen hat, aUes fkir sie, was in seinen Kräften 
liegt. Dieser Zaul>erbauiii , was lies» sich an ilini thuii, als dem 
Thomas Uomur, dem Liebhaber ZitrlUcUkeit, dem Fischer Öpass iu 
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den Mnnd legen, nml wo «msHmtI dasa keine Gelegenbeit war, wo 
artiß;c Älusik zu inaclicn, als sich eben finden wollte und die fran- 
zösische Art vertrug V das alles hat er irttlian und sich dal)ci 
noch nicht zufrieden gegeben. Er scheint gefühlt zu haben, daas 
das, was die Mnaik hier leiateto, hinter dem Wohlgefthl zorlek- 
bleibe, das man von ihr erwarten dnHb. 

Hier greift er nim an dem einzigen Ifitlel, das noeh lieWn 
kann, zur Instrumentation. Nur so wUssten wir zu erklären, daaa 
diese kleine leichte Operette im Ganzen vollklingender instrunientirt 
ist, als sonst, besonders in den bisherigen Kompositionen, Glncks 
Art war. Natttrlieh kUmea Trompeten nnd Posanien kehw Stelle 
finden. Daftlr wt anter 16 Qesangnommem und den drei Sitzen 
der Hymphonie kein einziger Satz, der — wie so viele in den ita- 
licniselun und den 8i)ätem Opern — bloR vom Quartett I>e8etzt 
wäre; in einem Satz' ist wenigstens ein Fagott, in fllnf »Sätzen sind 
zwei Fagotte, in dreien Oboen, Fagotte und Uömer dabei, statt der 
Oboen finden sieh auch Klarinetten, aneh die FUMe stellt sieh ein. 
Dass die Instmmentation dabei sirnrig ist» haben wir wenigstens an 
ein paar Stellen angedeutet. Selbst die KUngftlte bleibt nicht bloeser 
Matei iüirtVekt, sondern dient dem Sinne, z. H. in Lubins ireflihl- 
voller Ariette Du jenne objet, (pic j'adore. Wenn sicii der Iviclicnde 
mit »ehwellcndem Herzen an den Gott des JugendglUcks wendet, 
seheint anch das Orchester (Qnailett, Oboen, Utfmer, ein Fagott) 
den SenfiBor voll lieV- nnd Hofihnngsdfang 




en-tenda mcs soupirs,puissantdi<iudespUi-sirs,puia8antüicudosphüsin 
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iTiit/uBciif2eu in den lang aasbaltenden Sohwelllikieo aller Instra- 

menie. 

Wichtiger ist, dass Gluck auf dem neuen Felde ^anz geiueui 
Chmidkamkter nemKw auftritt Wo er nvr AnhaU üudet» dringt er 
aof dramatiaeiie Wahrheit iDd KarakteriBtik; wa das Bieht erreioh- 
bar ist, maebt er Ma^ im Sian' and aaeh dem GeBehmaek seiner 

Zeit, — 80 da«8 ein denkender Leser, der von Glucks Zukunft 
noch iiiclita wüaste, zu der Fni^'^e. ^edrUng^t würde: wie wird da» 
ertit werden, wenn er einuuii ^<uu auf dnunatiaclicu Boden treten 
künnte? Dabei ist merkenswerth, dass das, was wir im Gegensatie 
SB deu dniaatiseheii MemsDtea abefrskt als M^ssik'* (aiehts ak 
Masik) heceiebnel habea, stets der Landesweise gemlss ist, der er 
sich ansehlieflst; dieses Abetrakt-Mniikaliitche ist in den italisdien 
Opern iüilisclicr Art, in den fraiiziisiscdiou Opercttcü (soviel wir da- 
von kenniMi) ilin-cliHUH iVauzöäiäcli; Niemand wttrde Labins Anetten» 
a. B. die erste, Pres de lobject, fUr italische Musik ansehn. 

Gehen wir aber näher auf diesen n^Mberbaom" em, so ist selbst 
an soieher Kleinigkeit Gtacks Originalitftt nioht sa vetkennen. Die 
komisehen Opern Italiens, s. B. die Baona figlinola Pieeini's, die 
hiorberjifehürij^n Kuni Positionen von (lahippi, die spittorn Ci- 
uiarusas und PneHiellos haben ihr Au^euuicrk fast auhschUess- 
lieb dnniiif geriebiet, iuigenebiue, leichte Gesänge mit cntspreehen- 
der BegkitoBg an liefern; die komische Person , der Baffo, moss 
daieh endloses Qeplander fai schnellen AchteMhn ergOtBen; die 
Frantoaen haben in ihren VandeWIles and Operetten so siemfieh 
dieselbe Kichtmi';, nur dass sie sich dem VoIksUcde (dem IVan/ü- 
Hij3chen,iuehr witzig-pomtirten als 4^:0 mi Ithlichen tuler karaktenntibchcu^ 
nahe und ihre Musik viel kurzer iialten. lu Glnok ist das Streben 
nach ganx bestimmter Karaktoristik nnverkennbar. Wieweit man 
das sehen m Labins erster Anette gelten lassen und den kindlioh* 
einzuigen, 74lrtlieh geetanmten jmigea Landmann erkennen will, 
steht dahiu. In der andern, Ali Monsieur Thoiiuis, scheitit uns die 
Einfalt tles Pierrot, für den Luhin ;rcltcn will, (iml duieli die 
Uebertreibung in der ünermUdüchkeit des Geklages, wie in ein- 
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Minen Selilrftini^ ttber das MasM der Wabrlieit Kogleieb die ¥er> 

8tellun^% die Liihin Uht, wolü hczdohrict zu sein. Den Preis 
jodcnfnils Ihoiiias mit seiueni Jubeüiede davon, wie sich mudi ge- 
bührt , da er die einzige karaktcristiselie und komiBchc Figor ist^ 
die Andern m gewOfanHehen Uebesgewiaser plstscheni oder sonit 
guter Dinge sind. Die rhytinniBebe Anfregnng (TnltS imd 6> a 204) 
nneh dem gemessenen Anfiritt toII SelbstgeftiM, diese Bestimnitlieil 
der Glieder, diese Kekigkoit der Melodie (erst die (^Miiiiteii- dann 
die Quartensclirittcj das Allen und Uberhaupt da» Ganze /«eielinet 
den 8tei%ewurdnen, aber immer noch kraftvollen Alten, der »ich 
In seinem 0-dnr wie ein ^nd freot nnd Alles <n seinem Feste 
iKrbeiinft Hier ist Glnek selber, in Hnske naMiüeb nnd ein 
Dentsolier. — 

Nur von einem einzigen Italiener ist er gerade hierin llbcrliotcu 

worden, von rergolese, dem ätiierisirten Sänger des Stabat mater, 

dem man es am wenigsten zngetraot hätte, in der Serva padrona*). 

Da maehte sioii einmal geltend, was die Italiener mitten vnter den 

AlterÜMlniem, im tSgüclien Anscbann dieser antiken TlieateraiaskeB 

nnd Satyr bilder, 

nlla WMerwIrtigm groam tffdiüfi« ZSg«,'' 

und in Vertraiitlieit tait ihren Mimen nnd hii|)ru\ isiit n. n miiI *K r 
Strasse und Kautel vor den andern nioderoeu Völkern vorans halieu. 
Dar ebriielie Dentsehe binelite seinen Alten no Tergnttgüch, wie die 
elmsHieli-gesinfligte Zeit ihn Ulden nnd tragen konnte; in das a»- 
tikiseii-kolossale Yerseichnet tritt dieser Uberto des Italieners wie 
ein fremdes Wesen in die Zeit, der er doch angehört Zog nm Zug, 
nur jeder his r.nr äiissersten (Jr}Ui/,c <les Mi'n^liehen getrielieu. Ein 
Zoll mehr war' imgLaubhalte Karrikatur geworden. — 

Eine dieser Operetten von Glnek sollte noeb spiter (in den 
seebnger Jahren) Ihren Lohn dayontragen, nnd iwar naeh dama- 
ligem Zeltgeschmaeke. Sie wnrde an Sebwetsingen an^cAlhit nnd 
gefiel dem Karftrsten von der P&ls so ausnehmend, dass er ent- 

•) S. »3. 
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zfifkt ausrief: „Mir dcticlit, CHnck halic ftlr fl«tne MUhe einen gntcn 
'rniuk. vcrtlient!" und itini ein F:iss flc« vorln^l'llichsteii Uheinwciiis 
zusandte. Gluck hatte darnii noch in der EHnnernng sein (icruUcn ; 
er selbst enfthlte den Voigang 1772 dem eoglisohcn Botschafter 
StonnoDt nnd I>r. Buroej. 

Nehmen vnr gleich, um das Bild zn yoDenden und mit der 
ganzen Kichtnnp ftb/.nschlicssen, ein Werk hierher, das einige Jahre 
f<l»?it(M- j^osclii it ln n und im Jnuuar 17(k> 7.mn crHienmal' iu Wien 
auf der UuiliUbuc aulgeführt wurde, 

La l encontrc imprevue, 

komische Oper in drei Aliten*) von L. H. Dancoort, Mosik Ton 
Glnck. Danconrt, der von 1725 bis 1801 lebte, war ehemaliger 

Arlequin in Bcrliu und T^ihretto-Macher t'ilr die franzJVsischc Bllhuo; 
den Stoflf zn seiner koniiKchen 0|»er hatte er einer l*o»se v<»n I-.e 
Sage entlehnt. Die Arl>eit des ci-derant Arieqnin entspricht dem 
Hanptmetter des Verfassers gar nieht Ubel; dennoch fand Gluck 
sich mit ihr smttmmen, wir wissen nicht, oh auf fremden Anlass, 
oder in dem Triebe, sich irgendwie zn bethlltigen. Anch war man 
in jener Zeit, l)es<>uders in Dcutschlnud, leicht befriedigt; die Oper 
kam im Mai 179C) in Paris auf die Biiliue. wurde vom 2<». Juli 
1780 an bis in das neunzehnte Jnhrhumlert in deuts( her Bearbei- 
tung auf der Wiener Hofhflhne nnsäblige Male, im Jahre 1783 auch 
in Berlin gegeben. 

*) Der vollstnndiffo Titol heisHt: La roncontrc Impri'Viio, OpV^ra coralque 
on trois Acfcs, Coitij)i>s(''n p;ii M. lo olicvalior Ohick. Der Titel dor (lont?rhon 
Bearbeitung lieisst: die imvcrmuthcto Ziisainmenkunft, oder die Pilgrime von 
Mekka. 

Uns lag die Partitur der üeii(74chca Bearbeitung und ein dünugcarbei' 
t«ter frsmiMMlMtr KhiTierMuuig (bkM Siagatiiinieii mit Baas, entere aus der 
Yiolin, biswdlcn eine oder xwei Oktaven xii hoch, at^^elirieben) vor, beide 
Eigendiam der K. Bibliothek aus Pfilefasn'B NtebUste. Die Handlnng iit am 
beiden nidit vollkonunen deutlich zu entnehmen. Die TonaKtie scheinen voll- 
Rländig, weni)^8ten8 stimmen beide Handuchriffen, von verechiedner Band, 
hierin fitinroin; im £ittzelnen, z. B. dco Tonarten, findet »ich uianeho Ab« 
wcicUuug. 
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Die Fabel ist, eoweit wir aie aoe den nns ▼offiegenden Mentt- 
Scripten sa erkenneii ▼ermögen, die dttr Bpitem mcnaitiBclien „Eni- 

fliUnin»: aus dem Seruil/ Kc/ia, eine pcrsisclic Prinzessin, ist 
vor zwei Jahren von eiucui iSeeräuber euttlihrt und an den Sultan 
Achmed verkauft worden, in desaem Harem Bie weilt. Ihr Ge- 
liebter, Prins Ali, Umgt mit sdneni Diener Osmin an, findet Kene, 
yeremt sicfa mit ibr und es wird, in Abweseobelt Aebmedi, Ftoelit 
beseUomen. Da bring:t Balkis, eine Dienerin necia'e, dieSohreekeae- 
])ot«cliaft, der Sultan keine so eUen zurück. Man will sieb zu den 
„Kalendern," einer Schaar Derwisehe, die in der Nähe \v<'ilen, 
retten; aber der »Sultan überrascht die ganze Gesellschaft, wUthet, 
wiU das Liebespaar hinricbteii lassen, Usst sich aber, da er er> 
ftbft, dass beide prinsKeh smd, besänftigen nnd verdaigt sie. 

Hiermit wttre noch niebt begreiflieb, wober die Kondk nnd die 
drei Akte kommen sollen. Dazu verhelfen al^er hauptsächlich Ne- 
l)eniK'rsonen von mancherlei Art. Zuerst findet «ich ein .spassliafter 
Kaieuder ein, zu dessen Trupp später die Flucht l>eschlossen wird; 
dann ein armer Sehlneker von Maler, Sebwindelkepf (Vertigo) ge- 
heissea, der seinen Pinsel immer bisher preist, je weniger er Ter- 
dient Endlieb versnebt Balkis, ebe sie Ali's Liebe sn einer An- 
dern (Rezia) kennt, sein ITerz für sich selber zu fangen, muss ali«r 
erfahren, dass dieser von seiner Geliebten nicht hissen will, und er- 
klärt zuletzt, das würde sich sebou geben, wenn er erst ihre Ge- 
bieterin s&be. Diese Episode mnss dem Diebter ansnebmend ge- 
ftllen baben, denn er wiedcrbolt sie mit einer sweiten Dienerin 
Besia'Sy Dardane, und mit einer dritten Namens Amine. 

Das hat sich Glnck gefallen lassen. Ja, noch mehr. Diese 
dreimalige Situation liat es un Ui eiinna] daliin p'hracht, sieh zn 
einem wirklichen Duett zu konzentrireu; es bleil)t bei einem Wechsel 
Ton Solosätzen oder Arietten mit der Erwiederung der andern Per- 
son. Glnek seheint niebt gewagt, oder nusht ansfilbrbar gefimden 
SU baben, am Gediebte, wie man es ihm darbot, sn Kndem oder 
Andern zn lassen. Wir werden dasselbe Verhalten bei Werken 
wiederfinden, die iluu nothwendig mehr am Herzen liegen mussleu, 
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al» diesi' rciH'ontrc imprevae, — und nielit zum Vortlieil das Miui- 
kera uud daa Werks. Er nimmt den Text bin, der ihm — nnd 
wie er ihm geboten wird, nnd ttbertrftgt ihn dann, so flekeint es, 
Batz fllr Sfttz in Hnsik. 

Wie iftt das za verstebn? fehlt ihm dramatargiscbe Einsiebt, 
.»(Um '^hv ciraiiiatiselici' SinnV — ist er hlos Uebersetzer seiues DicbterB 
iu die MusikspracbcV — 

So gewiss es unser hticbster Orundsat/ ist, Uberall die volle 
Wahrheit ansKnsprevben nnd sie höher zu halten als jede Person, 
so gewiss können wir beide Fragen m Olpcks Gunsten beantwor- 
ten nnd nnsem Ausspruch erbllrten. Schon bis hierher hat Glnck 
durch die Tliat, uUndieh duivl» seine Komposition, — wenn nicht 
drautatüi'^ische Kinsicht, doch jedenfalls dramatischen Sinn untl Ver- 
stand bewiesen, indem er die dramatiscbcn Momente aus aller Spreu, 
unter der sie verschüttet lagen, herausgefunden und au voller dra> 
matischor Geltung geliracht hat; diese Einsicht nnd Kraft werden 
wir »Schritt fllr »Schritt im Wacbsthnm beg:riiren sehn. Allerdings 
lässt sich dramaturj^ische Fiinsicht von dramatischem Sinne wohl unter- 
scheiden, h(dern jene auf einem u isscnschafllich oder auf \ iclen 
Krfahrun^^en und den Heficxiouen darüber begründeten System von 
Grundsätzen beruht, der dramatische Sinn aber sich nur auf den 
vorliegenden einzelnen Fall richtet nnd Uber denselben unmittelbar 
iu kttnstlerischer Anschauung entscheidet Jene systematische Ein- 
sieht hat Glnck nicht bewiesen, diesen künstleriseh^ Sinn in allen 
Momenten, die geeignet waren, iliu /.n erwecken. 

Eben so klar haben wir gerade in dieecu eutscheidenden Mo- 
menten bemerken können, dass die Musik awar am Worte festhält, 
nicht aber ttbersetzungsartig sich anf den eigentlichen Wortsinn be- 
schränkt, sondern diesen Sinn auslegt und dadurch erweitert Auch 
diese Kraft werden wir in steigendem Fortsehritte beobachten kOnnen, 
je weiter Oluek im l^lwn und Wirken vorrückt. Allein er war 
nicht dramaturgischer Denker, er war durcii unii durch Mann dir 
Tbat, seine Kraft erwaobte erst, wenn er auf dem festen Boden 
seiner Tbat stand, das heisat, wenn er das Gedicht fertig und fest 
II«, oiMft. L X8 
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in (ler Hand hielt, das er zu bcsecleu uud draiuatificli xu vcr\ivirk- 
liehen hatte. 

Za dieser ErwSgiing hat die Operette nur den ersten Anlnss 
gegeben; wir durften ihn niebt yersSnmen, nm ftlr Wiohtigeres des 
richtigen Gesiehtspnnkt fesiznstellen. Jetrt Mr Operelte zorttck, 

Uber «Iii* wir uns kurz- fnssiMi diuteii. 

Eingeleitet wird die Oper (lincli ciiu- Ouvertüre, die sebon durcb 
die Farbe der Instrumentation dcu türkischen Uodeu bezeichnen soll, 
hieben dem Qoartett, Oboen, Fagotten nnd HOmem treten noch 
Quefpfeifen (Flffro, eine Quarte zu hoch gesehrieben) BeciLen, aneh 
wohl grosse Trommel auf. Der An&ng 

AHegro» 
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karakterisirt das Ganse in seiner Weise, die Instrameate 
ond sehwnrren in diese Lustigkeit hinein, es ist immerhin Karakter, 
wenn auch nieht tiel^efiuster. 

Gans in derselben Weise tritt der Kalender (Bafts) auf. Gro- 
teske Lusti';keit ist der Ormulton seines (Jesau/;s, den das Ort-bester 
last durt'hwej; im Einklang begleitet, wie aueb die Ouvertüre viel 
luiuklaug gebraebt bat. Auf ein Paar Derblieiten iLommt es 
wunderlichen Person nicht an, wie sieh schon in Anfimg 
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Castagno casUgna pisto fa-ua-che 

zeigt; der Text boU TBrkiBeh voratelleii. 

Diese Manier ist nur Mu.ske, ofiiicr zci^'t sit li (Ut M.uiii im 
tul^'ciidtMi GeKjingc, deui durch Mozarts Variatioueii im weitem 
Kreise bekannt gebliebuen 




rrrfri 



Lea hommeB pl • en - • uient pour Ca- tont noiia pren • iMot 
Un- aer dmniner PS> bei mdntp^dass wir stren- ge le - bea. 

volk8mHssij::eii (vielleicht eiiiiiii Voli^slied' entlehnten) Liede. Mit 
der Mehtdie im li:i}>se ^^ebt die Violin von ^ aus, dazwischen liefen 
dickgehaltnc Akkorde. Das aufgeblasene Dummliötige, diese Möncha- 
poUtik, die dem Derwisch von hundert Vorgftngem im Amf über- 
liefert and anf die er BO stolz ist| als hfttf er sie eben erst selbst 
erfonden, das Plnmpspassige der heiligen Person wird dareb die 
Seteweise ganz gut bezeichnet. Mozart hat das wohl bemerkt und 
sie heiliehalten. Diese N ari.itionen, zu denen (Huck ihm nicht blo8 
das Thema, Buudcru auch die lUchtung gegeben, gehören zu seinen 
karakteristisobten Tonstttoken. 

Dieselbe Person tritt noehmals im dritten Akt auf und singt 
folgende Melodie, 




D*a-ne tel-Ie la-ebe-tö, 
Je aenis en Te-ri - 16 



gl y^ tais oa-pa 
ungraadiiiiae «ra 



ble, 



1S< 
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luit dem Zofiatze 




Tri ■ 'y» — 1 — 1-.- _-n— 



si j'6 - t:ii8 c:i - pu - Itli' 
OB gnuid Uli- 80 • ra - ble 



W der*) QDSre Bemimsxeiizeiifreonde Tielleicht au Mosarta Titus 

denken können; wir l)Cf<nUg«imnB an der hoben Miene de« Scbelnw» 
der fllr eiiion chrliclien Mann gelten will. — Diesem Oesanire prellt 
ein andrer vorauf, gesuu^'cii vom „Chef de la caravane uloi li \\oh\ 
demselben Derwisch) zuiuLolte des Weins und znr Verhöhnnng von 
Maboias Verbot; Pikkolflöte und Fagott flUiien mit der ersten Qeige 
die Melodie und geben im Verein mit dem Tambnro die Lokal- 
faibe. 

Dem Schelm aus Morgculiuul steht der Sehelm :ius AhciuUuiul 
gegenüber, der j[^rnsse Maler Schwindelkopf, Kr ist der niaasslose 
Prahlbans, der oficnhar an seine Prahlereien und die eigne Herr- 
Uehkdt glanbt Er sei begeistert, ersShlt er in der ersten Arie» 
seinen Pinsel regiere des Himmels liebter Strahl , — er wolle die 
Macht des Donners malen (im (VatiKSmseben Texte noeh: Je rais 
nrenvoler dans les eienx) und die Kninpusititm agirt dazu mit inanl- 
reisserischen Ueigeiiwlhrcn. Im dritten Akte nmss er sit h wictlcr 
rtthmen: Des combats j'ai peint i'horrenr; Kavallerie, lufauterie, 
Kanonen, Alles wird gemalt Das war eine Arie ans G>dnr, No. 28 
der deutschen , No. 7 der fransdsischen Kopie. Doob der Spass 
hcbagt; gleieh folgt in D-dnr (als No. 39 nnd rcsp. 8) eine sweite 
Arie, die den nngt^stilmeii Strom In .-.i lirciht, wie er sich von der 
Hohe der Berge hinubwirft und die Felder verwüstet, wie nichts 
seiner WnCh widersteht Natttrlieh malt die Mnsik immer mit, so 
btt rien ne resiste & sa Ih — 

*) AehnKdieii OennM kOonen aie 8. ^9 im ersten Kofcoasatie anit 
8. 96« fadaa. 
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die Wirl)el des wilden Wassers und in der Melodie das Elend des 
Landmaans, der jaumienid die Uände iiieiuauder schlägt. Ja, wir 
kOoneii nicht verhehleD, dum naeh No. 28 und 29 noch eine Mo. 30 
kommt» wo Freond Vertigo scbSfeilieli das Bl&oUein matt, bo hell! 
80 nett! — denn er kann Alles malen, und Glock macht den Spass 
gern mit, und die LeutcUeu iu Logen und Parterre werden ihn gar 
nicht niUde. 

Uns Neuem wiewohl wir gegen ausdauernde Abgeschmackt- 
helten (Orpheus in der HOUe n. s. w.) anch nicht nnsngingüch 
shid — mag dieses Beharren hei ehi nnd demselben Spasse, dies 
soigfilltige Anspinseln emes possierBehen Earakters wanderlieh er- 
scheinen, la^r das in der Zeit, in dem eiipMi. i^eduekten Phili- 
Btersinn des deutschen Bürgers, der, von jedem Beamten und Junker 
getreten und gedemilthigt, kaum ao&ublicken und nur stumm m 
lachen sich getrante, nnd nicht satt ward, wenn er dnmal einen 
Spass hatte. Wir linden dies Hinemwtthlen in jedes Kldnlehen in 
den Romanen jener Zeit, in Raheners Satyren, in Dittersdorfs Opern, 
in den Weise- iliilersclieii Liedersj)iclen, - selbst Moliere ist in 
seinen Karakterzeiehnungen nicht frei davon. In dieser lleihe steht 
mit seiner Operette Gluck; von jenem freien Geiste, Ton jener 
idealen Ueberschwenglichkeit shakespearischer oder aristophanischer 
Lnst ist hl der ganzen Zeit kefaie Spar. Erst die franzOslsehe 
Tolation nmsste die Zastinde Ittften. 

Wir könnten noeh Viin manchem Gesang unschuldvoller Zärt- 
lichkeit aus Ali s l\olle berichten. Allein jeuer eben hervurgehobue 
Moment ist der karakterisirende iUr das Werk nnd Glock. 
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Noch im Jahr 1807 versucht!? luan in Wien, die Oper wierter 
in 8cene zu bctzeu; allein der Ert'olg war angUiuätig. Kicht blos 
die Zeiten hatten sich §;eändert, nicht blos der Spass an der Ton- 
malerei Vertigo'«, iirtther nen nad fiiich, war ans Haydns Hftnden 
Teicher nnd maoniglaltiger gespendet worden, Hosart's Entftthmng 
aus dem Serail hatte denselben Stoff mit ganz unleugbarer Ueber- 
le^enheit in Besitz f^eiutiiiiuen. Hier war Gluck durch seinen ge- 
nialen X:i('1ifol^er, der dem altern Werk' auf die Schaltern trat, 
ftbertroffen; in seinem eigenihttmliohen Gebiete, das sieb uns jetst 
erst Oflfbea wüd, konnte sich das nicht ereignen. 

Waram aber steht er hier seinem grossen Kaehfolger Moeart 
so weit nach? — Mit der blossen Behniiptung, er sei eben geringer 
begabt gewesen, mit diesem {^'aiiz un^a' hörigen Abmessen und Ab- 
schätzen eines Geistes gegen den andern wird ein denkender Be- 
obaohter wohl schwerüch sofrieden gestellt werden, besonders wenn 
er die hohe Begabung Qlncks kennte oder noch kennen lernt, eine 
Begabung, an der Mozart sich gekräftigt nnd aufgerichtet, und die 
er — aiH ilriH (Jltu k eicrenthUmlicb zugehörigen Gebiete der grosseu 
Oper — liicmuls überb(»ten, auf diesem Gebiete (sagen wir noch- 
mals) nicht einmal erreicht hat, — so wenig, wie irgend ein andrer 
Naehfolger. 

Auch das befriedigt nicht, all sagen: es seien eben Tcrsehiedne 

Gaben und Neigungen gewesen, die den Einen znm Sieger in der 
j^rossen, den Andern zum Sieger in der kuiiiisehen oder romantischen 
Oper gemacht. Was ein Mozart oder Gluck geschafl'en (zumal so 
grosse und gewichtige Werke, wie eine Oper ist), das haben sie 
ganz gewiss nicht ohne Neigung nnd regsten Eifer angelasst; Qlnek 
hat es, wie wir eben gesehen, bewiesen, — nnd yon Mosarto BrMa* 
tigams-Oper (so wie den andern) wird man es eben so wenig be- 
zweifeln. Was aber die Begabung anlangt, ho beruht sie als solche 
auf einem einpfringlichen Herzen und auf der fichöpfcrischen Tban- 
tasie, auf der Fähigkeit, geistig an schauen, an dorchschauen nnd 
au verknüpfen, was leibüoh gar niofat oder nicht in Bolcner Weise 
vorhanden ist, die den mttssigen veronesischen Edehnann Bomeo 



zum Helden der TJebc nnd Raphael«! BilfIcermKdeheii zur gebene- 
deiten Mutier Gottes uiui lliiuiiicUkiHiigiii lm-IioIicii hat. Wer nnn 
diese Gabe hat, der vermag eben zu schaueu und darauHtcllen, was 
Weltlaaf and eigner Geist ihm aafilhrty — wofern ihm Kraft und 
liitlel der Darstelliing aa Gebote stebn. 

Hiermit meinen wir aber, der eigenttieben Löitang jenes Rftth- 
sels nabe getreten zn sein. 

Für Glucks eigeutliclie Auffrahe, vor der wir jetzt stehen, reichte 
seine Jk'j^'Jihnnir vollständi";': sie liedin^eu sicli gegeiiHciti^'. Das 
Kleinleben der konischen Oper fodert aber für den bnnten Wechsel 
seines Treibens eine Bfibrigkeit nnd Vielgewandtheit des Qestaltens, 
die sn jener Zeit noch gar nioht vorbanden war, weder in Gluck 
noch einem Andern. Das war »lei ganz unHcbiitzbaren .Maelif Mo- 
zarts zu erreichen vorbehalten; und seine wie vor ihm Haydnis grosse 
Thaten in der Instmmentainmsik waren erforderlich, jene Macht 
vorsubereiten. — 

In dieser letzten Zeit, zwischen 1750 und 1760, beeiferte sieb 
Glnek aneb des emstliebem Stadiums der Literatur und besondere 
der Poesie, trat mit tien vorzuglichsten Männern der Wissenschaft 
an seinem Wohnsitz' in Beziehung und Umgang, vervollkommnete 
sich auch in der französischen und lateinischen Sprache. So er- 
zählt Schmidt, — und wir haben keinen Grund zu irgend einem 
Zweifel. Dass der Geist Glucks, gleichviel mit welchem Htllfsmit> 
mittein, zu einer neuen Erhebung gereift war, wird sich sogleich 
zeigen. 



Drittes Buck 

Refornation der Oper. 
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Der GedaDke der MbriDatioii. 



Wir sind bei dem Wendepunkt' im Li hen Glucks und m dem 
jeni^en de» imiisikaiijiiiK n DranuVs angelangt, ßlickeu wir noch 
einmal auf Glucks Vergangenheit zurtick, um diesen Wendepunkt 
in mmem oiganiwlien Entstehn, in seinem YeinnnfliioUiwendigeD 
ZnsammenbAng mit dem Vorheigegangnen nnd naeh seinem eben 
80 ▼ernnnftnotliwendii^n Inhalte tu k'greifeii. 

Zill' Musik liin<;r\viebf 11 iliurli iimfrn 'rricl) und iiussurii Draiii?, 
wird Gluck durch Günnerscliafl nach Wien, von da nach Mailand 
in die italische Schule geführt und mitten in das italische Leben 
tmd Maaikweeen hineingeetcUt. Das Alles wiur nioht Wahl, son- 
dern Nothwendigkeit. Er gab sieb ibr bin, bAtte gar keinen andern 
EntseUnss nnd Weg %n finden gewusst; er (folgte der italischen 
Weise, weil er yar kiiiie andre kannte. Dnss er im Innern 
Deutscher blieb, und was danius fiir seine Kaust folgen könne, 
war ihm nicht an klarem Bewnsstsein gekommen« 

Nun tritt er, mibedingt dem italiseben Gesetz nnterwUrfig, in 
das Leben. Seine Opern finden Beifall; sie sind dnrebans der ita- 
lischen Weise jener Zeit angehnrig. Wenn sich in einigen Arien 
aus Artamenes und vielleirbt anderswo in EiuM'lhcitcn bisweilen 
ti^re Kegongeu des Gemutlis zeigen, so liegt auch hierin keine 
Nenermig; Gleiehes ist in den Italienern yor nnd neben ihm in 
finden; nieht einxelne Abweiehongen entsebetden, sondern die Bich- 
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tuDg des Ganzen } und die haben wir bei Glnok wie bei den Ita- 
lienern ab^wendet vom Drama, hingewendet xn SSerBtrennngr md 

Sinnlichkeit befanden, nur durch einzehic ijrisclie Momente gcwi«- 
sennagscii veredelt und i iitschuldigt. 

Konnte der deutsche Kttnstler daran für immer Genüge finden? 
— Hasse batt' es gekonnt; er, der sein Weib der Wollost des pol- 
nisehen KOnIgs Angost tlberliess, konnte anch seme Knost gans 
entdeutsclien. Gluck könnt' es nicht, dun hatte sich schon in Ar- 
tamenes vernithoii. Er koimt' es nicht f^einciu (icmHtb' abfrewiu- 
nen; gestehen wir, da88 er es auch nacii »einen Gaben nicitt ver- 
mocbte, die sinnliche iSeite des Mnsiktalents nnd dessen formelle 
Entwickeinng stellten ibn den Italienern gegenflber mehifiieh in 
NaobtbeiU Seine Koloratmr war in der That der italisehen zwar 
nachgebildet, aber, wvun wir f^ciiK- Leistungen in der wiener Tliotis 
auBnebmen, oft nicht gowachbcu. Am günstigsten bewegt er bich 
seinem Karaktcr gemäss noch in grosRon ätimmschritten, vrie s. B, 
dieser beilänfige aas der diniscben Tlietis — 



che te intor «no al re 'gioiil-AO 



oder diese Passage aas Semifunis 

Ca - dio, ma vendi> ca — — — — — — 



zeigt y die jedoch anch in Unbestimmtes and Wirkongslosea ver- 
läuft. Dagegen weiss er öfter die Höhe nicht vortheilbaft nnd 
glänzend gemig herauszubtciicn, wie & B. in diesen Fassageu aus 
Be Kastore, 
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di*io-ne dl - man- — ^ _ 

Öfters versäumt er, die Tonhcweguug auf bestimmte Zielpunkte hin- 
Kultlhirea und dadurch zu kräftigen. Das Alles ist so leicht zn 
gewinnen» des« viel Geringerbegsbte, als Glnek, es gekonnt; ihm 
moBB also (den AnsnabmsMl der wiener Thetis nngereohnety wo 
besondere Antriebe im Spiel gewesen sein mögen) die reebte Lost 
(l;»i:in, und dumit der rechte Wille gefehlt hüben. Demnächst ist 
wi»lil auch nicht in Abrede zu steUen, dass wenigstens mancher 
Italiener, z. Ii. Majo, ihm in Maanigialtigkeit und sinnLieher An- 
nmih des Tonsaties fiberlegen war. In beiden Riehtnngen bat 
er aneb niemals seine BelHedigang gesnebt Es trieb ibn anders 
wobin. 

Wohin? - d;iN luuss lUni, wenn niclit iVilher, wenn niebt In 
der äenürauiis, jcdcuüiüs im Telemach /.um Bewussü^ein gekommen 
sein. Hier und in der Innocenxa giustificata wurde klar, wo seine 
Kraft nnd sein Beruf lag. £r ranss so gat wie jeder sinnvolle 
HOrer erkannt baben, wie weit die dramatiscben MomentOi die sieb 
ibm in diesen Opern boten, in seiner Komposüion abstanden von 
den andern, w(» das gedankenlose Spiel der italischen Wt ise ihn 
gefangen hielt; er mu88 tiefer als irp:end Jemand geilihlt haben» 
dass da — in jenen vereuuelten Momenten sein Gomttth oud seine 
Kraft war, nnd im SfHele nimmeimebr Bellriedignng fiuid. Konnte 
wobl der Wnnsoh ansbleiben, mebr soleber Momente tbeUbaftig sn 
werden? Hat er nicht bereits imTelemaeb naob einer, wenn aneh 
nur torniell erreichbaren Kinlirit — das (Jedicht versagte Tieferes 
— als der erstou Bedingoug i)Xi ein Drama, gestrebt? 

„Wie, wenn gar eine ganae Oper in diesem Sinne ge- 
sebaffen wflrde!" — Der Oedanke liegt so nahe^ dass man ibn 
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als psyebologiflche Nothwendigkcit vorauftHngcu mtigste, weun, die 
ftciehichte hier verstummt wäre. Soljahl einmal Oeftllil nnd Kr- 
kcautuiss von iiu r eignen Neigung und Kichtuug erwacht waren, 
mnsBte jede wiederholte Anfegnng gleich einer neuen Welle weiter 
nach dieser Riehtang treiben^ mid jede fremdartige Aii%abe mnavte 
dnreb ihren Gegensatz das Verlangen nach dem euazig GemSasen 
schürfen. 

(Jörn wolltMi wir aiK'ikennen, dass jenes Streben nach erwei- 
terter Hildungi von dem Schmidt erzählt, dass der Aufenthalt im- 
nutten des eisebloflaeDem Lebens der Italiener nnd der dort ttheiaU 
an Tage stehenden Kunstwerke Qrieohenhmds und ItaUens» anf die 
Ghrysander hinweiset, — dass das AUes mitgewifl^t hat, Glneka 
Gedanken zu erwt'itcru und zu crlii'.lm. Aber der Hauptantrieb 
nuiiftStc doch aus ihiu selber, ans seiner eigentlichen L.el)en8thätig- 
keit und Lehenserfahning kommen; kein Anderer konnte so tief 
empfhnden und erkannt hahen, als er, was ihn an der itaUseben 
Weise hemmte und was die günstige, die einsig rechte Au^he 
fttr Seme eigne Weise war. 

Man er/iihlt, Gluck habe aus^'csprocben: er betrachte dreissig 
Jahre »eines Lebens ftir verloren, die er augewaudt» um die Schreib- 
art Jomelli's und Pergolese's nachzuahmen. Wenn dieae liachiicht 
Grund hat, so beaeiohnet Glueks Ausspruch nur das ungestüme 
Gefühl Ton der Befriedigungslosigkeit des bisherigen Standpunkts 
und von der Nothwendigkcit des Fortschritts; so weit, aber nicht 
weiter, bat der Ausspruch HerLH'litij^ung. Jene Jahre waren keines- 
we^g verloreu, uur die italim lic Schule konnte Gluck '£a seiuem 
Ziel führen; auch war er der ihm offenbarten Idee keineswegs so 
absolut anhängig, dass er der Utem Bahn vollstündig den Rücken 
gekehrt hätte. Endlieh scheint es uns nicht in der Seele des 
Künstlers 7,n liejjrin . sieb in eiuen» p p ltncii Auijenbliekc mit 
vollem BewusHt.seiu und voller licstiiuuilheit vom bisherigen Weg' 
ab, zu einem entgegengesetzten binsaweuden. Pilze wachsen in 
Einer Nacht auf; grosse Wendungen in htthem Katnren ge- 
schehen allmühlig, wie die Anschauung sich am hOhersteigeB- 
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den TJchtgestim erhellt uutl erweitert, aber mit um »o grösserer 
Wucht. — - 

Wenn man mehr solcher dramatischeD, rnnsikaUsclteu Mumeate 
gewinn' I — wenn man eine ganze Oper in diesem Sinne schaffen 
kOnnftel — 

Was stand in den italischen Opern im Wege? ~ Die Kumpo- 
»ition, die musikaliscUe Arbeit an sieb trii^' olVi ubur nicbt die .Scbiilcl: 
von einzelnen etwaigen Schwächen abgesebn, war sie geworden, 
wie sie unter diesem Texte werden konnte; das hatte Glaek im 
Qntm nnd Sehlimmen an sich selber erfahren, hesonders bei Tele- 
maeh. Also der Text, die Tom Dichter gegebene Gmndlage trog 
den Keim des Verfeblens wie des Gelingens in sich. 

Hi»ebst iiiei kwiirdig wird so Gluck ans rein imisikivlischem 
Autriel)e hingeführt auf den Grund der ganzen Angelegenheit, — 
nnd nur ans solchem Znrttckgehn anf den Gmnd der Dinge kann 
überall BeformaHon nnd Fortschritt envaehsen. Anch Lnfher hat 
sieh nnr anf die Bibel, nicht anf KirehenYttter stützen kSnnen; und 
Spütere ba1)cn getrachtet, auf deu Giuad der ßibel, aut" die ewige 
Vernunft zu dringen. 

Worin die Dichter gefehlt, mnsste nun unterm Glack an der 
Leaehto seines tonkUnstlerisehen Verkingens klar werden, Sie 
hatten in nnd mit Allem gefehlt, was sie der Musik Umragingtiehee 
geboten hatten, im Herannehn aller dem Gemllth, folglich der Mnsik 
fremden InterwHcn, dieser Staatsaktionen nnd Intri^'ueu, dieser nach 
ihrer eignen Natur unniusikaliscbcn Staatsmänner und Helden des 
Alterthnms; sie hatten gefehlt in dieser Uäninng nnd Dorehkrenanng 
Terschiedner Interessen, die in keiner nngestlSrten Hingebang an ein 
eignes oder doch entschieden vorwaltendes Interesse kommen lassen. 

Die Handlung rausste einen dnrohans mnsikalisoben 
Gehalt ^^ewinnen, nnd sie musste einfneli werden; dies waren 
die (irundbedingungen, wenn die Umik zu wahrer Wirkung kommen 
nnd sieh am Drama selbst bethetligea, nicht neben ihm verkttmmeni 
nnd es stttren sollte. So sah sich Glnok anf die Soige um ein 
iweckmitesiges Gedieht, anf die PrOflmg der Anfgafaen hingewiesen, 
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an denen ein MuRikdraniu üHcrhanpt cret niüfrlicli ist; v«»r nm\ 
uebeu ibnt waren bo zu nagcu Drama uod Kornau iu der Oper utK^ii 
niclit gesehiedon. War diese Grondlage gewonnen, so ergab sich 
das Trachten nach dramatiBeh-mitsihalischer Karakteristik 
Air den Dichter ?ne flUr den Mnsiker von selbet, so gewannen die 
Arien wahrhaften Inhalt aus dem Karaktcr und der 8tini- 
niiing der Personen, liatten nicht iiielii jir.thii:. sicli mit Olcich- 
nisseu (Metastasio) and deren musikalischer Auspinseluug zu be- 
fassen. 

Glneks Weg heweist, mit wdehem Rechte wir nnseie Betrach- 
tangen stets an das Gedieht geknflf^ft haben. Ohne Zorttckgehn 

auf dcu (liuud int weder ein fester uud hctViolii^ender Kunsthau, 
noch ein sicliereH Urtlieil mijglicli. So lanj^e die deutschen Kom- 
ponisten niclit dies beherzigen und bierin sich reststell«»!^ ist ein 
künstlerisch gltteklicher Erfolg ihres Schaffens nicht sn erwarten. 

Nim bedurfte Glnek eines Dichters^ nnd er fand ihn in Ka-- 
niero di Oalsahigi ans Liyomo, einem Manne yon philosophisch- 
ästhetischer BiUlnnir. der sich durt li viiie none Aus^Mhe der dra- 
matischen Arlicitcü Metiistasio*« in Taris und eine vorausgeschickte 
geistreiche Abhandlung rtthmlich liekannt gemacht hatte und alu 
Rath hei der niederlilndischen Rechnnngskammer in Wien lebte. 
Sehie dramaturgischen Ansichten hatte er ans denen der Franaosen 
genommen, dabei jedoch eine regere Knipfilnglichkeit ftlr wahres 
und ungeschminktes, luucrkUnsteltcs Gcfllhl Itcwahrt Die VeH>in- 
dung mit diesem Manne lag nahe. Gluck suchte den Lmgaii;^Mic- 
bildeter, Calxabigt musste bei seiner Neigung xn kunstpbiloso- 
phisehen Betrachtungen das Verhftltniss mit einem bertthmten Ton- 
klinstler erwttnscht sein. Und dieser Kflnsller hatte vor An- 
dern das Torans, dass er gern Uber Knnst sprach, dam seine 
Ansichten nnd rrtheile — wir werden deren ntu li keimen lernen 
— uicht selten den Kiuhlick in die Tiefen der Kunst üffheten, 
die den Meisten Tcrhorgen bleiben. Schon zwei Jahre yor der 
Reise nach Bologna, 17G0, also nach der Innoocnsa nnd dem Bk 
Fastore (1766 und 1756) cfOflhete Gluck seine Gedanken» seine 
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Wümeho dem gelehrten Freunde. Dieser ^in^ niH Geiit, mit EUbi* 

diinud" ein; er n;iluii »lic (Uchteriöche Arbeit uuJ sicü. 

Vor Allem kam es aul die Wahl des Stufie» au. Man wählte 
Orpheus. 

Orpheus» der Singer, — der UngtUckliehe, dem die geliebte 
Gattm doreh den Tod entriflsen wird, — der Held, der sie der 
Unterwelt wieder abzugewinnen nntemimmt, ist gleichsam providen- 
tiell; der .StolT Vw^t Poeten und Musikern so nalic, dabH num über- 
all gern nach ihm greift; der Orpiieu» des Augelo Politiano, 
lihiridice von Perl und Caccini, Orpheus von Monte verde ans 
dem fonfsehnten bis siebsehnten Jshrhmidert haben es besengt 
Nnr war ia jenen frühem Zeiten die Mnsik solchen Anfgaben noch 
nieht gewachsen. 

Welche nähere VerabuMhmaren Gluck und Calzabigi getroffen, 
welches der Autheil eines Jedeu an denselben gewesen, darüber 
fehlt, wie man sich denken kann, jede Kunde. GleieUwohl fUrcbten 
wir nicht iiro zu gehn, wenn wir vor Allem drei Momente Gluck 

Erstens ^e Verwendung des Chors. Der Musiker ftthlt vor 

jedem Andern die Ilcnlit likcit des Chor^^i sau^^s in seiner 8tininieu- 
FUlle. Zudem hatte Gluck die Macht einea iu die Handlung eiu- 
greifenden Chors bei Bamean kennen gelernt; Toranssetxlich mttssen 
ihm auch Traetta's FnrienchSie bekannt gewesen san, da dessen 
Oper (S.91,fM) 17G0 in Wien an%eftlhrt worden war; auch er sollte 
jetzt den Chor der Erynmen vernehmen. Dann aber hat sich jeder- 
zeit beol»achten lassen inian blicke auf Shakespeiire, iiaciuc, Klop- 
stook, Sc iiilh 1% Goethe, Kleist, — die Alten uicht zu erwähnen) 
dass die Dichter vom Chor eine ganz andre Verwendnngswcise im 
Sinne haben, als der Musiker verwirkliehen kann. Oalzabigi's 
ChOre aber sind vorsttglich zu musikalischer Vorwendung geeignet 
Zweitens das Bezitativ. Gluek mnss die erdrückende Last 
des Secco noch ganz uiub'is empfunden huhcu, alt» wir, und mu.ss 
sich davor in jeder Weise, also zunächst bei dem Dichter, haben 
sicherstellen wuUen. Dass hierin Calzabigi uicht vorangegangeu, 

Um, oiwk 1. tu 
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dftftlr giel)t es etnen einfiu»hen Beweis: er hat, wenn auch niebt 

im alt«^ii l i'lii riiiaass, iUk U iiiimer no«h zu viel, zu ausgedehnte» Re- 
zitativ gebracht; uninJiglich hätte (Utick so viel wlluschoii können; 
dase er sich es oudlich gefallen Hess, lag, wie wir wissen, in seiner 
Naebgiebigkeit gegen den Dicbter im Kinzeinen, Tieüeieht anch in 
einer nicbt kingerwogenen ZnTersiebt (sie zeigt sich am stärksten 
später bei Armida) ancji Schwierigkeiten gewachsen sn sein. 

In einem flrittcn Tunkte meinen wir ebenso klar Glucks Einflnss 
zu erkeniuMi: in der rein-lyrischen Haltung der (TCsUnge von 
Seiten des Dichters. Dichter, selbst lyrische, Uebeu Hilder, Gleich- 
nisse, Beschreibungen, Reflexionen etnanflechten; an Ersterm sind 
besonders die Italiener geneigt, wie wir am bewandertsten Mosik- 
poeten derselben, an Metastasio, liemerkt haben. Hierbei den Ein- 
fluss des Musikers auf den Dichter verniutheu, scheint nicht unge- 
rechtfertigt. 

Wir haben diesen Vorgang umständlicher beiiandelu mttssen, 
als sonst wohl noth wendig geschienen hätte, weil man in späterer 
Zeit den Antheil Glucks an der Reformation der Oper an schmälern 
imd das erste Verdienst dem Dirbter anzuwenden getrachtet hat. 

Wäre diese Weiuiimg in der W alii hcit gegrliudct, j^n würde (Mncks 
Verdienst kaum dadurch gemindert; iniuier war' er derjenige, den 
der ertiuderische Calzabigi als einzig geeigneten AusfUtirer seiner 
Idee erkannt hätte; selbst die spätem Werke seiner Zeitgenossen 
haben bewiesen, dass er der einzige war. Aber jene Wendung ist 
eine falsche. 

Sic rlllirt von (iretry lier, der iiiclit Idos. wie man schon aus 
der Kicütung »einer eignen Operu cutuehmeu kaim, uufähig*) war, 

*) Sein Studpookt kann nicht besser geseiebnet werden, nls von ihm 
selber in Beinen Hemoireo, Tb. I. S. 243. ^Haa kann richtig auadrficken mit 
einem Aufwände von Ilünuunie, mit grosser Aibeit des Orchesters und einem 
oft nur tintcrgooKiiicten Uesnng oder einer wenig smigbaten Delchimation. 

Das ist, was im Allgemeinen Ciluck gcthan liat. 

Mail kann richftpr nitsdrürkon , indem mnn ans der Deklamation einen 
reiueo und get'üUigen Ueäaug hcrvorgelm iiit»st, zu dum das Olebester nichts 
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Olnolui Idee in fiMsen, iondem «vch offianbar von Seheelmobt 

{^cgni den iihorlegcnen Kanstgenossen irrcffcleiti t. Er Ragt in seinen 
Meuioiivu Tli. 1 8. Mü. „Als die Vertu!s.s(M (Ks IVxtes von Or- 
plieiis lind Alcetile in Deotecbland den Vorsatz fasiUou, üer lyrutchen 
Tragödie einen grossen FortBohritt zn gewlUiien, als nach 'ihnen 
der BaiUy Yon BoUet eine Handlung in drei kleine Akte einsehlosa, 
deren Ent¥noklnng dem gOttliehen Radne fllnf abgefodert Imtte: 
vertilgten diese Verfaäser von iiaus' aus die Liinp'ii, mit (Icikmi die 
lyrisciie lYni^rKlic tiherladen war .... Es ist gereclit, m glauheu, 
dass diese Dichter die wirkiidiea VerUesaerer des lyrischrtrugiHcl^ 
Drama's sind. Wenn man aber dann beobaohtot bat, anf welobe 
Weise Gluck neb ihrer Gediebte bcmäebtigt, mit welchem Mnth 
er das Beiwerk der Handlimf,^ reissendgchnell dnrchbrocheo bat, tun 
alle seine Kraft zu cnlu ickclii, wcim sie 7,um Gipfel gekoiiiiiu n : 
so ist man versuelit zu glaubeu, dass er seU>er deu l:'lan einge- 
geben, an dessen Herrn er sieh gemacht hat. Jal man ist Dichter 
und Uosiker, wenn man wie Glnek yerfilhrt, gleichwie man sieh 
eine Idee aneignet, wenn man sie venohOnt 

BeilUulig wollen wir bemerken, dass die drei Dichter nnr swei 
fäiml, iiiiiiilicli Calzahiß^i für zwei, du Itolltt tUr die dritte Oper; 
ferner, dass der uui ein Juhrzehut später gekommene Rollet uur 
herangezogen wird, damit die Franzosen wenigstens mitbetheiligt 
seheinen am deutschen Fertsebiitte, der hier dnen Italiener und 
einen Franzosoi zn Urhebern erhält; ftmer, dass es sich zwischen 
Gluck und Calzabigi nie.ht um die französische Oper, trat^edie 
lyrique genannt, soiHicni um die VerbesHennig der it^!is«luu hau 
delte. Gretry liut das auch gewusst; deim er schiebt zuletzt deu 
unbestimmter bezeicbnenden Namen Drame lyrico-tragi«iiie ein. In- 

als die «Btergeoidaeto Begleitaag ist Das ist in AUgNneiaen, was leb gn 
tban verracbt 

Man kann einen mch reinern und einsclimeichelndfrn Opi^nni? ninrhon, 
der zwar nichts ausdnU kt, dndi auch nicht dem Sinn der Worte zuwider ist. 
Um ist, was HaccUiui gtitliaü.^ 

Dk wohJgeftUig aieb aelbat be8iM«i«lade IUU«hBftMUgkeit. 

19* 



m 

teretHMinter ist das Halbdmikel, dieses Kein'Ja*Nein, in das die 

LrliL'bersclKiil ^ahUllt werden soll. Die Dichter — sajjeu wir, der 
eine Calzabigi — hat den Phin der Verhessirun^^ ^'ilasst und ist 
der wirkliche Verbessercr, Glnck hat sieh nur der Gedichte l>e- 
mäctitigt — dies „bemäetitigt^ klingt wie Raab — das ist das erste 
Ja. Man ist Teraoclit za gtanben, dass üluek den Plan eingegeben, 
sn dessen Herrn er sicli gemacht; das ist das gebrochne bervorge* 
stotterte Ntiii, Ueiiii wenn er den l*i:ui tiiigegehen hat, m niUKS 
er doch »ein eigen gewesen sein. Daun endlieh ist Uiiu-k Dichter, 
weil er die Idee sich angeeignet and sie verscbünt hat; das ist das 
zweite zweifelhafte Ja. 
Qenng, zuviel hiervon. 

Seltsamerweise bat selbst der trefflirtbe Schmidt in der Aas- 

nialung des \'crliiiltiiiss»'s ein etwas zwcii« Iii. itU s Lieht uül" dasscll>e 
lallen lassen. Zuvürilerst siuicht er /war ganz bestimmt aus, dass 
Gluck seine Gedanken dem Calzabigi eröffnet habe und da.ssCal- 
zabigi auf Qlucks Ideen eingegangen sei. Dann aber wird, — 
uffenbar, um Calzabigi's Befllhigang hervorzuheben, erzKUt: Calza- 
bigi habe die Mängel der italischen Oper tief eingesehen und sei 
seit lallte cilii«,^ heniliht gewesen (winlunh?) ihre Mängel zu ver- 
bessern, ihr eiueu hühern Glanz zu v eikilien (kam es darauf auVj 
und eine tiefere drannitisehe Wahrheit abzugewinnen. 

Dem, was hier Dir die Urheberschaft Calzabigi's herausgelesen 
werden konnte, setzen wir vor Allem Sehmidf s eigne vorhergehende 
Angaben entgegen; — dann die DiTentlicben Erklärungen Glucks 
in den Dedikationen zu Alceste und Pan,> luul Helena (die wir wei- 
terbin mittheilen) durch die er sich Calzabigi g^nUber ganz un- 
umwunden als Urheber der Ueformation zu erkennen giebt; — end- 
lich Calzabigi's weiteres Verhalten. Er selber nämlich war älter den 
neuen Versnch (seinen neuen Versuch, «agt Schmidt) nicht ausser 
Sorgen. Und an wen wandf er sich mit seinen Bedenken ? — an 
Metastasio, den Vertreter der alten, jetzt zu iilx rwiaUciiUen iiich- 
tung; .Schmidt setzt hiii/.ii, um de^seti < tcgucrschaft zu vermeiden, 
welch«; die Verwerfung des Orpheus zur Folge gehabt haben wärde. 



Digitized by Google 



293 



Das ist das Benehmen eines vorsieliHgen, klagen Manoes, nicht 
eines vou seiner Idee, eiuporgetnigeueii Rcfoniiutors. 

(tluck ist der Urheber der Reformation; gewiss aber hat 
Calzabigi trefflich mitgewirkt. Dies hat auch Glack so lebhaft und 
dankbar erkaDiit, dass er ihm sfiftter (m seinem Schreiben an den 
Merenre de France, das wir mittheilen weiden und das Tielleieht 
AnlasB tn Oretry's Fehlgriff gegel)en hat) das erste Verdienst bei 
der lieluriii der 0\n r zuschreibt. Das« neben der Dankbarkeit 
auch kluge BeseLeideubeit mitgewirkt bat und Kollets £iuflus8, ist 
wohl ansonehmen. 

m 

Das aber ist seit Unge die verhKngnissroUe, den freien Aof- 
Schwung hemmende Stellung der Dentsehen gewesen, dass sie der 

vielbeh>bten lieseheidenliHt und allen erdenklichen „klugen" Rflck- 
sichten ihr liewusstsein, ihr »Selbstgefülil - diese crslc 15iiii;>;ehaft 
hoher Thuten — und die Pflicht, sieli gegeui^eitig zu. crmuthigeu, 
anm Opfer bringen, während die Eitelkeit der Franaosen (diesmal 
der franaOsirte Lfltticher Gretry) und die plumpe Anmaaaslichkeit 
der Engländer kern Bedenken tragen, sich gegen uns su überheben 
und uns, wo sie nur können, zu beeintrftchtigen. Wie lange ist es 
her, dass Lamnrtiiic nnseni Mozart entdeutseliL und /n einem Ita 
üener gemacht hat, weil — {Salzburg eine italienische Htadt 
sei? Und das hat eine ihrer ersten litterarisolieD GriVsseu gethan. 

Ueberau, im Kleinen und Grossen, macht sich filhlbar, was 
eitles SoUhrtenspielen und welsche Schliche an uns geaVndigt haben. 



Die Oper Orpheus. 



Die 0|)er Orpheus wurde predichtrt und koniponirt. Glnok 
stadirte Gesang and Orchester ein, Oaluibigi wurde bei dem Spiel 
der DarstettendeD gern mil seinem Bathe gehOrt, der BaUefaneistar 

Angiolini'*') ordnete das Ballet und hatte guten Sinn genu^, sieh 
den AbsichU'ii und der Komposition (iluckB gemäss auf antniitli\ olle 
und den dramatischen Hirgaug iiuterstützoiide i'antouiinie zu be- 
schränken; immer hat das italisclie Ballet sich der Anmath, der 
matenachen und dramatisehen Wirkungen mehr beflisaen, als das 
firanzOfliBehey das seinen Böhm stete in Kttnstlichkeit nnd wider- 
wärtigen aber Bchwiengen Verrenknngen gesnobt hat. Die Ma«e1u» 
nerie wiinlc trcrtlii-li von Quai^lio lu'sDrgt. rt'hrrhnupt wnren die 
hcst^Mi ßUhuenkriltte herangezogen, und von allen beiteu wurde mit 
seltner Ilingebimg zusammengewirkt Besonders muf:» der Sänger 
des Orpheus, der Kontralte (Kaslrat) Gnadagni gerllhmt werden. 
Seinen grossen Gesangsgaben, in denen Geftthl und Sinn ftlr den 
Karakter der Bolte obenansteh n, tilgte er die noch seltnere der 
Lcnlcsamkcit und unbodiiiijtPii Iliii^ebun^' in die Idee imd Anwei- 
sung des kouipouisteu zu, so dass er, ganz gegen iSitte und Ge- 

*> Wir aiad ihm adbon S. 212 begegnet 



295 



wolmheit Mines Lande«, rieb keioen Zusatz^ keine Venierang, keine 
Kadens ertenbte, Alles nnr Im 8inn* and nach der Vorbcliria des 
Meisters eiufach und petreu wiedergab. 

Am ö. Oktober X762 erfolgte die Aufführung im Hofborg- 
iheater. 

Die Onvertnie rief in glänzenden Praehtkittngen den Beginn 
der Konatfeier nns und senkte «nch m breite nacbdenkenvolle Har- 
monien. 

Wenn der \ urlutuf; sich hebt, cntbitllt er ein amimtliip s stille« 
Gebüsch vou Lorbeeru und Cypressen, das sich in schöueii IJiiien 
nm eine kleine £bene mit dem Grabmal £aridke's legt Eine 
Sehaar von Hirten nnd Nymphen, Orpbeiu Gefolge, fUUt die Seena, 
umwandelt, bekrftnst mit Blnmen nnd dem Zweig der im 
Fe&erschritt der Trauer das Grabmal. Sie begehu mit Rluuien- 
spenden und Weihrauch und dem Ojifprbranch geweihter Aiu>- 
giessuugen die Leicbeut'cier Euridice s, die breiten WcUcu des Traaer« 
gesangs steigen, vom nnnnterbreehenen Hall der Poeaonen getragen, 
empor, die Blieke, die ansgebreileten HSnde flehen zn den Göttern 
da oben, nnd klagen ihnen das Leid, and senken sieh wieder tie^ 
als wollten sie der Verlornen nach in den ^scbooss der Erde, zum 
stilU'ii Keich der Todtcn diii)^''en. 

Sie babeo aoeb Worte der Feier und den TroBt der Opfer- 
weiben. £r, der Terlassene Gatte, ist hmgesanken am Grabmal 
nnd yerstommt; kanm entieissen die langhinwallenden Melodien 
des Klage^saugs seinen. Lippen den äenfiser: Enridiee! Dreimal 
soul'zt er :iuf; dann trägt er nicht mehr das laute Geprunk der 
Klage, die er viel tiefer im Bu.seu Irü^t. „<ii nnir, genug, o (ie 
nossen! " rull er ihnen zu, „eure Trauer erschwert die meiue. Streut 
noch einmal pnrpnme Blumen, amkrUnst den Marmor, nnd dann 
verlasst mich. leJi will allein bleiben nnter diesen trauerroUen 
und dunkeln Schatten, allein mit der unseligen Gesellschaft mebee 
Elends!'' 

Kr s|tri( lit m gelassen und wtJrdevoll, wir unmePf?harem Leid 
geziemt und der stillen Uoheit der Dahiugeschiedoueu, die allein 
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seine Hcele ganz erflUlt*) Stamme fcierliebc Umwandlmi^ and 

UinkrUuÄunfr des (irahstfiiiK t'oljrt, die Wicdorki-hr der Kla^c 
»cliliesst Schöll i;vuitlnct den Vorptiij;'; unter den letzten Hannn- 
nien des feierlich naclihaUeuden Orchcstere hat der Cbor bicli 
entfernt. 

Nau ist er allein mit seinem iik>'famerxe, nnn bemmt nicht mehr 
die Kticksicht aof das, was im Heisetn des Volkes dem KOrog 

/ieuit, nun darf er j;an/ Menseh sein. Doeli nichts von jenen Au8- 
brüehen ver/.weitlungsvoUen Selinierzes, dem nied<Te Naturen sich 
hingeben durften. Das Nächste scheint iler Vcrlu8t und das Leid 
darttber. Ihm näher steht, ihn dn«ig erlUllt das Geltthl, wie sie 
ihm Alles fj^ewesen and Alles sei. „Ich rufe meine Liebe, wenn 
der Taf? «ich ZAijrt, wenn er »ich birj^. Doch, o? eitel ist meine 
Klap', das Idol meines ller/.ens antwoild mir niciitl'' Nicht den 
iSchmer/., nur das Verhin^en, das in dem llinscbauu auf die Ge- 
schiedne sieh rUbrend säriUeb verscbiiut, nur das vernehmen wir. 

Ungestttmcr wird sein Kaf nach Buridice, nach der lieben 
Gattin. „Wo weilst du? Dein Gatte weint! — von den Göttern 
fodert er dich, bei den Sterl)lichen sneht er dich, und streut mit 
Hcincn Tlniincn seine Kla^'t-ii in aUc LUtte!'' 

Immer hetlif^er drängt der N-Iimerz, die (Jransamkeit derinUter 
wird angeklagt, die Gattin zorttckgefodert, <ler Entschluss gefasst, 
sie zurttekkogewinncn aus der Unterwelt selbst. Da erscheint der 
Gott der Lielic; nDü* steht Amor bei!'' ruft er dem Verzweifelnden 
zu, verkündet ihm, dass Jupiter Hell>st mit seinem Leid l>harmen 
halte, dass er ihm ^cwiihie, zu lA-tlte s trügen Wellen liinahzustcigen; 
könne er mit seinem Gesäuge die Furien und Unjrethtime und den 
heillosen Tod bezwingen, so kehre die Geliebte mit ihm zum Tage 
zurück. Allein er dttrfc sie, — so wollen die Götter, — bevor er 

*) VlrgO: 

Te, dalciB conjux, te solo in littore secum, 
Te vontente die, te descendcnte CHsebat. 

Dich, O siisHCü Weib, mit nun am eiiisaineu Uf«r, 
Dich siB crwAchenden Tag, am niedertaucbenden »sng er. 
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dem Ahjrriind' Piitsth'^^t n, nicht anhiickeu; sonst verlier' er sie 
wieder, uiui liir iiiiuier; luid — tilgt der Gott hinzu — Euridiee 
dttrfe von der Bedingung nicht Kunde rrhalten. Er Tereohvrindet. 

Zn jedem Wagniee ist Orpbeas gleich entsefaloBseD; jettft fasBt 
er das EnlsIlokeD, dasa Enridiee wieder leben, daaa er sie wieder 
bei fskh haben «oll, — aber zugleich die Qaal, die Wiedergefimdne 
nicht aiischaiirn, nicht an seine Bru^t drllckcn zn thirfen; jetzt er- 
hangt er, wa8 sie (wenn er ihr ahgewendet bleibe; »aj^en, was sie 
deuken werde; bei der YorsteUung des Wahnsinna, der sie erfaasen 
mUaae, geMert ihm das Blut, erbebt ihm das Herz. AHeiii — er 
wfard es kDnneD, er will es, er ist entsehlossen, die GOtter mOgen 
ihm belstehn! er nimmt ihre Bedingung nn. Blitz nnd naehhallender 
boiituT aiitwurteii sciiiriii letzten Ausrufe, der Doiinorgang des Or 
chesters seheint deu iieldeugaug zur lluterwelt anzudeuteu. Das 
ist der erste Aufzug. 

Wieder bebt sieh der Vorhang and enthttUt die schreekenvoUe 
Unterwelt mit ihren Abgründen und ihrem 8trom des Todesgranna; 
Ton der Feme her wallt finfftres Raucbgewölk, von Flammen dnrob- 
/lu ki , (hi8 sich üluT dii- ^^•lI1ze schaurige Stiiltf hi-;vrt.-*^^) Sohald 
die iSceuc sich öffnet, beginnen Furien und Oespenster den Keigeu, 
den die Lyra des Orpheus mit ihren Harmonien onterbricht Or- 
phens erachemi, nnd der Chor der Forlen stimmt den flnatem, in 
Traner getanehtcn Gesang an: wer den verwegnen Fosa in die 
Narht des Erebus sct/i V Und sie schwingen sicli in lieftigLiiu 
feindseligem Keigeu und jichüttclu die Schlangen m ihren Hiinden 
and im gchrecklieh umberwallenden lluargelock, und in den er- 
neuten Qeaang miseht sich das WothgestOhn' des Cerberas. Nene 
Schreoken scheinen sieh an enthflllen, denn der erate Beigen kehrt 
wieder. Das ganse Orehester folgt dem Einheraohritt der Foiien. 

Zu ntüclcni Harfenklange, den ein zweitjps si Inviicheres Or- 
ebeater hinter der Öccnc stützt, fleht Orpheus die Furien, die Geister, 

*) IHe ScMlderongeii der Reene slud aioht AuB^huiten naaerer F1iaa> 
ttale^ sondini der Mitor «ntaoaimen. 
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die zllrnendeo Schatten, sich zu besänftigen, und in adne iUhraMlflii 
Accente reisst blneiu das 

NO! 

der unerbittlichen Widaraacher. Dna ist jener nnsterliüolie Moment, 
der Mit einem Jnbrbiindert dramatiBeiien Letens nielit wieder aäxm 
Oleldien, soodem nnr einmal in Beethoven einen Nachhall ge- 
funden, und von dem J. J. Kousseau sagt, da»» man sich bei der 
Autlührinii: dieser Oper nicht erwehren ki»ime, jedesmal zu zittern, 
80 oft das schreckliche No! sich wiederlioie. 

Und vor dem Flehen des liebenden 8chmüat der harte Wider* 
spnieh der Eiymuen. nArmer Jttngling, wae willst dn? waa efainst 
dn?^ entgegnen sie besänftigter und dämm nnr noch trMber: ,,hier, 
auf (lieser unheilvollen Schwelle der Schrcckeu lagert uichtb aU 
'lYaucr und Geseufz'! Was willst du? was?" 

Nun vertraut er den fast MitiübleDden: „Tausend Qualen, ihr 

leidbeladene Schatten» wie ihr, trag^ aneh ich" nnd die 

Furien enuttem unter dem neuen Gefllhl des Mitleidens, das ihrer 
unbesähmbaren Wuih fimhalt gebietet;, schon seu&en die Pforten 
der Unterwelt auf ihren i»ch\s.u/A'n Angeln uud gewähren .-^u liern 
und freien Eintritt dem t cbcrwiuder. Sie weichen zurück uud ent- 
fernen sich, und ihre Kode stirbt in donkelm Gemurmd hin. Orpheus 
geht ein in die Unterwelt 

Die Scene verwandelt sich. Elysium breitet seine entirtlekeii' 
vollen Räume, mit (Vbnsch umkrinct, mit Blumen geziert, von 
Flüssen nnd Bächen ilurchfrliltizt, aus. Anmuthiger 1 anz seliger 
Geister. Orpheus tritt ein und schaut umher in dieser sch(»iiem 
Natur and lauscht den einschmeichelnden Harmonien, die der Ge- 
sang der Vögel mit dem Ckmurmel der Bäehletn und dem Flisfesm 
der Luft in den BQsehen bildet, „Mes athmet ruhiges Genttgm, 
aber nicht fllr mtcht^ Das ist das erste Wort, nut dem er in sieh 
turttekkchrt. Er verlangt, er ruft nneh Kuridieo. 

Der Chor seliger lieldeu uud verherrlichter Frauen ist nach 
ihm eingetreten, kündigt ilim Eoridioe's Kommen an nnd ladet ihn, 
den grossen Helden, den aXrtlieheo Gatten ein jn dae Beieh der 
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Bube; Amor gebe ihm Enridice zurück, mhou erätehu nie, Bchon 
nehme sie ihre erste ächdabeit wieder an. Neue Tänze schlingen 
sieh iiebUeh begrllMeiid nm den Helden, und der Chor der Seligen 
nift EtiridiGe auf, bi ibiem Oenoseen surneksnkehren. Von einer 
Sehaar vertdirter Fnmen wird sie Orpheus angeftlhit, der, ohne 
sie anzublicken, mit dem itmi^'sten Vcrhingen ihre Hand ergreift 
und sie »chneli hiuwegtübrt. i^reudeotanx und Geiaug der Seligen 
begleitet ihren Gang. 

Der dritte Akt leigt Orpheoa and Eniidve m einer dankein, 
labyiinibiaeh gewvndenen HOhle auf der Wandemng aar Oberwelt 
zurtick; Felsinassen legen sich in den Weg, wilde« Oeströpp tiber- 
deckt die Felsen. Orpheus führt Euridiee bei der Hand oliuc sie 
anzabUoken, und Üeht „die einzig Geliebte **, zu folgen. Nun tritt 
ein, was mm Orpheus geftrofatet: Euiidiee wird dar^ seine he- 
harrHehe Abwendung irre. I^e iragt, ob er es sei? ob sie tritome? 
ob sie wache? ob sie nrr' im Geiste sei? Er besobwiehtigt sie ndt 
Worten der Liebe: Orpheus sei er, lebe nocli und sie werde unsre 
8unne, uiisre Welt wiedersehn; alles solle sie iu Kurzem erfahren, 
aber sie dttriten nicht zOgern, milssten den Weg verfolgen. Nun 
zweifelt sie an seiner liehe, weil er sie nieht vmarme; er mOge 
sie wenigstens anbliekea, ihr sagen, ob sie nooh schon sei! Sun 
wankt der Hnth, je mehr er sie hört; doeh snobt er sie an bera- 
bigen, zu gewinnen. <ienujx, zu den Zweifeln und der 8or«:e des 
liebenden Tler/.ens fresellt sieli der weibliche Eigengiuu, peinlich 
lang ist der Weg oud der Widerstreit der Niehtverstehenden, dem 
rithselroUen Benehmen gegenüber, an dem Orpheas daroh die graa* 
same Bedingong geawnngen htt Sehon hat sie die Hand unwillig 
ihm entzogen, Beide lehnen sieh, Tom Anfrabr der Empfindongen 
ersch?lpft, an einen der innln'rstelien<len Bäume. Knridire findet in 
der Qual selber Krail zu neuen Klagen Uber das grausame »Scliiek- 
sal, ans dem Tode au solchem Sohmera erwacht au sein. Sie ruft 
dem geliebten Gatten: „Verlassest du mich so? trOatest du mich 
nielit? Der Schmers Terwirrt meine Sinne und du hü&t mir nickt? 
so moss ich sterben, ohne deine Umarmung, ohne defai Lebe- 
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wohl?" Sie Tiililt sich ennattcu, sie ruft ihiu „Gt'«]euke meiu!" 
gleich einer S-hcKlciidcii zu. 

8eioe Kraft ist erschöpft, Angst und Zärtlicbkeit zwingen seinen 
Blick En ihr Borllck. Aber in demBelben AngenbUeke stirbt sie 
dabin; vergebens ruft er sie, vergebens klagt er, vergebens fragt 
das zHrtliche Herz, was er ohne Enridiee hefrinnen »olle. Er be- 
sciilirsst. uielit mehr zu lebeu, er hat da» Sehwcrdt erjjrirteu, sich 
zu durchbohren. 

Da ersoheittt Amor wieder, entwafihet ihn, giebt ihm, — der 
genng zu des Gottes Verfaerrliebnng gelitten, — giebt ihm nnd dem 
Leben Enridiee snrttck. Die Liebenden nmannen sich non. Wir 

nind in den prachtvollen Tempel des Liebesj^ottes vernetzt, Hirten 
und Hirtinnen strömen zahlreich herhci, Eundie»*'« IJiukkiiiili zu 
feiern. Tanzrcigeu und Chorp sang, in den sich die iStiuioieu des 
Orpheus, des Liebesgottes nnd Euridic'es roisehen, schliessen die 
Oper. — 

Dies war das Scbannpiel, das am 5. Oktober znm erstenmal 
vor die zjilihcu li versammelten Zuliörer trat; auch der Hof war 
gingen wärtijij. .'^eh\>('rlich haben die Zuiiürer soj^leieh die ganze 
Bcdcutuug des ^H'h^ttes, den Gluck nnd sein Dichter mit diesem 
Werk* aof der Bahn der Oper vorwärts gethan, ermessen; der Ab- 
stand vom Neuen sum bisher Gewöhnten war zu gross. Noch 
zehn Jahr später, 1772, erzählte Olnok dem Engländer Bnrney, 
wie viel Mühe es ihm hei den Uebunpen zw Or\)\mm fjekostet, 
Tänzer und S|)iclcr nach seinem ISinne zu Icukeu. iSchr begreitlich; 
denn sie sollten leisten, was bisher niemals ernstlich gefodert wor« 
den war, sie sollten sieh selber, ihre besondem Kunstfertigkeiten 
nnd Neigungen verleugnen, um ganz nnd unbedingt in den Karakter 
der Rolle, die sie ttbemommen hatten, anfzuf^ehn. Das Gegentheil, 
daRs die Rolle, das ganze f«ogi»nannte Draiuu, nach den riewohn- 
heiten und Begehren der bänger zugeHchnitteu wurde, war bisher 
8itte gewesen. Aehnlieh war die Lage der Zuhdrer; auch sie 
hatten sieh gewöhnt, um der Virtuosen willen das Drama aus den 
Augen zu lassen. 
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Es ist daher befjreiflich , das» die Italiincr iiud suust die ei»t- 
Hchit'di neu Anhän^'cr (Ut italischen Oper, deicii Liebhabereien hier 
unbefriedigt bHel)en, sich gegen die neue Sehöpfiin^ verschlussen. In- 
dem bei den UnbolSuigeneni Air die Spncbe der Wahrb^ und Nar 
tu nieht YencfaloweiMii fiiod die neue DlehteBg den Weg Tom 
Bensen %nm Henen. Man war firoh ttberrMoht, dass die Opern- 
klfnstlcr Meiifichen ^^cworden waren, das« in diesen wirklichen 
Menwhen alles iiiiiireiidc und Hohe zum Ausdrucke kaiu, da8 der 
wabre Heiz unsers Lebens ist, und endlich, dass diese Offcui)aruugen 
onBeier edelsten Natnr niobt meteoiiseb oder als aogenbliekliebe 
Laune aoftanobtenj sondern ein voUes, innerlieluii einiges nnd ver- 
nnnfkmKssig ztuammenhllngendee Leben sieb entfidtete, dem all' 
jene Momente einf^ehoren zng:eh;>rtLMi. 

Sobald erst dieser Uesictiispunkt gewonnen war, wuchs die 
Theilnahnie. Scbon naeb der filuileu AalftibnuBg war der Erfolg 
der Oper Bicbergestellt» der Widenqpmeh snm äobweigen gebraebl; 
ee folgte eine Anffttbmng der andern in nngesttUter Reibe. Aneb 
In ItaKen fand das nene Sebanspiel grossen Anklang'. Im Winter 
1771/72 wurde der Orpheus während Glucks Anwesenheit (?) in 
Bologna «itc^cIumi und soll da mehr als 2n,^R»o Fremde hiugc>:uj^eu 
und der Tbeaterdirekfcion giegeu 80,000 Dukaten Angebracht baben.*) 

Lassen wir diese AemaerUebkeiten bei Seite nnd fcebren noeb 
einmal tn der S. 289 sebon erwogenen Frage snrfiek; denn jelst 
können wir, gestQtet auf den Anblidc den Werkes, genauer den An- 
theil Glucks von dem Calzaliigi's uul* i>,cl\eiden. 

Gluck sprechen wir auf Grund alles bisher Mitgetheilteu daa 
üefllbi von der Notbweodigkeit zn, anf rein>ninsikalisehon Boden 
an kommen, wabre Menaeben statt der alten leeren Masken in ge- 
winnen, Menscbea mit natllrliebem Gefthl; ein wvklidies Drama, 
in dem jene Menschen bandelten. Dies ranss er ge(hb}t, erkannt, 
gefodert haben. Wohl möglich, dass Calzabigi ihm in denselben 

*) Nach dem Ooarier de TBurope vom U. Fobr. 1777 war Obiok ab' 
weaend, der Ertrag fttr die Stadt bestimmt, nod betrag nach Angabe dee Ma» 
gfatralB 100^ Zeebioea. 
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Oedaiikeii b^giegnete. Aber das stftfkere Bedarfotta miiSB bei 
dem gewesen «ein, der «eine Lebentanfgalie hier zn snchen und 

zu erftlllcii uml livr die althcrkömmliclie V'crirrung bis auf den 
budeusatz durchgekoBtct hatto; fol^riicb müssen wir ihn als deu 
Anreger, — das heiaat aber als deu eigentliubiui Keformator an- 
aehn; denn der erate^ der Grandgedanke iat hier das Entsebeidende, 
der eigeniUehe Qegenaats gegen das Alte. Entweder dies mnsa 
man atinebinen, oder die blinde Znfalhlaune statt der Vemnnft 
Avulteii lassrii, die dem Fremden «Utl tles* l>riuliMii:n uud zur Eut- 
acheiduug ifedraugteu das Werk in den Scbooss wirft. 

Galzabigi geht auf Glueka Bedttrfoiaa und Gedanken ein und 
wird der Dichter dea Orpheua. M Oglieh, daas Gluck den Stoff vor- 
geachlagen; aber daa iat wieder nicht wabracheinliob. Wäre Glock 
im Projekt der Sache ho weit fre£ranj,'en, hu hätl er auch wohl die 
groHHO Hedeiikliclikfit des MittJcs lUr den Musiker erkauut; auf der 
andern Seite weisen die Anklänge des Gedieht*) an Virgil (S. 
auf einen Ver&aaer, der der klaaataebeu Utterator wohl n&her atand» 
als Glock. Anch die Ton den alten Ueberlieferongen abweichende 
LOanng mflaaen wir ftr Calzabigi'a Werk anaebn; sein feiner Kopf 
war dazu geeigneter, als Glucks grosasiunige Kmiait. Das Uebrige 
ist früher gesagt. 

Uetraehten >vir endlich» ohne weitem Hiublick aut^ Aeusserlichea, 
das WeA aelbat, ao tritt nna aogleich der Inhalt ala ein jedem 
edlen Gemttth verwandter entgegen. Orpheua, der Sänger jener 
nnacbuldroUen Urzeit, iat gana bingegelien der Liebe au Enridice. 
Wir finden ihn au ihrem friseheu Grabe, und nocli i^t er pinz 
Zärtlichkeit; erst alluiählig bricht der Sclnuerz durch .sie hiudurch 
und drängt zu dem Entschluss, durch die Schrecken der Unterwelt 
au ihr an dringen und eie aich znritckzugewinnen. Wir begleiten 
ihn auf seinem kühnen Gange, aeine muthyolle Liebe beaänftigt, 
Oherwindet die Furien und Geapenater der Unterwelt, der Held 
dl 111^ i ein in ihre kreistheudeu TlorUni, gelaugt zu den Gefilden 
des Seligen. 

IKea ist die eigentlich handelude Partie des Gedichts, ihre 
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iw« Träjrer, Orphens und der Chor der Erynnien, sind die eigent- 
lich (Ii iti:i tischen PersoueiL iiicrin lie^ der Kern und die li^ergie 
des Drama'». 

Alles andere isi fUr den Hergang, wie die Myüie ibn giebt 
und Calsaliigi ibn nmgeatattet, mehr oder wenig nOihig; aber* 
dnunatM^ in Handhing seinen Karakter entwiokelnd, ist es nlebt 

Zunächst der Liebespr^>tt ^ieht nicht den Entechluss ein, in die 
Unterwelt v.n iliiii^n, sumlnu bcsuirkt blos tiarin und verkiiiidet 
juiKn goiahrdroi^enden Heschlugg der Götter: ürpheos dürfe die 
Wiedefgewonnene niobt anaehaiuiy bevor er sie sar Oberwelt an- 
allekgeltihrt An der That der Befreiting hat Amor kernen Theit; 
erst naehdem Orpheus jene Bedingung gebreehen md Enridiee 
wiederveiloren, «Tsclieint er als der Rettende, «.'rkliirt die Götter für 
l*clncdigt, weil Urpheus Liebe den Kuhtu dei» Lieljesgottes genug- 
sam verherrlicht hat, und vereint das liebende Paar. Allein die 
üandlnag ist bereits sn Ende, wenn der Gott eiseheinty der hier 
vollends als dens ex maehina vortritt und wirkt; seine Gabe ist 
nicht ans der Handlang hervorgegangen, sondern steht ausser allem 
Zusaniiiienhang mis ihr und vernichtet den I^^rnst derselben, da nur 
eine Prüfung zum Kuhme des Gottes gewesen, was Orpheus und 
wir fUr Emst genommen. 

Diese Wendung geh^ Calzabigi an; der Mythos weiss niehts 
davon, dass jene Bedingung, nicht xurlleksuMieken nach der Gattin, 
Euridiee habe verborgen bleiben müssen; 'er iXsst Orpheus in der 
Besorg niss, ub es auch wirklich die (Inttin sei, die ihm folge, 7,u- 
rttcksehanen — und nun Euridiee dem Tode wiediT, und jetzt un- 
rettbar zur Beute werden. Wir meinen, Calzjibigi habe Kccht ge- 
habt, vom Mythos abiuweichen, das Zartteksittken in den Tod aus 
ungieifbarem Anlaas hütte ein gar sn stumpfes Ende gegeben. 
Allein selbst seine sumrekshe Wendung' kann das Grnndgebreehen 
der Fal>el nicht heilen. 

Dieses Gruudgebrecheu ist: dass der Mythos nicht in 
Handlung zu Ende geht, wenigstens nicht in einer anschau- 
liehen und wirkungsvollen, — und das gerade sind Bedingungen 
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eines dfamatisebeii Vurgaugs, — «ondeni an dem in mimni Augen 

durchaus uatllrliLUeu imd vur\viiili>lrcieii Bnu'li der Bcdiii^uu^ and 
der wunderartig, gchciiunissvoll , unsichtbar und unbegreiÜich ciu- 
tret(»iden Strafe. Die Schlangen des Laokoon sind ebenfalls Voil- 
fttrecker der gOttliehen Rache, aber aiehtbare, sbmUoh wirkende. 
Der Tod des KOnigsldndeB in Shakespeäie's Winiennärehen erfolgt 
uugesehn hinter der Scene; aber er hat seme Ursache im Dnuna, 
in der Hftrtc des Vaters, im Leid der Mutter. 

Wenn nun der Mythos in Ibuidiimgsiofiigkeit, in ündramatik 
aasgeht, gleichsam abstirbt, wenn fismer auch dein Dichter niclit 
hat gelingen können, einen dnunatisehen Sclüiias xa iuiden: so seigt 
sieh die bedenlLliehe Schwitohe des aof den ersten Anblick so Ter- 
lockenden Stoffes. Es ist voransznsehn, dam dem Tondichter aber- 
luuls nur ein Sehritt vurwärts, wenngh i* Ii (iusmnl ein inächtiger, 
vergönnt wurden. „Sehritt ftlr Scliritt^, wir haben es schon gesagt, 
sollt' er sein hohes Ziel erreichen. 

Dass übrigens Enridiee nicht dramatische, sondern nnr lyrische 
Persönlichkeit ist, bedarf keines Nachweises. 

Sehen wir nun, was Gluck aus dem Gedichte gesehalfen. 



Die Komposition. 



Gluck hatte Beinen nächsten Zweck erreicht, er stand im 
Orpheus auf durefagnB- nroakalisebem Boden, wenn aoch nicht auf 
dnnham-dnuDaliwhem. Aber adbtt in dieser lefrtem Hhirieht 
irar ihn ein enteebeldender Forterhritt gcgäoat worden: nm Dichter, 

wie TOn ihm selber war die Absicht auf Verwirklichung der dra- 
niatisehcn Idee gericlitet, das Drama sollte nicht mehr der Kuppler 
sein fttr musikaUsehe Sinnlichkeiten uud Kitelkeiten, cn sollte zur 
Wahrlielt werden. I>ie Uaak aber BoUte Sprache dieees Drama 
iein, wahr, aaMehtig, getreu imd eUurk, wie das Drama aelbet vor 
dem Geiste der beiden Dichter stand* 

Der nene Standpunkt hatte yor Allem Eine durchgreifende 
Folge, die pün/licbe l'mwandlunj? des Rezitativs. 

Wir wissen von den italischen Opern der italieucr uud Glucks, 
dasa das Beiltativ in imgemessener Anadehnnng den Grand and 
Boden der Oper abgab, an sieh aber bedentongBloe war vnd nur 
■n Ibmialor Verknttpftnig der Arien, Duette n. s. w. diente. Dieser 
ganz äusscrliohen und untergeordneten Bestiinmnng gemüss war es 
fast nnansgesetjst Spccd; nur in seltenen Ausnnliinl illen erhob es 
sich zu höherer Bedeutsamkeit und wurde d»uu vom Orchester 
nntersttttst. Diese Anmhmegestalten echwammcn dann, selten and 
daan rlnmfich besehrtekt, wieder als ?ereinielte Enebeinmigen anf 
dem weiten GewisMr des Seeeo. Das Seeeo aber, an don nnr der 
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BasR die tirfHton und der Flli*?el fnämlich der dürre, ftpritztünige 
Kielenttiigel dauiulij^er Zx 'ü) die iilirij^eii Tiiiic des Akkordes kiirz- 
ahj^chrocben angab, war Tinwidergprechlicb die unterste Form niu- 
nkaliflcher Rede, auf die dttrftigsteii miinkiiliBchen Mittel beschränkt 
Eb war nichts, als die Spraehe des Alltags, anf bestimmte Ton- 
stnfen gestellt nnd daftr der freien Modulation nnd Bewegung der 
Hede vcrlnslijx; »lan wolltr nur nicht ircradc/.ii aus dem Musikelc- 
mente hinausfallen. Daher hidten j^ieh Konn>i>ni8U'ii und .San^;t"r 
auch nnr an den Sinn des allt.nprlicben Hin- und iierredens; das 
Sccco ging leicht, fliessend, nichts- bedeatend, vnnnterscbeidbar ein 
Moment am andern dahm und befriedigte AUe, weil Niemand dar- 
auf aehtete. 

Sobald d;is Dranin Emst wurde, sobald e» ein einiges Kunst- 
werk ward, in dem jeder 'liieil im Ganzen nnd für das Ganze mit- 
wirlLep sollte, konnte jenes Sich-gcben — oder Tielmehr Sicb-fallen- 
lasaen nicht mehr hestehn. Das Resitattr mnsste wesentUeh mit- 
wirkender Theil des Garnen werden; eben so bedentsamy als jene 
andern Theile, in denen die Macht dos rorlierrschenden mnsika- 
iiscben Eleiiients z\i festen Mnsikgestnltcn der Arie u. s. w. liiliit, 
musstc CS die Macht des vorlierrscheuden 8|»raebli( licn ElcmenU* 
geltend machen, da, wo die Musik noch nicht an ibstercr Gestal- 
tnng gelangt ist, oder wo diese ixestaltongoa nicht mehr gonflgen 
flir die hSehste Macht nnd Freiheit des Gedankens nnd der Lei- 
denschaft 

DicBC hohe Sprache, diesen geistigen Triigcr des Dramn s und 
seine» ZuüaniiueuhMlU iu allen seinen ohnedem auscinanderfallenden 
Theilen könnt« Gluck nicht entbehren. Tnd er hat sie sich ge- 
BchftffcD, dttrfcn wir sagen, obgleich die Bestandtheile Umge schon 
vorhanden waren, das begleitete Keaitativ sowohl wie daa Seoeo; 
gesehalTen, obgleich schon in Vorgängern die hohe Bedontsamkeit 
des Hesitativg, namentlich in Händel, geltend geni:u lit worden war. 
Allein diese Bedeutiiamkeit trat nur in vereinzelten Momenten heiV4>r, 
auch bei Uändcl nur iu geuialon Erleuchtungen, in sogcuanaten 
Genieblitzen, die Monden nnd ersohtlttem können, ohne die nneb- 
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hfiltige Kraft stotigen Foriuirkcns zu Uahn\. Gcrado dieser Kraft 
l)C(larf (las Dranin, nitd gerade diese bal Glnek gosebaffen. »Sein 
Kiizitatir verband den einheitvoUen "Fhm des aUen Seceo mit Toller, 
nirgends fehlender Bedeutsamkeit fttr jeden Moment, den leiden- 
schaftUebston, wie den fUlcbsti^gteii.*) 

Dies ist eine grosse Tlint. Man verblende sieh darüber nicht 
durch da» verbreitete \ orurtUeil: das Kezitativ sei mehr Werk des 
reflekfcirenden Verstandes, als des Gemllths oder Gcnie's. Kein 
KBnsttor scbaffl aas der Redeixion, die bat keine 8eb5pferkraft; sie 
kann nnr hOlzem naebklappcm, was das Gcmllth des KnnftUers 
und JHjinc hohe nnmittelharc Anfichaunnf? fj^esehaffen; wer das sieb 
klar iii:u lu ll will, ver^Ieiehe reichanltsche Rezitative mit gliu khclieii. 

Die uächste Acuüftoruog dieser Befunn zeip^t sich in der llm- 
kebr des VerbUltnisses vom Seeeo som begleiteten ReiitatiT. In 
der alten Oper berrsobte jenes tot, in der neae» gloeksehen mnsste 
es dem begldtelen den Vortritt lassen nad sieb anf die seHenem 
Filllc hesehrslukon. wo es iniu rlich bedingt war. Der Gew iim dii ser 
Nencning al>er ist uicht darin zn »neben, dass die Partitur iini eine 
Handvoll mnsikaltReher Pbnisen reicher wnrdc; das hiltte »ich dnreb 
dnige Arienr mebr eben so gut erreieben lassen. Die Bedentnog 
ist eine weit tiefen». Trilger des begleiteten ResitstiTs ist das Or- 
ebcstor, dns nksht blos lllr die Stimme den barmoniscben Qrmd 
niiil l'xtdcn abriebt, sondoni sich aiu iiilinlte des Gesangs bald 
/.usliniuiend, bald widerspreclieml selbst betheilif^ und so einen 
Cbor bildet ganz im Sinne des antiken Chors, um so wirksamer, 
als er seine Mitwirkung yom BeiitatiT anf die Arien nnd andern 
fealgefomten Siltie der Oper and von diesen anf jenes fortpflanit, 
dfts Ganse la einer obnedem nncrreiebbaran Einbeit ansammeii» 
schmilzt und die einzelnen rnrticu zu höherm Adel und griisserer 
Bedeutung erhebt. Wenn dann — grade im unij^ekehrten Verhält-, 
mssc sn frOber — das ^4eooo als Aasnabme eintritt, wobei jedoch 

*) Das« Olnek diMon Fortiohritio beraits im Telenach dnreb anig«- 
brHteto Anwendsng des beglniteteii H wHslIvs T0iK«sib6itek, Ist 0. 191 mr 
Bpnidio gskonMii. 

SO» 
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dM OrohMter dm TolkttiMligen Akkord angielit, so gewlost es, 

der breitern Orchestermiiwirknng entbunden, beflügelten Sohritt, 
Hiermit i«t ihm seine Stelle im (Tanzen ÄUf^ewiei^e!». 

Die Wichtigkeit des Fortt^chritteH, den (Uuck liior getUau, 
empfinden wir nar weniger lebhaft, weil wir seine Wirkung an 
Glneks, Spontini's und Tieler Anderer Werken eeit einem Jahrhun- 
dert gewohnt sind. Der Fortachritt aber findet seinen Adel darin, 
dasB er nicht willkttriiche Ncnemn|? war, Hondern nothwendigc 
Fol^^^ de« reforniatorischeu GrundgetlHukeue, das Drama zur Wahr- 
heit zu machen. 

Die «weite, mit jener Kenerang sosammenhingende Folge war 
die dnrehgreifende Umgestattnng der Arte. Sie halte, wo nwht 
immer dramatieehen, doeh einen unmittelbar an da« Gemtttfa ge- 
richteten nnd dem dramatinchen li^inherschrittc sich anschliessenden 
Tiiliiilt Itckuitiincu, üfhwainm uiciit mehr isolirt, wie Kisschollcii im 
trüben Gewässer, im Sre<-(» dahin. Sie sollte icdeu und zum Herzen 
reden*, damit fiel der läppbehe BiavourtrOdelf damit fiel jene auf 
iBoHrung und Eitelkeit gemUntte, bleher nnvermeldliohe Fonn 700 
HS — MS — DO Aber den Haufen; sie konnte n rechter Zelt 
und selten noch angewendet werden, nicht aber die Schablone \\\v 
AlU's und damit der \'er(lerl( für Alles sein. Die Arie ward man- 
nigfaltig, indem sich ihre Form nach dem jedesmaligen Iniialt bil- 
dete, nnd bedeutsam durch diese Freiheit der Geetaitnng nach 
eignem CleeelB. 

Der höchste Gewinn war aber jene Einheit der Komposition, 

jenes gegenseitige Bedingen und Zusammenwirken aller Tartioii, 
wmlurch nlleiii volle Wahrheit mid fortfresetzt immer ticler drin- 
gende Wirkung erlangt werden kann. Die Frllhern halj^ im mu- 
aikalisohen Drama hiernach nicht einmal gestrebt; sie konnton ea 
nieht (aneh der herrliche HiUidel nicht), well ihnen daiu die «ner- 
lisaliehe Onindlage fehlte: ein Gedicht, das diese Einh^ erst miig- 
lich macht Ancb hierin empfinden wir Neuere Glucks schöpferische 
Wohlthat nicht lebhaft genug, nicht IjIoh, weil wir neben ihrem 
lkstehn geboren und att%ewaebseu sind, sondern nach, weil nach 
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ihm, unbeschadet küstlicher (taben von Seiten vieler Komponisten, 
der Gruudgedauke und die Grundbedingung des musikalLäclien 
Drania'g, die Gluck al» der erste in das Auge ge&Ml hatte, in 
SehUffbeit, Zerstreatbdt ood 8pieligkeit aniMer Aeltt gfllaiBeii 
wnrdeD and die krKftigsten Geister sieh neuen» ganx andern Auf- 
gaben sawandten, als dem Weiterbao des von Glnek Gegel^enen. 
\)h6 hohe Drama t^in^ von (Uiuk auf liic treieu Dichter Schiller 
und GtL'tiiü über, diu MuBik buchte und fand ihre Freiheit und 
äelbst&iidigkeit im Reiche des selbstbcwussten Geistes unter Beet- 
bo?ens 8cb5pferband. Aber das Alles mindert mcbt Glmsks Ver- 
dienst» das ntusikalisobe Drama snr Einheit gefordert sn haben. 

Und wie herrficb hat er diese ^nheit im Orpheos darchge- 
fllhrt! wie weise ist ein Moment gegen den andern abgewnj^n! 
wie f^lüeklich ist die Folge davuu fUr das Drama! Aber nur soweit 
das Gedicht Drama ist» nnr soweit vermag Gluck seine Idee zu ver- 
wifküehen; ihm sanken, wie damab dem aiegflehenden Mose, die 
Begenbesohwerten Hjinde, wenn die Sttttaen fielen, die nothwendig 
waren, sie so halten. 

Nach der Ouvertüre ans C-dur setzt der Traiierehor in C-moll 
ein*) mit breiter Einleituiiix, um der Sammlung der Feienidcn und 
der Umsoha« der Zohöror Kaum und Hube zu gewähren. Unimier- 
broehen ti>nt dazu der Schall weitgeiegter Posaunen, m denen 
Kornette als vierte Bleehstimme die Melodie bflden. Der Sati trigt 
seine Weise hoch empor 

•i Wir tul„. u hier «Ic-r italicuisclu u rurtitur, die iu Taria (ge- 
Btücbeu vun Cliiinjbüii, ulmti Angabe des Verlegers) erschienen ist Sie ent- 
tiiiit die Komposition, wie sie ursprünglich ms Qlncks Häiidea borvorgegangen 
ist. Von ihr w«ioht die Baaibeilang, so der Glnek sUh ipiter um Rflek- 
tkbt nnf dfo pnriier VwballnlM bewegn HtM, nnnnlgCMb nb. Wir werden 
aaf cHmo BMxbeltang snrflokkomnien, orwihnea sie nbnr »chon hier, damit 
Niemand, der die Oper nnr Mii dleter kennt, nn unaorn Hittbdlan^ii ine 
weide» 
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und in gehaltner Wttrde wieder nieder; diese breite Kantileuc, die 
Glnck geschaffen, ziemte der meltschen Tragödie, wie der gross- 
artige Wnrf der Toga dem rttmischen Redner. 

In ganz gleichem Sinne, mit derselben Melodie Sehrt nun der 
Traiicrchor ein, im einfufhen vierstimmigen Satze, Stinnii' an Stimme 
geschlosscu; l^aam dass einmal eine oder zwei den andern um ein 
Viertel Yorgietfen oder nachkommen; aneh das Orchester schliesst 
sich eng den Stimmen an, höchstens durch eine Synkope den 
Rhythmns lebhafter gliedernd, oder die Melodie hinanffllhrend, wo 
der Chor nielit folgen kann, ohne sein Maass zu überschreiten. 
Denn Maassbalten ziemt der ernsten Feier, in der nicht die Leiden- 
schaft losgeboudcu umherschweifen und ihre Gewalt Üben darf, 
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sondern gebindigi scbwei^en mnw vor dem mtflieh nnd darum 

nathlialtiger wirkemlcii Gedanken j^ciiieinHanicr Tiaiur. Darum 
gtibii auch die »StluiuiLii atiU iiiiteiuaiider, lit sich vordringlich 
zeiji;c«'udy ihre Ui'^underheit herauM8tcllen wollend; jede Eige&thttm* 
liehkeit taucht anter in der andaehtvolleu Feier des Volks. 

Wa« liätto sich, nach modernem Sintic, hiensn tlinn laggenl 
Die .Stininicii iiUtten sich kimstrcifli von tinaiitirr litscn, mannig- 
faltig /A-icliiicu und karaktervoll gegen einander ItUiren lasHCD, da» 
Orchester hätte hineinschneiden können mit heftigen SchmenseuS' 
sehreien, oder malen die innere nnd äussere Bewegung der Leid» 
genossensehaft, oder von ihnen ans den 8e1ileier des Todes und 
der Trauer weit dahinhreiten kömiuii iit)cr dii' ganze Natur; die 
Phantasie des TtJij Künstlers schweift hier, lotjgebuudeu, iii uugc- 
messeucn Käameu umher. 

Nicht so Glaek. Er ist der treue Diener der Scene. Was sie 
fodert, Hprielit er aus, nnd nichts anderes nnd nicht mehr; am we- 

nigHten malt er erst noch aus, wa« dort auf der lUihuc sehuu vor 
Angcu steht 

Zweimal senkt sich der Chor, erst aof G-dur, dann auf G-moll, 
zu einem Schlüsse; beidemal tönt des huigcsnnkenen Orpheos 

JSehmerzruf „Emitlice!" in die kurze Pause, -nnd wird sogleich vom 
Chor in sieh hineinKcnommen ; riii drittis Mal givilt der Uuf, jetzt 
erst mit dem Anklang tiefern ►SclniK i /.cs, in den hier wallender 
medolisirten Chor. Von da werden die kurzen Chorpausen nur von 
Einsätzen der Btechinstrumente geftlUt Weder der Chor, noch der 
Ausruf des Leidenden ist besonders hervorgetreten, Alles ist nur 
dem einen (icdaiikcu der Trauerfeier liingegeben. 

Mach der Aoflodenuig, die Feier sn schliessen (natürlich ein- 
foehos Rexitattv) folgt das stumme Opfer. Die Musik si>riobt xias 
Gemhl der Trauer in edelster Weise aus, gehalten von der Wtirde 

des Augenblicks, aber doch viel inniger und hingegebener, als der 
Chur. Mit Uecht; die reine Musik muss tiefer greifen als die vom 
Wort' erklärte, um verötaudcu und wirksau zu werden. Dami 
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wiederholt der Chor Beinen Gi^gang, nirtllrlich ohne Einmiiiehitng des 

Orpheus, jetzt aber zu leiser üliederuug der IStiDiinen 
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TorBchreitend; denn zuletxt begehrt die PerBUnlichkeit ihr Kccht 
Ein breites Nachspiel, auf die EhileitUDg gestlltEt, giebt dem Trauer- 
geleite Baum, «ich zu entvnekeln and in ziemender LangBamkeit zn 

entfernen. Sinnvoll wendet das Naclispk'l seine Mudulation nach 
F-moll und bildet, statt nach C-niull zurlkk/.u-clui, in der nnini 
Tonart seinen iSchluss, eiiu ii Ilall>s(>hluss auf e — e das ticfm* 
Dankel der Unterdominante mit dem trüBtiicheu Aafblicli des Dur- 
akkordes vereinend. Man flihlt nicht blos mit Gluek die Richtig- 
keit der Wendung, man kann sie auch erweiBen.*) 

Hiermit ist die Seenc ganz vollstiindij^ und zur JSiltti- uii,:^ U^s 
(JtinUths in einheitvullster Stimmung abfrcseldussen. Was man 
möglicherweiBe hätte dazuthuu und hineiuthun kümien, wUrde nur 
gestört nnd zerstreut haben, wär' es auch eine materielle Bereiche- 
rang des Inhalts zu nennen. Es ist modcnie Weise, zwar dies Eine, 
aber daneben jenes Andre nnd Dritte zn wollen nnd die Sccne 
leiblich und geistig mit imiiciu Buiitcrki an/,ululU ii, das alk-nfalis 
zerstreuen, niemals aber treffen kann, weil es allenthalben zugleieh 
hinzielt; die schUigendsten Beläge giebt Meier beer, z. ti, in den« 
Hugenotten und dem Propheten, — aber nicht er allein; man trachtet 
dergleichen auch wohl mit dem sehOnklingenden Aushängeschild der 
„Romantik" zu schätzen. Glack war nicht roraantiseh, hatte nichts 

Vi Der Ort dazu wird die MiisikwiBScnschaft sein; HindentODgeD findea 
sich im „Beethoven" und der nKompoeitioneiebre." 
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ron der flobilleniden UnfaeBÜimiiClrait dkies niitlmitMiliten Wortes 

au Bich. Er wollte stets nur Ein», nur ein ^nm Uestimrates, und 
das erreicht' er. Hierin stjind er ncUen den Dichtern niid Künst- 
lern des klassischen Alterthams. Die höhere Geistes- und Kuust- 
entwiekeloog kann sa hoheni oder neoen CMÜmbttrangeo fttbren; 
aber der Simi und Orandmli, der in Gliiek m Tage tritt, wird 
ewig Gehung bewahren. 

Nun endlich tritt Orpheus niitseuicr vollen Persönlichkeit horvur. 

Orpheus wurde dar^irestellt von dem K.'istraten G.aetauo ü ua- 
dagni, der damals 37 Jahr alt war, mithin in dor vollen Ent- 
wkkehing uiner Kraft stand, und den Gluck bei der Komposition 
im Auge hatte. Gaadagni batte tiefe Altstimme (Cootralto) und 
für diese Stimmlflgo ward Orpbeas komponirt Nnn darf man aber 
die Vorstclinnu' drs Kontialis irmnd liner uujiercr Säiifirerinnen 
nicht auf den Karaktcr einer Kastniteitötimme übertragen. Durch 
jene Operation, die den Kastraten maebt, wird die Jikitwickeluu^ 
des iStimmoigans — bestimmter gesagt: des Kehlkopfs, die mit 
der Mannbarkeit eintritt and die Dislumt- oder Altstimme des 
Knaben in Tenor- oder Bas^Btimmo Terwandelt, ab^esebnitten. Aber 
die sonstisre KiM-pon ntwickuhuii!: ^^clit im Wcscutlirlicn weiter, Brust 
und Luni^ des Knaben gewinnen die Aubdehuuni^ und Kratl, 
die HondbDhis gevrinnt die Weite und Resonanz des mUnnlicbca 
Alters; minnlicbe Kraft dringt mit Uebergewalt dnreb das knaben- 
haft gebfiebne Stimmorgan, ond gewiimt im reifen Unndranm ttber- 
legnc SehaUverstÄrkun^r, — im VerhäHniss «ur Knabenstimme. 
Hierin liegt der Onaul vm der reberniaelit der Knstratenstiniine und 
zu jener gleichsam gewaltthätigen Eindringliehkeit derselben, zu 
dem leideoscbaftvoUen Vibriicn, das aulregend auf die Seele wirkt, 
wmmgleieh es rein-physmlogiseben Urspnmgs ist. Dies mnss man 
im Sinne haben, will nuin Glneks KomposHion hier gereoht wür- 
digen. Keine Altsängcrin ist der Stimme nach fUhig, den Kastraten 
hier zu ersetzen, weil ihrer Stimme zu diesem c" und d, den Lielit- 
pnnkteu der Melodie, Gewalt und Eindrin^lielikeit fehlt; eher ver- 
mag et ein hoher Tenor, der ätfaumbildnig und Bmgebmig yerelDl 
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Nun abo tritt OrpiMiui-Qvadigiii hacvm. Wird er 
Mohen der Leideoschaft, der Versweiii«ig OberliBBen? mehts wir* 

imwahrcr uiul y,uj::U'i('li cIUh doin (iesichtspiiiikte des Dramatikers 
iiul)e(ljnliter. Sünder, selbst Ur|>lieus, sind nicht Uidenseliaftlielio 
Naturen, wiewohl sie zur Leideiiscliat't erwachen köimeu; ursitrUnj?- 
Ueh ist itir Leben der Melodie gleieh, in der sie GeniUB und Zweck 
finden; es wiegt sich in sanftschmeicbelnden WeUenlinien und giebt 
sieh gem. der Harmonie des Wohlklanges sinnig dabin, bis sie ans 
dem süssen Traum aufpstiVrt werden. Orpheus konnte von Vcr- 
iiweiliung crgriflTeu werden, als neben ihm Euridiee vom giüigeu 
äohkuiguubiss entseelt hinsank. Die Leidensehallt wird wieder« 
kehren; jetat and noeh eine Weile ist er der liebende, nooh seUg 
im BOekgedanken an sie, weongieieh von der BoheloBigkeift des 
Leids hin- vnd herbewej!^ 

So hat Gluck ilin gelaust. . Seine Arie 



Chia- moOmlolMmoo- qsando ai moetr« fl di, 
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ist nichts, als fliessendc /iivtiiehe Melodie; mit der 8injcstimme gehn 
CFBto Violin und Klarinetten (Chalumeaux) im Eiulüauige, die Flöte 
in der Oktave, die aweite Vioiin der Melodie eng angsoehlonw. 
Der Sänger lebt nor im Qesange, sein Gesang wallt Uber tod der 
einen sSrtliehen Em|ifindQng, die seine ganse Seele ist, Alles 
sehwebt auf und ab in ihm und um ihn her, zur schmeralieh cin- 
sehneidcnden llidie, dann in die Tiefe, wo die verhaltene Thräue 
den Ton an ersticken droht JLein anderer Inhalt tanoht auf, die 
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Arie, rar 34 kons« Takte, kiit gar siebts weiter ra sagen; wm 
sie aber Bajjft, wird j^anz bestimmt und deutlich un<l gjiuz vollKtän- 
dif? ausjreH|»roc"h('n, so^^ar ein zweites zarter eriiiiiij^eHdcs Orchester 
hiiiUn- der BUhue uiiseht bei de« 8ehlussw(>rten : „Wenn der Tag 
sieh biigt . . . Non mi ris|)oiide'' (n<lor Abgott meiuea üerzens . . , 
antwortet mir oiehk*') sieh eeboartig („Boo 2* Oreh.^) m die 
ZwiMheiirlMime des grossen Orebesters. 

Wir habeu oben die breite, grob^artige Schreibart des Meisters 
gertthmt; hier ist tici» Gesang kleinbemessen, — drei Absobnitte 
Ton 3 (Ansdruek der Unmbe) einer von 4 Takten, zwei yod 
3, einer von 5, einer von 4 Takten; er sncbte weder das Eine, 
noeh das Andere, er trachtete nnr naeh getreaestem Aasdruck der 
Sccnc. 

Im folgenden Bezitativ wird die Empfindung, die Klage drin- 
gender, das Orebester greift lebhaft ehi. Die Arie wiedeibolt sieh 
m. andern Text (,^o soeb iob meine Liebe") aber Note ftlr Note. 

Das Wehf^efilhl wird beftij^er (Kczitjitiv) der Ausruf „Kuriiliee!" 
hallt iiu Keliu wieder (zweites Orchester, Vi<tlineii und Klarinetten) 
— und zum drittenmal kehrt die Arie wiecler. Dauu erst bricht 
die Yerftweiflnng am Dasein ohne sie (Rezitativ) hervor und drängt 
sum Entseblnsse, sie ans der Unterwelt xarflekzugewinnen. 

Hier tlberhlickeu wir Olncks und iillcnliu^s auch seines 
l>iehtcr8 Absicht voUstäudig. Dii& Bild de« »Säu^rs, der wilde 
Thiere zn säufligen und Felsen zn bewegen wnsste, das mnss hier 
rein nnd hold hervortreten, denn bald werden wir es vom Grans 
der Unterwelt nmmngcn sehn; die Leidensebaft mnss zun Wort 
kommen, aber darf nicht stören; ihr gehört dag Rezitativ. 

Nun tritt der unglückliche Gott Amor auf. Was ist mit ihm 
anznfiingen? — Man läsat ihn reden nnd giebt ihm eine jäonbrottenr 
Arie. Das war nieht Glueks Stärke; aber was konnf er tbon? 
der helfende Gott war nicht zn missen. 

Glock, den wahren, (indcu wir wieder mit dem Eintritt dcB 
zweiten Akte; das Rezitativ des Orphens ond der orchestrale Ab- 
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wUtiM de« enten Akts sind voUkommen saebgemftss, geben aber 
kidBen lünlSiiglidien Stoff Ar das Walten des Meislera. 

Die Orohestereinlcitnng (Es -dar) stellt In strengen herben 
Striclii'u (Ijw Naclitbild der Unterwelt jiuf und flllirt ilire iinheim- 
liüheu Gestalteu auf die Scenc. Die Lyra des Sängers (zweites 
Orohester md Harfe) Ifost sioli von ferne Bohlleliteni, nir präla^ 
dirend, Temehmen and wird Bogkieh (nach 3 Takten ohne Sehlaaa) 
▼om Gesang der Fönen snm Sehweigen gebracht 

Das erste Bild der Blutgeburueu 
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schreitet streagbemessen In Oden Oktaren (des Chors, die Saiten 

geben dazu vibrirend die Akkordbe^'leilniifj:) daher, im trüben frostigen 
C moUy ohne voUeu iSchlufls. Der drohende Tauiz der Naohtge- 
staitcn 
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iat gewaltiges, feiud»eli^cs Iliugen der OrckeHteruiächte gegen eiu- 
«ader, wieder in Omoll nnd wieder ohne Sehinw; trefflich maeht 
iiek die noisude MoDtonldler geltend. Der enie Chor kehrt 
wieder, eher aul hreiHiiiikigerBder, MeBtsehlofliener FortMtsuig — 

I I 
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und noch viel weiter — entschlossen, al)er trlll); denn frendloe, 
haben sie aehoa im Aoeehytas gehJegt, iit des Btteherant der 
nen&den. Aneh OMk hat mnr gethaa, was ftr ihren AahUek 
nOtfrig war; rar das Geheol dee Cerhems deutet (Takt 5 oben) 

auf die umhcriagemdcn unsichtbaren Schrecken, die verliurgcn 
schrccklii hcr sind, als hütt' er sie ausfllhrlich hingenialt. 

Wir verfulgcn für jetzt die Sccne uiclit weiter. Denken wir 
an Trnetta (S. 94) miiok, ao leigt aieh Gloek ak der wahre 
Draauitiker, Traella he&ageii in weMwr SehOothneiei. Der Dra- 
BUMi gleich dem Ohunugen eine raaehe, tapfere Hand 
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haben; was gesehelieii soH, mm» gleiob gesehelis; nnr der Angen- 
blfek ist sdo. UndFnricn Insscn sich einmal nicht ro«onfarl)cn malen. 
Jenen rasclicn CritV Init :\hor Niemand von allen Oi>uristen f^eliabt 
^V'ich ninck, nur in einem einzigen Work, aber Dicht io einw 
Oper, Bänilel in seinem Allegix) und Pensieroeo. — 

Diese ganz wonderroUe Scene ftthit uns nim doeb pflichtge- 
mte aaf die «weite wesentlicbo SebwMebe des Btofd». Orpheos 
!«t SUnger, hat, die Fnrien zu ül»er\vinden, keine Waffe, als seinen 
rJpRnnf?. Tn der O^er ahcr giobt es keinen (resang; denn die 
licde selbst i8t sclnin Gesang worden. Man wolle das nicht knn- 
weg mit dem Werte: „theoretiBebeB Bedenlienl'' abfertigen; Tbeori« 
und Praxis müssen einverstanden sem, oder eine Ton beiden ist 
irrig. So Viele vor and naeb Ginek gegen den ohigcu Sata ge- 
handelt, sie ballen die Folgen zu tragen gehabt. 

Auch Gluck. Diese Scene ist von jeher bewundert worden und 
hat 08 verdient Der Gcgensata . der flehenden Bitte gegen das 
starre Kol mnss von Jedem sogleich verstanden und empfanden 
werden; ancb wOsaten wir nicht, wie die Partie des Orpbens anders 
bitte gefosst werden b9nnen. Allein — er sbigt hier, wie flberall 
in der Oper, wir begreifen daher nicht die Wundermacht, die sein 
Gesang auf die Furien ausgeübt haben soll; süssere oder ausdrucks- 
vollere Melodien (kanm würde Gluck in Beidem hier üUerbotcn 
werden) oder eine eigentbOmlicbere Begleitung (an der jeder An- 
lasB feblt) würde daran niebts ändern. Hiermit ist aber entaehie- 
denr dass der Karakter des Orpbens keine dnunaiiflcbe Entwiekinng 
hat; er tritt auf als zärtlicher 8än?:er, der sieh vurtiber^chend big 
zur Leidensohattlichkeit erregen lüsst, so steht er den Furien ge- 
genüber, so bleibt er durchaus. Weder Gluck hat das ändern 
können (oder ein Andrer fcdnnt' es) noch Galaabigi es vermeiden; 
es lag nnabinderiieb in der Anfj^abe. Wieder ein Hinweis auf die 
Wiebtigkeif der Stoffwabl. 

Gluck hat eine Ahnung' — oder volle Erkenntniwi von dieser 
venvnndbaren ^Stolle ;.;ehabt. Da sich für Or|>ln us Partie nichts 
weiter thnn Ueas, war er unorschUpliich in der Zeichnung des Fa- 
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rienrhors, niclit, indcui er iSchwarz auf Schwarz si'f7,to. — das wäre 
Ücdaukenlosi^^keit, — Boiidern indom er den iULst lieiucnd unwa»- 
dellwTen Karakter al» Seelenkimdiger in alle seine Falten nnd 
Wendmigen retfolgte «nd an Uud das Wunder des orphiichen Oe- 
8ang8 fliehtbar machte, was an Orpheus selber nieht offenbar 
werUtiv konnte. 

Zuerst tritt der Fnriencbor mit seiner öden, seelenU»soii Frage 
Chi mai dell I'>cl)o (S. :H()) heran, seelenlos und seclerkältcud, in 
sieh selber gebenden dnreh die Fessei seines AmtSy das letstere 
seheint der feste Bhythmns 

J J Ji J. /j| 

%XL hedenten. 

Dann, nach dem feindseligen Reigen, wiederholt er die Frage 
nnd lüftet in der Foriftlhnin^ den berprcnden Vorhanjr von den 
Schrecknissen , die dnhinter I:iuern. Die Musik der darauf folgen- 
den Pantomime ist dicBclbc, die uns zuerst gesagt bat, dass wir iu 
der Unterwelt sind. 

Jetzt hebt Orpheus seinen ersten Gesang an nnd das Nol der 
Erynnicn, vom ganzen grossen Orchester mit Posaunen nnd Kor- 
netten beschwert, fallt mit Bleigewicht in den flehenden Gesang, 
den dns zartere ferne (Orchester mit Harfciiklang trägt. Dieser 
Theii der Scenc ist weit ausgemalt; ihm fällt (wie Rousseau S. 298 
bestätigt bat) die Bewunderung der ZnhQrer am entschiedensten zu. 
Aber die Fortführung verdient sie nicht minder. 

Orpheus schliesst seinen Gesang in Es-dnr, und der dritte Chor- 
satz (das No! ist nur Gegensiit» zu Orpheus r»i(te) setzt in Es- 
iiioll gemildert (Uaddolcito e con cspressioac di qualohe c<m)pati- 
mento) aller noch trfllior ein, — das innere Schwanken macht sich 
fühlbar, — 
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um bald wieder in die iklen OktoTen sturttoktoftUeD, die hier an- 
abläsflig in die Tiefe weisen. Hier, von der Pause her, sehleidit 
eine bebende Bewegung): dnreh das Orehesler, das nun erstenmal, 

nur vortn»er<;ehend, eingreift. 

Der vici-tc Chorsatz (nach Orpheus zweitem GeMoge) iu F-moU 
strebt aufwärts, gehoben (ooa maggior doloeisa) von der mibe- 
kaanten Begong des Ifitgefithls. Jenes Gesetz des Bhythnnis 
(S. 31d) waltet hier nnd flberall; es htit die Efaiheit hi der Be- 
Btimninng des Chors vor Augen. 

X.u li (Irin dritten Solusatze kehrt dieser Chorsatz wieder, eut- 
wickelt sich aber weiterhin aus dem JbUnklaoge, 
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bieit ttber 10 Takte hingelagert, bis snr hohem OktoV, nnd sieht 
sieh m UndMhmng der Stinmeo wieder in sieh nsasmen; die 
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BiUsc halten daza c als Orgfeliiuiikt fcnt. Es ist nnnhliissi^- der- 
selbe Kanikter, nnd im steten bedeutungsvollen Wandel. Die 
Musikinittel (wenn man einmal so unterscheiden will) sind einfach, 
aber dnioliAiis boteiclinendy maleriMli, karakfter?oU und dorehgo- 
fühtt, Gbiok Iwt, wie Jeder wahre KOoetler, nielit Daa oder toea 
gewollt, nkbt echOn «ein, niclit originell eein wollen. Er will 
stets mir Eins: die Sccne, nnd i Ii r Stimme jrcljon: oder vielmehr: 
er liat sicli in die Scene und iiire Jl'eröoueü Tcrtiell, und sie ist e» 
mokf die diiroh ihn spricht. 

Daa aber iel der einzige Weg an der Ton der Jogond anf 
tamend Irrwegen gesaehten OriginafiASt Und ohne diese einsig 
wahre Originalitit giobt ee weder Ennstwerk noeh KUnBÜerscbaft. 
Alles Andre ist eitler Tand. 

Da« wahre dramatische Interesse ist strenggenommen mit 
dem Seliluss der Furienfloene zu Ende. Im weitem Yerlanfe der 
Oper hat Ohiek gethao» was die Seene mid der Diebter ihm an 
die Hand gaben; mehr war nieht mtiglieh. Es ist aber merkens- 
werth, wie getren Diebter nnd Komponist einander in die Hand 
gearbeitet haben und wie tolj^'sani Ix'sonders der kl/tere dem crstoru 
Schritt fiir Schritt zur Seite geliliei)en ist. Was wir Irüiier von 
Glocks Karakter und besondere seiner Dienstbereitwilligkeit gesagt, 
whrd hier thatelehlioh erllintert Der Ansloss der Seböpfling des 
mnsikaliseben Dnuna's konnte aar Ton ihm aosgehn; nor ihm ge- 
h9it Idee und Gesetz zu, gteiehviel, in welcher Form er das seinem 
Piohter zu (l»'hi»r f^ebr.icht und wieweit dieser ihm entgegen nnd 
zu Htilfe j^^'kuuuucn ist. Nun stand das Gedicht d% — und sogleicii 
ist Giook ihm unbedingt ergeben mid gehorsam, der Vollstrecker 
des Diehterworts. Setsen wir nach reiflicher Prttfnng der Mängel 
des Gedichts an: wir sehen nieht em, was sieh bn grOsster Selb- 
stAndigkelt des Masikers Wesentliches hiltlen bessern bussen. Das 
Gedicht mnsste abjrelehnt, oder so genommen werden, wie es war. 

Die Sccue in tilysium wird durch einen Tanz der Seligen er- 
dffnet, einen sanften menaettartigen Liedsatz in drei Theilen in 
F-dnr, vom Qwtelt und FUMan äasgefllhrt; letalere gehen bald mit 

Itan^GlMk. t. Sil 
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den Violinen, bald nehmen sie Haltetöne, oder weichen m Omwten 
ilncr Tonlage ah. E« ist ein sanftes hepiUglichea Dasein, das sirh 
in diesen Töiu'ii andeutet. Dariilicr biaaUBKUHtrebeu , etwa uiit 
phantastisehen Klängen nnd Einstrenangen, dasn MhUe Glnok 
keinen Anlaw; was er davon In rieh trug, sollte glekb bessere 
Verwendung finden. 

Denn nun tritt Orpheus in Elysium ein. „Wie rein dieser Him- 
mel I wie klar die .><junt;I welch ein neues heiteres IJeht sieli ver- 
lireitet! welclie süss etnscbmeiclielndc Harmonie webt der Genang 
der Vligel mit dem Gemnnnel der Bäehe nnd dem Säuseln der 
LttAet" So singt er, — nnd so, in rilbrend-komisober Folgsamkeit, 
malt Glnck alles bin. Jeder Zng ist fein geAlblt, aber keiner ist 
für sich das Geltende, das Ineinander aller ist es, wie in der Natur 
sellier das AUxusainnieii aller Einzelheiten, die, jode ftir sich, viel- 
leicht wenig bedeuten. 

Qlueks sinniger Tonban stellt sieb — in G>dar folgendermaassen 
Msammen. 

Als harroonisebe Grundlage geben getbellte Violen Tenen in 

Achtelhcwcgung (es ist V« Takt, das Tempo muss man sich wohl 
als Andante denken) der Rasa berührt das je erste und dritte 
Viertel in leis' anregendem l'izzikato. Diese Grundlage fiUit und 
belebt sieh in der unnnterbrocben dabinfltessenden IMolenbeweging 



der ersten Violin, das Waldhorn baucht laogezogene Tdne wie 
Waldhall hinein. 

Darflberbin zieht gleiebsam die artikalirte Sprache dieses Katar- 
InstmmentaMebcns, die Oboe, 
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ihre Melodie-, nie uUeiii liat festen Gesaug, der sieh dann arahesken- 
artig anflitet and vor dem nahen Eintritt der äingstimme in m- 
hendein AofllnheB gleiehBam yerbiigi 

Nnn lanseht der trene GetUnte des Diebteni noeb jener sehmei- 
ebelnden Harmonie, die sich ans Kliiii^Lren du- und dorther webt. 
In all' die Tonhilder hinein, die oben lie/eichnet sind, spielen 
noch zweite Violin, Flöte und Violoucell (letzteres Solo) in dieser 
lÄTeiae 
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hinein; die Wandinngen in derselben tibergehn wir, da es nnr 
daranf ankam, diesem Gewehe einnial auf den (Jrnnd zu konnucn. 
— Vorbilder, wenn aueh anders aus«;;i!lillirte, konnte (Jliuk im alten 
äearlatti oder bei UiLudel gefunden haben, hätt' er nicht das Urbild 
ana B&hmen seit lange mit sich hemmgetragen. Aach Beethoven 
hat dergleichen Tr&nme von der Allseligkeit des Katmlebens in 
seiner Pastoralsymphonie getrXnmt; jedem, der es nrkrftftig im 
Bosen tuhlt, ist es ureigen und neugel)<)ren, und die vonnii^cgan- 
gen, das sind nicht vordräugeude ^ebcubobler, souduru früülicb 
willkommne Genossen. 

Nnn tritt der Gesang ein, bald Arioeo, an dem das Klangbild 
wdtertOnt, bald ReaitatiY an ruhendem Orchester. Der Chor der 
»Seligen (wieder F-dnr) tl^nt in mhiger Gelassenheit, nieht ohne 
Beiklang von Feier, das uustörbare GenUgeu^; aus, das jenen Ge- 

*} „Was \c}i (sagt J. J. Koiisscaii) in Uliick vorzüglich sclniii und 
auBüerordentlich tiiiüe. Bind uiclit auwulil die hervurrogcadeii Schuulieiton, 
iravon sriae Werke tqU riad, als TlelnMlnr seine weiae Mfissignug und Ent- 
kaUwwkeÜ bi Hfanidit saf das, was «an das GefliU dss SthkUkhea in 
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filden beschieden ist; man kann nicht einfacher sclireibe&i als Uer 
gest'Iielicii, lind mit Recht, denn der Aki musüte nihig: l>ef»chlos8en 
wcrdeu. Alles Weitere entspricht dem ungeschlagenen Si-hlusstou. 

l>er dritte Akt ist schon S.90S als die Stelle beseidiiiet worden, 
in der das Gmndgebreelien des Mythos Air dranatiselie Oestaitinigy. 
und der Diebtsng GakaMgi's atlsichfbar sn Tage tritt Hier sn 
helfen, ist ein ungelöstes, scheint uns ein unlüshares Pmhlem 
für den Dichter. Cahuibigi hat es uicht gelüst. Daraus folgt 

der Kuuät ueDitt, schdut mir iiicliUi au vollkoiuiuon, als die Scene des Orxiheiis 
in den dystiMhen Gcßldeu. Durcligeheuds begegnet man da dem Qenns» 
einea relimi and stiUea Gltteket, mit soklier Qleiohmlaaigkeit In AaadnMke 
daisMteili^ dsM wedar der Oeaaag no«b die Taasmelodf« das bestinioife» Msasa 
dieaet GeaoaBcs tllierMlifetlet 

Ooraaoay (b. dOMOn Potaiaa^ suivics d'nne Notioo sar Oluck et d*une 
aiitre aar Jean-Jaqncs RouHscau), gegen den KnnsHean diese trciTendc Bemer- 
knng anspresprochen, thnilfo sie Oliick mif \uu\ dios^r crwirdorfe einfnrl»: 
^Icb richti-tc iiiii li Mos na<^ der Schilderung, welche Eurydice vom Aufent 
halt der Seligen macht: 

Rif^n in TiVnfliimmc Tarne, 

{jui' doucc ivresse laisse 

Un cahue hcurcnx dans tons les sens." 

Dil' Aiitworf entspricht dem Knnikter nn«1 ';nnvl>Jr<t7c ^Jlncka; wir \voll»»n 
ancli niclit an der Aiifrichfigkeit Cctr.iiieey's zweilfia, buudi'iu m'iue Mittiiei- 
Uiug für wahr auin liintMi. I)emuii;,n';ichtct ist die»c Antwort in späterer Zeit 
gemacht (wie schon die frunzüaiscliea Verse andeuten, die Eurydico auer- 
thellt sind), nftmlich in der Zeit, wo die Oper, im Jahre 1774, Ar die pariser 
BttiBe mgeiiohtet wnide; wir werden noeb daianf xnrilekkensien. flalGlnek 
also ^ Antwort erUieilt^ «o iiat er sieh auf den apltern, damala nllieiliegenden 
Text bezogen , um sein Verfahren an ihm in eriintem. Dw msprllBglielie 
Text giebt in Orphons W(>rt«'n: „Qiii tntto spira tm tnwqniDo eootento" 
(hier nthmet alles ein rahig Genügen) gleidien Anhalt, wenn ea aeiner 
bedurfl«. 

Ob Gluck weiter gesprochen: „Das (flflek des Tuf^endliaften soll vor- 
aUglich in seiner Fortdauer boHt« hu, l'uli^lich miiss es sich auch iuioier gU^tch- 
Uelben} denn das, was wir eigentlich Vergnügen nennen, kann daselbst 
alfiht stattfinden, weil daa Ver^niflgen Teracfaiedaer AbatnAingen fthig ist; 
aoaai wird ea aaf die Linge anm Ueberdrasa*: mm Ooraneey in Bljalnm 
beweisen. 

Bei dieser Gelegenheit nnd ihnliclieu benutsen wir des (reffUehen 
Schmidt Ueberaetsnng, kennen aber da« Ordinal 
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aber unwidcrsprecMid), flass dann auch der Komponist nicht helfen 
könne; man rede trcticndcr; man singe taiisiiulnial scliüacr all» 
Qlack: der Inhalt, folglich da» Besaltal, sie bleibeo dieselben. 

Glnok stand nun vor dem dritten Mte, der in seiner gannn 
Uinge Ms dicht ror dem Ende handlmigsios und einiig mit der 
qnftleriBchen Unterredung der Liebenden be«chäftigi: ist, in der Sie 
die Fein unlösbarer Zwciftl zn trap:en, Er i»k1i in tVuchtlü^eu Be- 
strebniijrcn zu erschöpfen hat, jene Zweifel zu besiegen. 

Ein Vorspiel Fon wenig Takten (F-moU) deutet die ängstlieh- 
sehwttle Stimmnng an nnd ftlhrt das Paar anf die Soene, die es 
nieht wieder ▼erlassen solL IHe Unterredong beghmt im BesitatiT, 
das konnte gar nicht anders sein; dass das Rezitativ trefflreb ge- 
sproehen ist, versteht sieli. Tn eignen Zügen verräth sich die fort- 
währende Bekkimmeniieit. Zwar Orpheus hebt — nach dem F-nioU 
des Vorspiels — hell genng mit einer Wendoog naeh C-dnr 
(»Komm» folge meinen Scliritten'') an nnd sohliesst seinen ersten 
Batz fest in F-dnr. Aber schon die ersten Worte Eurydioe's („Bist 
du es? täuscir ich uiicli? träum ich? wach* ich? ist es Irrsinn?") 
wenden sich in das nächtige B-moli, und seine Antwort, die so 
hell und ermuthigcnd klingen sollte, („Geliebte Gattin, Orpheus 
bin ioh nnd lebe noch!*') wenn sie ans freier Bmst käme» wendet 
'sieh anf dem peinlich beklemmten Tcrminderten Septimenakkoide*) 
— gerade sa den Worten Orieo son' io — naeh D-moll» mit dem 

*) Wir in0«hteii den Lewr bittea, awno KmktorbeMidinoiifemi siobt 
hIb fedneiMe Figuren oder Willkflnpiele der PtamtMie sa nchravii; sie be- 
rahen auf wiaaeaMhalUldi hegraadbaiw AnMhsnnng, — wobei aslAflidi 

dahitigestcllt bleibt, ob und wieviel wir im ElttMllien geirrt hüben. Jene 
Willi Iii i>if'lc, die Liebhaberei poetiHii ender Dilettanten, »iiul vorih rblldi, «b nn 
stp biTiilicii auf rii\v:iliil!:iftt«;krft ; dafTPf^n k;uv) «I-t Irrthum, dcT sicli i 
iU'm riiirlif«'!) ijuch Walithcit ciiisebleicht, noch nützen, inden er zur Berich- 
tiguii^:, ;ilsu Aiitdeckiiiig disr WahrhHt reixt. 

Lieln r ilen Oben enväiinten AkkorU uut- t'ulgcndo Andeutung: 
Von alien Akkorden geben aar der groaee ond kleiae Dreiklaag ▼oUe 
ZQffiedffMielhiDg, and twu der entere «h der nataigeboroe (1:S:8:4:5:6 
oder 4:&:e ist leia JBestsad, fai Zielen aaigedriMd) hi KhufMt nnd Ord- 
anng, der nndre (aeine (hdnang, 1:3: 8.... 6: 6.. ..4:6^ lit gebroehen) in 
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AiiKdrucke dcH getrttMen oder gebrochenen HntiieB. BdUUifig ein 
lit wcis, einer ans unzüUUg vitlon, wie vcrständnissvoll Gluck 
dorch (las Wort auf dessen Bedeuluug fttr den gegeowäiüg;en Mo- 
ment der Uandliing zn dringen weiss. 

Wir kitamen das ReBÜatiT nicht seiner gamen Lttnge nach, 32 
Zeilen, verfolgen. Es ist dnrchaos trefflieh geführt; kOnnte man es 
auch da oder dort verbessern, die Länge bliebe dieselbe; und kOnnte 
man fwir sduii nicht, wie) kürzen, die Eiutorniij;kiit des Inhalts 
und (In Miiunum«: liliebe dieselbe. Dichter und Komponist bttsseu 
die Wahl des Ötoffs. 

Endlich kommt ein frischer Zog* »Komm," roft Qrphens mit 
erneutem Mathe, „befriedige deinen Genossen.'* Sie soll ihm folgen. 
Aber in ihr sind nun Argwohn, nicht mehr geliebt zu sein, und 
der ans ilmi geborue Eigentum zum Gipfel ^^'stcigert; schon hat 
sie ihm mit Unwillen die Hand entzogen, jetzt antwortet sie, so 

gdbrochnem, gelrOhtem Ltoht«. Daher aetst aueh nur von jenem enteoi dem 
Dnidreiklaofe ans, die Natur thi» ÄkkorderMugnng Üoft 

Ana dem Doidreiklang' erwiehit der Dominantakkoid (adn Bealaiid in 
Zahlen 1:2:3:4:5:6:7), also in Odiir g — b — d — f, in A dar e — gia 
— b — d. Dieser Akkord ist der erste, der in sich keine Befriedigung findet, 
Bondrrn d»^rselben anderswobin entgegenstreht und zwar in die Tonika, in don 
Drciklang der Tonika. £r ist dar ente und mildeste Aasdmck des Ver- 
langens. 

Aus dem DoiuiuautHkkord' erwächst in stetig futtschreitcndoi Zeugung, 
dar Noneaakkoid, — die VerUtttiiinrellie 1:2:8:4:5:6:7(: 8):9 sprieht 
aeinea Beatand aaa; der NooMiakkord in A>diir belaat alao e ~ gia — h — 
4 — ÜB. Er hat den DoaBlnantakkotd ia aieh and aetst flun «inen Too an, 
der fiber die Oktave, das beiaak aiber Aber den eratea Abaddoaa der Tonleiter, 
hinausgreift in eine höhere Reihe von TOnen. Er wiederholt also den Ana* 
driu k des Dominaatakkordea, aber indem er iho ttberbietet, ia ObMaehweag- 
lioher Woixe. 

Adch dir Molltonart bildet aus dem Dominautakkord' ihren Nonenakkord 
(der iu A-inolI heisst also e — gis — h — d — f) der aber nach der Weis« 
des ganzen MollgcscbJcchts nur das getrübte Abbild des Nonenakkordes in 
Dar lat; haben ww dieaea fiberaehvenglicb geaaoat, ao awss jener aehners* 
Uek-tlbettrlelMB belMMo. 

Der «Tenninderte Septimeaakkord* iat oiehla aadata, ala dar ]l(^>NoBea< 
akkord, aber aefaiea GruadloBi^ aafaiar Warsal becaab^ wUUa. Boeb vetkOaa* 
nert ia aeinam Weean. 
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klar entschlosBen, wie er: »NeiD, lieber ist der Tod mir, als mit 
dir zQ lebeop'' Mit diesen Wecluelredeii entwickelt Siek ein Duett, 
(G-dnr, Andante ttbersckrieben; es ist wohl Risolnto gemeint) das 

scholl im iiitornell 
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andeutet, wie mit fritiehem Mnthe Orpbens die Hand bietet ziim 

Vollbriuiicu. Der (n's.-mg beider Personen eDtKiniclit dem, su weit 
wir üben die Worte mitgetheilt lialjeii; er ist muthig, lebhaft, er 
weckt im Verein mit dem Vorspiel den bisher im langen liezitatiY 
stockenden äeliritt, Aber nnn kehrt — nnyermeidlicb! — der 
Grendton der SitwitioD, Eifs^ und Tergeblicbes Andringen, snrttck. 
Die Rede heider Tjeidenden ist gnt, anndmcksvoU wiedergegeben, 
die Bewegung wird durch »las Orchester (erste Violin) durch lueiu- 
andergreifen der iSingstimmen 



En. 




Grau 



Vno. I 



de, o liu-mi 6 U do • nu 



1 



vo 
(Qran 
Ob.J, 



Btro 



BBS EBB i^^g BB9 BBS 



de 



1- Va. 




d by Google 



3SS 




gehoben, das Letztere — das Uauze könnte (wie das Beispiel 
seigt) bedeatsamer geachehn, gleichviel! die 8itiiAtion steht onbe- 
wegfich, weehaeliidea, steigendes Interesse (daher selbst der ttosser- 
liehe Aosdniek dafür, weehsdndes Zeitmaass) ist nnerlangbar. 

Zuviel schon «her ein unheilbares Ucbel ! Ks folgt wieder Re- 
zitativ, dann eine Arw Knryjtice's , dann wieder Rezitativ bis zum 
verliängnissvüUeu lilick und dem Tode der eben I'>wecktcn. 
Ueberau, namentlich in der Arie, trifft man anf schttne Zttge; aber 
sie entseheiden nicht. Diese Arie tritt wieder in der alten, Jetit 
(8. H()8) meist von Ginck veriassenen Form von HS — MS — DC, 
nnr ohne lirnvuur, auf. liier ist die Form mit ihrer IJreite wohl- 
aii^ewendet ; denn ihr Inhalt ist Ik-traeiituug des bereits vor Augen 
stehenden, durehempfundcnen Zuätands. 

Das Rezitativ fUbrt von dem Angenbliek des swetten Todes, 
nach Orpheus letxtem Worte: „leb versweifle! " tu einer Arie des 
Verlassenen. Man sollte eine Arie der Verzweiflnng erwarten; allein 
das wäre nnr einr ausj^eprä^tere Wiederhohinf; des K'tzten Uezita- 
tiv8 g;ew(»rden. Ciliiek wendet sich noeh einmal zu jener iStimmung 
zärtlichen Gedenkens zurüek, die der Gniudton in Orpheus Karakter 
wt Dass er wohlgethan, scheint dnreh den £rfolg bestätigt; die 
Arie („Che far& senia Enridiee*', C-dnr) ist lieblieh md süss, sie 
ist sogleich ein Lteblmg der Wirer geworden nnd bis heute berühmt 
und l>eliel»t p'blieben. (Jleicinvohl ist p'rade sie, der sehwiicherc 
uud kühlere ^'uchkiaug jeuer ersteu, eiu ik^weis, dass das Drama 
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liiiigst zum Stillstand gekommen ist; Orpheus steht uns gcf^enUher, 
wie zu Anfang; nach dem trUlicn Grundtone des ^j^anzen dritten 
Akts kami der z&rtlicbe Tod der Arie kein Fortsehrttt, keine £r- 
heboDg, kaum Abweehselimg sein. Glnek liat das Beste gellmn» 
was geeehehen konnte; man mag rieb sIlMere Weisen, Idden- 
Kbaftlichere Acccntc (sie würden fremdartif^ oder Übertriebne sein) 
VOrstollcii: (las Wi i^on der Sarlh war (.'iilscliiedeii. 

Kill letztes Wort über die () ii V( rtilie; wir lirinp'u sie ab- 
flichtUeb zuletzt aor Spraebe, wie Glaek aie zoletat gesetzt hat 

Was konnte Gtnek in ihr anfleprecben? Einfilbrang in den 
Anlang der Oper war nnntfthig; sie Irt schon in der breiten und 
bedeutsamen Einleitung? der ersten Seene vollständig gegeben. Vor- 
bttlciitung des Inhalts ih r (Jper, wie Heethoven, Mozart, Gluck 
selber in der aulidischen Iphigenie gethan, war ttberflÜMsig; der 
Stoff legt sieb so eintaeb dar, dass iLeine firläntemng ntttbig ist 
tio blieb dem Komponisten nnr die anbjektive Seite frei. Da stand 
diese Oper, die er gewtlnsobt and herbeigeftlhrt, die erste, die 
er walirliatt st in, die Verwirklichung seiner Idee nennen konnte, 
vollendet vor ihm, gertlsfct, in das Lel)eu zu sehreiten. Dii ser Ge- 
danke, dieses lloehget'ühl beseelt ihn vor Allem. Glänzend und 
regsam, prankvoU mit Trompeten, HDmero, Paoken nnd Bässen anf 
die Taktmitten schlagend nnd dann hell nnd mächtig ansnifend, so 
beginnt die Onvertüre. Und das bleibt ihr Omndton, eigentlieb ihr 
gan/AT Inhalt, nur dass sie sich bisweilen unerwartet in hn iten 
stillen Akkorden niedcrlässt, oder in bedeutsam weitschrittigeu Ok- 
taven aller Stimmen niedersteigt, wobl in Erinnemng an die Nieder- 
fithrt inm Erobos. 

Das war die erste Oper aus Glnoks Idee. Fassen wbr das 
ResnHat nnserer Betrachtungen knrz zusammen: die Oper war dnreh 
und «liinli musikalisch, - durch und durch dramalisch war ste 
nicht; doch enthielt sie groswe dramatische Momente. Der Grund 
lag im Stoffe; mil seiner Wahl war Alles entschieden. 



Kaob Orpüeus. 



Die Oper Orpheus war der erste Schritt auf der neuen Bahn, 

die «jicli vor Ghiek i^eltloüisen hatte. Dieser Schritt wurde, wie 
wir ^(-h()ll erzählt haben, doroh den Erfolg der Upcr glänzend ge> 
reehtfertigt. ^bon im Jahre 1764 wurde Orpheos in Franlifurt am 
Main, 1769 In Parma» in Wien nnanfbOrlicli in italienifloher, deatBeher, 
framöBiseher Sprache (das letztere seit 1774) aafgeftlhrt, dnrek den 
Grafen Dnrazzo wurde der Stich der italischen Partitur ii» Paris 
unter Venuitli'limg: den uns seliou hckaiiiitcii Favart iK'wirkt. 

Hieraus folgern, iIm.sö Gluck von nun an dem, was er für djis 
Utfhere oud ihm eigentbtlmlich Ctobflhrendo erkannt, onbediogt 
nnd aossehliesslieh anhängen wfirde, daa mag nnsem VamtettnQgttn 
von der Wahrhaftigkeit and Trene kttnstlerifioher Berufspflicht ent- 
sprechen, — dem Karakter und dir HMudlungHweiPC (Jlueks ent- 
spräch' es nicht. Ihm, der damit Iji'gunnen hatte, sich au.s Uunkel- 
lieit und Dürftigkeit »Schritt für Schritt emporzuarbeiten, ihm mit 
diesem Grondang der DienstUehkelt in seinem Karakter und mit 
diesem, allen Kttnstlem eignen Drang, steh in hethAtigon, — ihm 
seheint es sehleohthhi nnmdgtich gewesen zn sem, sieh sn versagen, 
wo nur irgend eine fielcgenheit zur iittliiiti^^iniL: sich darhot. Wir 
werden sogar später erleben müBHen, dann er, um nur zur W irkung 
zu kommen, an »eine eignen Werke, an das, was er mit W^ort und 
That als das Hechte anerkannt, die Hand verderblich anlegt; wir 
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mttsHten an seiner Ucberzeuguii^ irre ^ve^den, wcuu sie nicht all- 
zu klar in Worten und Werken vor uas stände. Man rauss eben 
bei der Betrachtung der Menaeheu begreifen lernen, da^s sie von 
allzu Yielfliltigeii Strebnngeii bewegt werden, als dnss ihr Verhalten 
stets derselben geraden Linie feigen könnte, die die Grandlinie ihrer 
Bestimmiing, das in ihnen lebende Ideal ist Um dies« ideal-gerade 
I.fhonslinie schlingt sich, in Wellenlinien links und rechts iih- 
weiclieud, dm wirkliche Leben; und gerade diese WellenliiiH-, bald 
so, bald anders gewunden, ist der Aosdrack des individualen K»- 
rakters jedes Mensehen. 

Naeh Orphens, im DeMmber 176B, kam in Wien die did- 
aktige Oper 

Gedidit von Metastaeio, Musik von Oiuck, zur AutlUlirnng. 

Wann ist diese Oper komponirt? — Aus der AnfiUtirang sn 
Ende des Jahres 1763 folgt noek nleht, dass die Komposition ans 
derselben Zeit stammt; Telemaeh ist in Wien erst 1765 avfge- 

ftlhrt, aber schon 1741) (8. 188) komponirt worden. Das „Wiener 
Diariuur '.lahrpmp: 17<>4 No. 2 Anhang) sagt zwar: „Der Ritter 
von Gluck hat vor kurzein den „Ezio," eines der besten »Stücke 
des onsterbliehen Metastasio, Ton Nenem in Musik gesetst« Diesem 
„TOT Kurzem," das die Entstehung der Oper in das Jahr 1763 su 
setsen scheint, steht aber eme andre Naohrieht*) entgegen, der cu- 
folge „die Oper Ezio von Herrn Christoph Klin k im Jahr' 
1751 in Leii)/.ig iiufgetülnt worden wäre", also nach der »Semira- 
inis, vor oder nach Titus komponirt sein mfisste. Dass Gluck die 
Oper etwa 1764 umgearbeitet oder gar neu gesetat haben sollte, 
Ist wohl kaum ansnnebmen; dasu fehlte ftr Wien jeder Anlass, 

*) Sic ist von dein zuvcrliuäigoa Horitx Fttrstenaa im dresdner Journal 
(29. Apri! la^j niitgetheilt. 

Die .Schrt'ibart des NainenH, Kluuk uüei vieluiclu' Klukli üUtt (iluck 
ist in der Familie ciuhciiiiiach; der Vater unscrs Tonseizcra unterschrieb sich 
(Scbwidt 8,11} fttets Alexander JohanneB Klukb. Bei deridiwwkeaden 
Ordiogn^hie Jener Zeii^ besonden in NsoMn, wttiden deigleieheo Ahwelefattngen 
ohaehia nieht von Qewieht eeln. 
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wie er sieh Bpliter fttr andre Opern in Paris find. Die Worte de« 

iJiariuiu.s: „vuii Neuem," dürften nnr ein Ilinbliek f«ein auf die Kom- 
positionen des Ezio durch andre Musiker vor der glacksohen. In« 
dess ist dies nur Vennntbiing. 

Wir kennen die Oper nicht; sie ist weder in Berlin noch in 
Wien zn finden; Schmidt theilt nnr das Veneiehniss tob acht 
Bfosiksfttzen mit, die dem zweiten Akt angehdrea, den Äloys 
Fuchs in der Sammhing eines witMier Malers entdeckt hat. Nur 
zwei Arien haben wir in der k. Bibliothek zu iJerUu gclundcn; die 
eine (£ogo alle mie catene) aus dem zweiten Akte, der Partie des 
üSsio angehKrig, einen edlen, geflihlTollen Gesang, — und die an- 
dere, ans dem dritten Akte, dem 12. Auftritte, der Partie der Fol^ia 
ungehörig, die wir in der Beilage *) mittheilen; sie ist blos mit 
Quartett l>egleitet; der grosjiartige Wurf in Rezitativ und Arie (die 
llbrigens die herkömmliche Form von HS. — MS. - DC hatj be- 
darf keiner weitem Erläntomng. Mag Übrigens die Oper 1751 oder 
1763 komponirt sein, so weiset schon der Text Metastaaio's ihr die 
Stelle in der Reibe der itolischen Arbeiten an. Hierin können aaeh 
jene lieiden Arien nielits iiiulern. Vorgänger zu tler ersten finden 
wir in Gtncks Artiunene« und den bessern Italienern; die weit 1)C- 
dentondere, acht dramatische — soweit die Form erlaubt — zweite 
Seene ist entweder (wenn die Oper ans 1751 stammt) ein -Vor- 
aeichea des Fcrtsehritls gleich jener Soene ans Semiiamis, oder 
Cwenn die Oper 17&H entetanden ist) eme Fracht des Fortsehritte, 
der im Orpheus bereits geschehn ist. 

Dttrftc man ülmgens dem Urtiieil des Beriebterstatters im Di- 
arium vertrauen, so mttsste man sich fttr die letztere Annahme 
enteeheiden. Es heisst dort: „Glneks Genius, der in gans Eoropa 
bekannt ist, bedarf unsers Lobes nicht; nie ist jedoch ein Ton- 
kflnstler der Natur treuer gewesen , als er; fast alle haben sie der 
Kunst jL:e«)]»fert. Arien, 1 rillrr und undcre Künsteleien nnterbreclu-n 
Ott aut « ine nidersinuige Weise den Fortgang der Eniptiuduugeu 
und Leideuüchaften, anstatt dass sie den Ausdruck derselbeti 

«) Beilage Mo. 15. 
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hätteu nnteiKtUUen. verstärken und veredeln sollen. Mit einem 
Worte, der Dichter war der Selavc des TonkUustlcrs; dieser 
kitzelle das Ohr, ohne das» der entere das Herz zu rühren ver- 
moehie. Der Ritter Olnek ttbt gerade das Oegeetheil. Der Dieh- 
ter gilt bei ihm nicht allein, was er gelten kann, aondem sdne 
Arbeit erhält neue Annehmlichkdten und neue Reise dnreh seine 
w()liiaii^cl)rachte Knnf»t. Alles dieses scheiut er auch mit dem neu- 
besetzten „Ezio*' geleistet zu, liaben — Allein die Fassung 
dea UitbeOa, dieaea ZnaammenwerÜBa »Arien, Trillera und an- 
den EOnateleien,*' — alao emer Knnitform, die euMsr Deokform 
entspricht, mit einer mdiamatiadien Veniening, die gnt oder aohlecbt 
angebracht sein kniin, und Künsteleien, Schwierigkeiten, die nicht 
dem Kunstzweck, »sondern die Eitolkeit dienen, — deuict wohl 
mehr auf Wohlmeineu und gereinigten Sinn ittr die KnuBt, als auf 
Saehkenntniaa. Aach andere Urtheile dea Diariuna, (z. B. das Uber 
Olaeka reneontre uupi^Tiie, Schmidt S. 198) bestätigen dies. Seibat 
die aweimaUge Aensaerong, die Oper sei Ton Neuem, oder sei nen- 
j^csetzt, ohne den mindesten Hinblick auf die vornnf^ejUMn^^nc Kom- 
position und den Anlass /,ar Neu- oder llmarbeitun{;, i«t nicht ge- 
eignet, auf den Ausspruch allzu sicher bauen zu lassen. Derselbe 
kann gar woU ein Haehhati der neuen, dnreh Orphons angereg- 
ten Qedanken aein, ttbertragen anf die neue Oper*). Wir müaaen 
die EnlaoheidQng Andern flbertaaaen, denen es yielleieht glttokt» den 
Ezio voliHtändig kennen zu lernen. 

Auf Ezio folgte im Januar 1704 die von uus schon S. 271 voraus- 
genommene Oper „La reneontre iuipr^vue," deren Koni)>ositiou 
in daa Jahr 1763 bia Anfang 1764 an setaen iat Sobon dem In- 
halte nach konnte sie sieh weder dem Orphena, noch der herge- 

*) Wie nrnn sich (iberrodon kAon, Beine Fodcningen erfllllt zu sehn, wo 
pfnr iiiclit (iaran «erdacht worden, zeiffd* in vifl jün^oror Zfif, als Koh- 
»iui begann, aiieh in Dentachland Anbau«:: zu ^owinueu. Den Aufstellungen 
der sti entfern Kunstfreunde gegenüber wurde bei jeder neuen Oper ans seiner 
Feder behauptet : der Maestro sei zwar bisher leichtfertii; u. s. w. gewesen, 
aber jetst haV et ilob eaticlilosisen, kiassiseh sn werden (!) und diese (jedea* 
ni] die aeaeele) Oper eel niu »wahr und wehiliaftig" kittwieeh. 
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brachten italisolicn Weise anscbliesBen , sondern tiUi ui Linie mit 
Glucks französischen Operetten, wohin wir sie i>ereitH ^^eHU;lk 
haben. 8ie kann also selbskventäncUich weder die im Orpheus er- 
Offiiete neue Bahn verfolgt haben , noeh mit ihr im Widersprnoiie 
atebn; sie ist ein Seitenweg, der von (Haek nidht weiter Ibrtgeaetirt 
worden. 

Jiald diiraiit' am 3. April 17(i l, innd Er/.herzog .loj^ephs Krüuuui,' 
zum r()iiiis( Ikmi KOuig in Frauktiirt am Main statt. Gluck wurde 
mit der Leitong der masÜLalifioheu Angelegenheiten doreh den Grafen 
Daraszo beauftragt,' ftlhrte dort seinen Orphons anf, der bei dem 
ganzen Publikum den grOmten Beifrll ftnd nnd eridelt nach seiner 
Zurllckkunft ein Geschenk \on H(X) Dukaten. 

In domseihen Jahre sollte er auch mit einem dor liervdrrnicciid- 
sten Männer jener Zeit ein eigenthümlicbc& ZusammeutreÖen liabea, 
mit dem Staatsminister, Ftirsten Kaunitz. 

KannitK war von allen Adligen der erste, der naoh Engen von 
Savoyen den rohen Ton in Oestorreieh brach, mit dem seither 
Künstler und Gelehrte hehandelt worden wnrcn. !•> iiiaelite sich, 
ohiu' seiner persönlichen und StandeswUrde zu vergessen, eine 
riücht daraus, ihnen Zuvorkommenheit und Anazeichnung zit er- 
weisen, zog sie nicht nur zur Tafel, sondern trug kein Bedenken, 
sie neben Grafen mud Ftirsten an setzen. Er nahm an, dass es 
ftr jeden seiner Gilste gleiche Ehre sei, an seiner Tafel Flatx an 
tiii(!( n, und '^:ih p:elefr('iitlich den Männern von Geist den Vorzug 
vor dem Ul)cr solche TiscbnaoUbarschatl bctrorteucu Adel, — so 
sicher und hoohgemnth wusste dieser von dem höchsten GefUhi 
semes Werthes getragne Staatsmann sein Urtbett Über herkömmliche 
Pritensionen hinwegznheben. Anoh Glnek speiste oft bei ihm, nnd 
der Fttrst unterhielt sich nnt ihm auf die schmeichelhafteste 
oft ohne den ersten Adel neben sich auch nur zu beachten; die 
Geltung eines Jeden sollte, so \v<dlte es Kaunitzcns später bis au 
Wahnwitz gesteigertes Sclbstgeftibl, nnr von Seiner Sch&tznng ihr 
Achtes Geprltge bekommen, wie das Metall vom Priigstock in der 
MOnze. 



.^.d by Google 



335 _ 

Natürlich nin^Rte gelej^entlicli auch Gluck dem hoben GUniier, 
dem schon seiue Familie augebürig gewenen, dienstwillig neiu; und 
des maebte sieb (wie Swiebnrne enäbli) imter andern in kan- 
nitelseh-fleltaamer Weise bei Gelegenheit der Vennablong Enbenog 
Leopold II. im Jahre 1764 zn Insbrock. Kannits war voransgereist, 
um iiachziisehTi, oh auch Alles für die Fct^tUdikeiten wohl in Oi*d- 
naog sei. Vor ailciii war es die Oper, die neine xVufuierksaiiikeit auf 
web sog. Er befragte Gluck, nnd dieser versicherte, dass Schnn 
Spieler, Sänger, Dekorationen, Alles in VoUkommenbeit da nnd 
seines Winks gewürtig seien. »Das wollen wir gleich sehn/ er- 
wiederte Kannits, „lassen Sic sogleieK die Oper anMhrent** — Wie? 
fi^-leieliV ohne AnditoriumV fragte (iluek. „Monsieur (iluck," spraeh 
Kaunitz in Heiner kalten, eiutüuigou Weine (n.atürlich als deutscher 
Uofiiiann firanattsisch) „saohei, qne la qualitö vant bien la qaautit<^', 
je suis moi sent nne «ndienee.^ Die Oper worde anljsefilhrt nnd 
KannÜi ndt sehier langen magern Figur fUlte ganz allein das Hans, 
während Gluck im höchsten Eifer dirigirte and Sänger and Musiker 
mit glcieliem Eifer arheiteten. — 

Gegen das Ende dieses Jahres hatte Glauk zwar die Din kuun 
am Hoftheater bereits an Kapellmeister (;ras8mann ahgetrcten, Uher- 
nahm aber im Auftrage des Hofes fttr die Festiiebkeiten bei der 
Vermfthlnng des rOmiseben Königs Joseph II. am 22. Jannar 1765 
die Komposition eines Festspiels von Metastaslo: 

II parnasso eonftisa, 

das mm ersten Mal an jenem Tage in Schttnbmnn anfgeftlhrt 
wurde. Vier Erzherzoginnen hatten die Rollen des dramatischen 
Spiels fibemommen, Amalie stellte den Apoll, EliBabetb, Josephine 

und Charlotte stellten die drei Grazien vor, Erzherzog Le(»pold 
(lirij;iite uud l)ep:leilt'te am Klavier. Wir ktiini ii dies Festspiel so 
wenig, wie ^bmidt und die frUhcru Bio^Taphen, dürfen aber an- 
nehmen, dass es gleich den andern Festspielen der italisohen Itieh- 
tang gefolgt sein wird, Uber die wir genugsam unterrlehtet nnd. 
Gleich darauf, am 30. Januar kam die von uns schon S. 188 
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erwfthote Oper Telemacco raf dorn Hofburgtheater and splter in 

Schönhrunn zur AiillllUrnn^. 

Das letzte Erzeuguisäy das in diesem Jabr (1705) aus Giocks 
Feder ber?ortra^ war abermals ein Festspiel von lletastauo, 

La Corona 

betitelt, dessen Koniposition Gluck im Auftrage des Hofes gefertigt, 
und d.18 zur Naineiisfeier des Kiii^ rs Franz von den vier (»Iji'ii^e- 
nanuten Erk^iierzD^iuiicu uut^etUlirt werden sollte. Der am IH. August 
plötolich eingetretene Tod des Kaisers hinderte die Aufftthrong. 

Wir kennen die Komposition nicht» Kaeh Schmidts Bericht 
traten darin Atalanta, Klimene, Asteria und Meleager, allesammt 
Soprane, auf. Dii* Kröffnung geschieht dureh eine Symphonie in drei 
Sätzen (also liückschritt in das italisehe Wesen) der acht Seiten 
Kezitativ folgen. Sechs Arien und ein Duett bilden den weiteru 
Inhalt; bei vier dieser »Stttae wird Bravoor md Länge (wahrschein- 
lich also IIS. — MS. — DC) ansdrIIckUoh erwfthnt; ein Chor (wohl 
vierstimmiger Solosatz aller Agirenden, der oft als „Coro" beseiehnet 
wird) luaclit den Sehliiss. 

Das war, nach unserer Schätzung, eine Zeit der Brache. Nun 
folgt Arbelt und Aemdte. 
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War aucli (iluck dienstkrtig und thatlustig genug, um nicht 
von der Hand m weisen, was die Aufträge des Hofs und die 
Dieiiter der altem Richtnog ihm darboteD: so konnte dooh Jener 
Triebe jene übeizeiigiragsfeBte Ansehaunng Ton der wahren Beetim- 
wmg der Oper, die ihn En Orphens gefllhrt hatten, nicht ohne 
Fortwiiknnsr Weihen. Ueher alle NehensHchlichkeiten und Ver- 
gänglichkeiten hinweg' musäte sein eigeuthttndichcr Beruf ihn auf 
der Hahn vorwärts leiten, die er selber sich eröffnet hatte. Er 
verband sieb snm »weiten Ifale mit Calzabigi, seinem einsichtigen 
Qefilhrlen bei Orpheoi. 

Die Wahl des Stoffes fiel diesmal anf Aleeste. Wir dltrf^ 
wohl ;innn( linion , dass diese Wahl vom Dichter ausgeganijen ist. 
Denn es wurde die l'ahel des Euripides zum (irunde gelegt, und 
der alte KlassilLer stand voranwetBÜdi dem Utterariseh- gebildeten 
Dichter näher, als dem Musiker. Uebrigens war der Stoff auch 
der neuem Bühne nieht fremd; es wti' also m(tgUeh, dass unsre 
obige Annahme nteht gegrttndet und Glnck es gewesen wäre, der 
den Stoff vorgeschlagen. 10s konuiit nicht viel danuif nn. 

Einmal sind wir diesem Stoffe schon (S. jV2j begegnet; es 
war bei Händel, die Oper hiees bei ihm Admet. Von einer 
andern Aleeste heriehtet Wieland im deufaehen Merkur 177d, 
Band IV, Btttek 1. Sie war 1G93 in Leipzig aur Ostermesse auf- 

Man» QlMfe. L 23 
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geflihrt worden (also älter als Häudels Oper) und Hatte den Italiener 
Aurelio Aureli zum Dichter, ^Das Singspiel (sagt Wieland) war 
zu der Zeit .... eine Art von Raritnteukaaten, worin Alles, was 
im Himmel, auf £rddD und nnter der Erde m sehen ist, in aehDiuitor 
Unordnimg vor den Angea der Zoflehaner Torbebtof , wo ailes Na- 
tttrUclie dorch Wnnderwerke geschah, wo die Sinne inmier aof 
Unkosten des Menschenverstandes belustigt und das Wahrschein- 
liche, Anständige und Sciuckliche cheii so sor^Mälti^ vermieden 
wurde, als ob es mit dem Weien der Oper nicht bestehen kihnite.'* 
»So war es im siebenxehnteo, so haben wir es im aobtitehntBa 
Jahrhnndert befunden; die Verimingen und Aisasohweifnngen nOgen 
sich gemindert und hesohittnkt haben, die (xrandrushtnng blieb 
dieselbe. 

Mit Orpheus war die llet'uruiation gekommen. Wir liaheu ge- 
sehen, dass sie von Grund aus begonnen hatte, von der Wahl des 
Stoffes nnd dann 7on der Gestaitoag des Qediohts. ISnt auf dieser 
Gnmdhige konnte die Musik erstehn, nur Ton ihr ans begritfan 
und benrthoilt werden. Sehen wir nun, wie Aloeste geworden ist 
Oulznbi;::! Iiut seineu IStofl' aus Euripides genoianicu^ wir miiasea 
ihm dahin lolgcn. 

Bdi Kuripides hat Apollo die SchicksalsgUttiuneu l)ewogefi, 
dem aof den Tod erkrankten König Admet, der ihm einst GQte er> 
wiesen, als er vom Olymp verbannt und rindeihtttender Selay bei 
ihm gewesen, Rettung tu gewilhren, wenn ein Anderer bereit sei, 
itu iltu m sterben. Kidit Freund, nicht Vater , nicht Muttt^r, — 
er/ählt Apollo, der das Drama mit dieser Exposition, wie es Eu> 
ripides Art war, eröffnet, — habe sieh bereit gefimden, wohl aber 
die Gattin; sie sei jetzt im Todeskampfe, sehen seh' er den Thaaatoa 
(Todesgott) nahen. Dieser tritt auf. Vergebens sueht Apollo ihn 
«n gewinnen; xnletzt kttndigt er ihm an: Herakles werde deuuucU 
ihm die Beute wieder eiitreissen. 

Naehdt-iii heide sich euttcrut, iiericht^t eine Sclavin Alceste's 
Abschied, zulet^ vom Ehebett; dies wird in behaglioher FtUle am- 
gemalt Nun tritt Aleeste selbst auf mit Admet, den Kindern, Oe- 
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folge. Grosse Klage. Auf Admets Fleliu, ihu uiclit zu verlafisen, 
entgegnet sie 

„loh wlum', leli «ohaue den swetgeradertes Kahn! .... 
Er flilirt, er flUuret nüeb (aiehst du lüeht?) Id dar Todten HaUe." 

nimnit AlMachied, beschwört Adinet, den Kindern keine Stiefmutter 
zu fifebcn, und sinkt entseelt nieder. Grutsüe Kiujjc des Kuabeu 
Eunielos und aller Vcrsaminelten. 

Jetzt erscheint Herakles auf der Fahrt nach dem menschen- 
Tertilgenden Rossegespann des ThrakerkOnigs Diomedes. Er will 
bei dem Gastfrennd' Admet rohen, gewahrt aber die Zeichen der 
Trauer. Indess verbirgt Adinet, dass es Älteste ist, die er be- 
trauert, um die heilige Pflicht der Gastlichkeit ungestört üben xu 
können. Herakles tritt in Admets Fallast. 

Admets Vater, Pheres, der zuvor fUr den Sohn zn sterben ver- 
weigert, erseheint, der Todten einen Schmnek zu weihen. Admet 
weiset ihn mit dem Vorwurfe znrttek, seine Schuld sei Alceste's 
Tod, weil er sich geweij^cit, das Opfer zu sein; worauf Pheres ent- 
gegnet: 

„Stirb du für in ich uicht, aber icli auch nicht für dich! .... 
Du seibor, der dem Tude schamlos sich gesträubt. 
Und, fortzuleben Über sein besehiedeu Loos, 
Die dft (auf Aleeste deutend) ervfirgt, du xeibeat der Muthlosigkeit 
Nun mich, du Allerfeigster, den ein Weib besiegt . . . ?" 

Während dies in Breite vorgeht, hat Herakles wacker gezecht 

und gejubelt, endlich die Wahrheit, Aleeste's Tod, ertnliren, den 

Weg in die Unterwelt zurückgelegt, den Thanatos Uberwunden. 

Jetzt kehrt er zu Admet zurtlek, ein verschleiertes Weib (Aleeste) 

mit sich führend, tadelt erst den KOnig, daas derselbe ihm die 

Trauer verhehlt, federt ihn aber dann auf, ihm das Weib, das er 

als Kaiiijd'preis gewonnen, bis zu seiner Rückkehr von der Fahrt 

gegen Diomedes zu bewalircn. Admet erkennt die Versehleierte 

nicht, sondern tindet nur, dass sie „wundersam an Gestalt und 

Leibesmaaas^ Aleeste gleiche. Endlich, von Herakles znr Anf- 

nahme gedriingt, fasst er ihre Hand und erkennt nun die Gattin. 

Herakles bestätigt, sie aber rauss schweigen, 

22* 
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.... ,bis die Todtenweihe wiedernin 

Von ihr genommeii und der dritte Tai; eneheint,* 

Welche Bediutuug dUses Diamii für die Hellenen gehabt, die 
darin ihre eigne Ueschiohtc, ihre OUitter, ihren Mythos, ihre gittlieheu 
Anschaanngen vor sieb treten sahen, — welchen Gebalt dasselbe 
in seinen Einvelheiten offenbart, davon kann hier gar nicht die Bede 
sein. Tins fHr nneem bcsondem Zweck stellt sich nnr die Frage, 
welchen Aiili ilt die euripidciselic Dichtung lür die Oper gegeben, 
liier/.u bemerken wir vorerst nur Fulgt iides. 

Bei Eoripides erscheinen fast alle Momente dcR >'<frpings als 
vorllbergegangne; sie treten nicht als gegenwttitige Handlang oder 
Begebenheit auf, sondern werden erzählt» so, — abgesehen davon, 
dass gleich Apollo als erster auf der Bttbne erzählend antritt und 
mit Thanatos eine Art VorsjMcl .uiftührt, — die Todesnotb Aiitnets, 
die Weigerung der Seinen, hIcIi für ihn zu opfern, der Entseliiush 
Alceste's, für ihn zu sterlR>n, die Tbat ihrer Krrettung. Ja, ihr Hin- 
sinken in den Tod geschieht zwar vor unBem Angen, aber erst, 
nachdem die wiederkehrende Sdavin anf die Frage des* Chors, ob 
nunmehr die Zeit der Todtenklage gekommen, erwledert hat: ^Ja, 
es ist \ oll iiriu'lit." Dagegen ist die Nebenpartie, Admetf Stn it 
mit Pbcres, austllhrlicii auf die lUilmc gestellt, wohl ;ius diMu iirti- 
stiscben Grunde, um die beiden Momente, in denen Herakles auf- 
tritt, auseinander zu halten, da sonst jede Frist zur rettenden That 
fehlen würde. Ja, späterbin kommt sogar Admet anf die Vorwttrfe, 
die Pheres ihm gemacht, zurück, indem er sie al» Selb^tanklage 
gegen sieh selber wendet uiul einen »Sehiven sdiilt, dass er ihn 
verhindert habe, sich der Gattin nach „hinab in die gähnende Grutt'' 
zu stttrzcn 

„Und bei Jener, der Frauen berrliehem Voibild*, 
Im Tode sn rah'n ..." 

worauf er noch die üble Nachrede der Feigherzigkeit in da» Ange 
tasst. Dies nuig zu Aleegte's ^ erlu rrlicbung. zur Wiedcrhersteiliin;^ 
Admets gereiche«, welcher unvermeidlieli, der Grossthat der Gattiu 
gegenüber, im ungünstigen Licht' erscheint; es entspricht auch der 
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naiven SteUong des Hcllcucn gegenüber dem unlcidlichcu Tode«- 
gnuin liesser, als luiscrn BegritVi'u. Allein (1ms Drama mit st iuer 
leililichun Gegeuwärtigkcit ist hier zurückgewiclieii und tiat der Er« 
säbluBg den Vortritt gelassen, wie es nimmermelir bei Öopholiles, 
oder gar bei Aesebylits der Fall gewesen. Und wenn wir in Ehr- 
furcht vor dem nnsterhliehen Dichter hicrtiher verstommcn, so mttssen 
wir düfii geltend machen, dass das ruiisikalLstlR' Drama Gegenwär- 
tigkeit der Handlung fodert, um Augenhliek ftlr Aiij:( nblick ilie.sclbc 
mit/uleben, mitanfUhlen und das Gemtlth der iiürcr zu gleicher 
Theilnahme zu erwecken. Nor in ontergeordneten Aufgaben, z. B. 
der Ballade, kann die Musik sich auf Erzttblmig einlassen, und auch 
da nur mit Seheinwahrbeit 

Sodann erweisen sieh aber, in Folge der Hinwendung des 
Drama's zur Krzälilung, die Träger desselben bchleehthiu band- 
lougsios und damit dramatisch entnervt. Alccstc hat gehandelt, 
— aber vor Beginn des Dramas und vor dem Prolog Apollons, — 
wenn man einen blossen Entschluss Handlnng nennen will, dessen 
Verwirklichung (das Sterben schlechthin) vom BescbliesBenden nicht 
ausgeftihrt, sondern erlitten wird. Ad in et ist vollends thatlos, 
wenu nicht sein Sueben nach einem Freunde, der fUr ihn stürbe — 
und das liegt wieder vor dem Drama und vor dem Prolog — 
dalttr gelten soll Seine RoUe ist ohnehin bei Eoripides nngltlck- 
lieh und mnss ftr das Drama stets bedenklich bleiben. In der 
Erzählung, vollends in einem Mythos, lassen wur es unbemerkt 
vorllbergleiten, dass die Gattin den Tod des (latten von ihm auf 
ihr eigen Haupt nimmt und er sie thatlos überlebt; im Drama stellt 
sich das unerbittlich bestimmt vor Augen. Phercs Lrtheil über 
Admet (S. 339) ist richtig; Admet mnss es anerkennen, und sein 
Begehr, der Gattin in die Gruft zu folgen, ändert daran nichts. 
So bleibt nur Herakles als HandeUider übrig: aber er ist Neben- 
person und seine Handlung erlol^^t hinter der iUilmc. 

Endlieh bleibt Alceste, wenn sie dem Leben und dem Gatten 
wiedergegeben ist, stumm. Dieser Zug ist antik: das BedUrfniss, 
das Recht des Individuums tritt znrttck vor dem Ethos, vor dem 
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inneni Gmets in der Brust des Volkes. Wir Modernen haben nicht 

gleiches (Icsetz, es ist mit dem alten GötU i^Iauhr-u versunken. 
Für unser psychologisches Bedürüiiss muss Alcoste reden. In 
der Oper voUcnds ist eine schweigende Hauptperson — trotz der 
Stnoimen Yoa Portici — ein Unding. £6 kommt hierbei an den 
Tag, dasa der moderne Dichter bisweilen nioht antik sein darf, 
dass es ihm gelegentlich srnn Vorwurf gereichen kann, sieh antik 
zu. erweisen. Wir wcrdeu liieraiir uuch zurückkommen. 

Beobactiteu \\\v nun, wie Cahabigi-Glack den euripideischeu 
Stoff bebandelt bal>en.*) 

Vor dem Kttnigshanse an Pherft sehen wir aof weitem Platae 
das Volk in dichtgedrängten Sohaaren yersammelt; es erwartet 
Knnde vom Befinden des schwererkrankten Kitaiigs. Anf einem 
Altar rechts hreimt Weihrauch, links bemerkt mnn KvaiidiT und 
Ismene, Admets und Alceste's Vertraute. Eiu Tronipt^tensignal 
Terbreitet btiUe, der Herold verkündet: es sei keine lioffnnog 
mehr, der KOnig mttsse sterben. Alles ergiesst sich in Klagen, 
eine feierlich ansgefllhfte Pantomime giebt dem Gefllhl der Ver- 
aweiflung und Traner Gestalt. So wird uns das Leid gezeigt, wir 
ftlhleu es mit, ersehnen mit dem Volke Kcttmig und wi itlen das 
rcttfiode Opfer in seiner vollen Uewicbtigkeit, wenn es gebracht 
wird, erkennen. 

Lassen wir die Namen Enrifildes and Gatoabigi md das Ge- 
wicht eines jeden bei Seite, so missen whr die Stdlnng des nevem 

Dichters Äeht dramatisch und der des ftltern Uberlegen finden. Er 
hat es verstanden, uns vor den Ahnueiil zu stellen, wo der Vorgang 
znr entscheidenden Wendung gereitt ist; er verwickelt uns in ihn, 
wir flihlen die Entscheidung, welehe es aooh sei, yorans — «nd 
sogleich tritt sie heran. Das war nkfat die Weise des Eniipides, 

*) Wir folgen «ach Uer dam OHginal, A&t in Wien bd TMttaer 1760 
mit dem Titel: „Alceete, Tragedia, mMfs in masica dal Signore Cavalleie 

Cristoforo Gluck« gedruckten Partitur. Die auf den Bühnen und im Publikum 
eingebflrprrfp frnnrrtsiscbf rm^estaltnng bleibt Uer onberflcksUAtigt Wir 
werden sie sitäter «u prüfea bttbeo. 
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aller e» war die des AesehyliiB und in neuem Zeiteu des Sbake» 
speare. — 

Brnnder hal dns Volk »oigdbderty zum Tempel an gehn und 
dM Orakel na befragen. Da 5iAien eieh die beben Pforten des 
Pallantes nnd henror tritt Aiceste mit ibren Kindern Enmeloa 

und Aspasia und prrossi'in feicilicheui Gefolge. Der Chor des Volkes 
tritt in zwei IlHlfteii nusciiiander, sie lh enipfaiigeji, nie udt zwie- 
fachem Mitgefühl hier den leideodeu Kthiig, dort die bald ver- 
einsamte FOntin bekkgend — sn nmgeben und in dem Aonrnfe 

^tnnrige Bilder 
da« Sehmeneiy der Thcftaen, de» Hitleida'' 

/ii-;Miiiiirii/,nstii>men. Alceste gieht in luhig wliniigster Weise, ge- 
beuj^t unter die Hand der Götter, ihrem Schmerz Ausdruck, die 
Kinderstimnien nniRobmeichein sie mit kindlichem ZtiKprneh nnd 
Ttoetf der Chor betranert die Kinder, die Malter. Aieeate federt 
anf, zun Tempel hinzueilen nnd die Barmheniglceit der Gkttter an- 
mflehn, und das Volk bricht in den nngeatOmen Rnf: „zum Tem- 
pel! zum Tempel!" aus, wur int rs den breiten Strnin seiner Klagen 
abermalB ergiesst. Alle» bewegt hieb zum Tempel, wo die heilig 
Feier des Gebets, naeh dem Willen der Fürstin, beginnen wird. — 
Das todtdrohende Leiden des Königs, das innige MitgeAhl des 
Volks, der Knmmer der tie%ebeugten Hntter nnd der geängsteten 
Kinder, Alles fliesst sasammcn xn Emern grossen Bilde der Traner 
nnd hofiftinngsloser Erwartung des Ausj^angn; holfnnngslofJer. — 
denn wo her sollte Rettung koniriieu vor fleni unbedingt lierau- 
sehreitenden Tode? Die volle bittre bebaale des iScbmerzes Avird 
uns dargereicht, wie damals dem Volke; keine Aussiebt auf Heil, 
das kommen kOnnie, knkt ab oder unterbneht die Hingebung des 
Gemlltbs, nur die Grossheit gemeinsamen, das Haus nnd das Volk 
umfassenden Uiils ^Mmli^^i und erbebt das Getlihl lUier Leiden- 
sehaftHchkeit hoch em)>or. Es ist nicht die Trauer, es isst ilie Feier 
der Traner. In solebem Sinne hat auch Acschylus seinen Cbor ge- 
fllhrt, während das sinnhMra Lallen der Leidensebaft nur auf der 
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Lippe der niiRclip;cn Kassandra*) seine Stifctte fand, und ancli d» 
nur schuell vuiiiltciT^rheiul. -- 

Wir tretrii iu düu Tempel Apollons, mit der Ktilossaistatac des 
Gottes and dem geweihten Dreifoss' ftkr die Opfer gesebmflekt. 
Unter rnnfter Hnsik tritt der Oberpriester ein; Tempeldiener, Priester 
mit Rftneherbeeken and Werksengen dir Opfer Bebreiten ihm Toran, 
0|)ferthiere, unikräuzt, mit vergoldeten liiirncrn, werden vorUber- 
geftlhrt; der Zufr dehnt sich weit aus, howci^t sicii feiirlirli lanp- 
mm vorüber, iimkii iset das Bild und den Altar tb s (lottos. Streng, 
fast finster, mit scharfer Betonung erhebt sieh der Wechselgesang 
des Prieaterebors und des Oberpriesters, düster nnd anhaltenden 
Eifers voll dringt er tmt Gott empor ans herber Erdennoth. Dana 
unterbricht iliu iiiid hemmt den Be^iim des Opfers der Oberpriester, 
da die Königin naht, die der Trauerandacht beiwohnen will. 

Unter denselben saniVn Tönen, die den Zug der PrieHter cin> 
gefithrt, betritt Akseste mit iinem Ueleif nnd dem nachdringenden 
Volke den geweihten Banm. Ihrem maassvoll innigen Gebete ibigt 
andringlieher Nachklang aus dem vorigen Priesterehor. Der Ober- 
prirstcr vcrklliidct der Königin, dass ihrem Flelin, ihren (Jähen der 
Gott sich zunei|;ei schon deuten hundert Hieherc Zeichen seine (le- 
genwait an, sehen nmschimmert das Götterbild ein Licktreif, schon 
ersittert der Alter, schwankt der Dreifiiss, bebt die Erde; Alles 
soll schweigen, Alceste den Stohi des kttnigliehen Diadems ablegen, 
die Stirn snr Erde beu^reu, hören nnd zittnrn. Und nun, unter 
maehtvolieni (letön, verkihuiot die Sehanerstimme des Orakels; „Uer 
König stirbt, wenn nicht ein Anderer filr Um stirhtl" - Das Volk, 
die Priester sind ersterrt in grossen Gruppen zu Bildern des 
äehreokens. „Unheilvolle Kunde neuen Entoetzenal" — daa Wort 
wlOst sich seh wer lastend von Mand an Munde, von Schaar lu 
8ehaar. riötzlich werden im Hintergrunde neue »Stinmicn wach-, 
^Fliehet! enllliehet!" tr»nt es in lu tlUgelter Angst ans der Brust 
der armen Menschenkinder — „Fliehet die Stätte des Graansl'' — 

*) Ift der Oiestie. 



345- 



und Alles, vom Sc lireckcnsruf hingerissen, stürzt nach allen Seiten 
in Todesfurcht Ik Hüi^cU von daunco; uoch weither hört mau ihr 
„Fliehet!" Der Tem|>el ist leer. 

Alceste ist gebUeben, allein mit den Kindern. «Wo bin icb? 
was faaV ieb vernommen? Welcb ein verhftngnissscbwerea, gar 
Dicht dnnkleB Orakel hftt der Gott verkQodet!** Sie fiHbH das Ge- 
wiclit des An*reiililirks, tausend widersprceliende (Selllhle, — so 
raenschliehl — scliwellen ilir dan Herz! keiueu der (letnMtPTi sieht 
sie um sich — allen ist das Lelm lieb! armer Admeti — l>a i'asst 
sie den erhabnen Gedanken; die Gottheit, ale erkennt sie nnn, sie 
ffUhXi sie im eignen Bosen: sie selber wird fttr den Gatten sieh 
o|»feni. Sie ruft die despcnster, «He («eseileii des Tode« an; nicht 
iiir Krbanuen l)egelirt sie, wenn sie den ^cUtltlen (Jatteii ilmen 
entzieiien will, so Ul)erl;isst sie datilr ein treues Weih. Sie lieklagt 
nicht ihr Gesehiok, schon fühlt sie niegekanute Kraft im Bosen, 
sieb Uber sich selbst erboben. 

Indem sie sieb mit den Kindern entfernen will, eilen von beiden 
Sf'iteii Hvander und Isniene lierhei: die Königin niiiire eilen, bald 
werde Adiiiet nicht mehr atlimrn. selion lauten i (Hlessehaut r Uber 
sein Antlitz, er blicke nach deu Kindern, nach der (Gemahlin um- 
her, habe ibren Kamen stets auf den Lippen. So wurd sie vom 
Gedanken xum Entsebluss, vom Entsobluss zur Eile gedrängt Ihr 
Name auf den l ii fM n des Sterbenden? — dieses Wort bat sich 
iiirer Sei'lc bemiii lui^t; es wird weiter wirkrii, Sic cutlerut sich 
mit dcu isüiidcru; der ji^rosse Augenblick ist uaiie. 

Nun sammeln sich zu £vander und Ismene einzeln, za zweien, 
zu dreien die Tempeldiener, die Priester, die Bürger, die Fraaen; 
sie alle, die zuvor entflobn, scbleiehen voll Scham wieder herbei 
nnd fragen durcheinander: ob noch Niemand sieb erboten? oh ^e 
Ihtlluunf; eitel seiV so rtullcü sie verlassen wcnlctjl Aber Einer 
nach dem Andern j?estelit: ^ich habe nicht das Herz — ich filhle 
mir nicht die Kraft — ich zittre, ee in, denken.'' Und dann tkiden 
sie, das« der Himmel allzoviel fodre, und stttfiMi «ioh eileiebtert, 
fast erheitert auf einen Gemeiuapnieh: „Kneohte und Hemoher, sie 
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sind znni Kiimraer pcliorcn. So bergen »w ihre Schwäche und über- 
tönen Hie Stimme der eifrenen Bnist. Das ist Menachenart. 
jUierniit Beiiliesst der eretc Akt. — 

Vor allen Dingen wollen wir Neuere vm ernstlich fmgeni was 
unsere Opern dieser sogleich sittlichen nnd dramatischen GrOsse 
ge^nllberzastellen haben? — In einfachen and dabei ganz voll in 

Gestalt und Fjirhe irisiitti-^tt ii nihlciii, JeHes in sich abgerundet 
«ml geseblossen, und jedes liinUlierweiseud zum lolgenden, tritt liier 
die Trauer eines Volks, die milde Grösse einer Königiiiy die Gatten, 
Kinder und Volk als ihre Familie um sich vereint, vor unser Auge. 
Der strenge Tempeldienst, das furehtbare Orakel, die Flucht Aller, 
das alleii lenkt den Blick auf die eine, die bereit ist zum öi^fer 
des Lel)ens, die zum Tode gebt, wäbrend die Menseben umher, 
wie sie sind, sehon ßebnelllertig nieli dem ängstigenden Ansinnen 
entwinden. Das Volk ist damit nicht erniedrigt, aber «Sie ist erhöht 
Uber das allgemeine Loos menschlicher Schwachheit 

Mit der Todeskrankheit des Königs war der Vorgang zur Ent- 
^viekelung gereilt, mit dem EntscbluHs Aleeste's bat diese Entwiche- 
lung begonnen. Oer Entselduss ist ^^t liisst, aln r er ist noeli nielit 
vollzf>gen. Alle» Bisherige hat uns indes» ticbritt liir tichritt der 
Entscheidung entgegengefithrt, Alles ist vor unsem Augen geschehn, 
hat mit der vollen Kraft des Drama's uns in den Lauf der Bege- 
benheiten mitten hineingestellt. Der zwdte Akt fllhrt Schritt filr 
»Schritt weiter. — 

Weiui der Vorhnng hieb wieder bebt, liliikcu wir in einen 
dunkeln diebteu Wald bei Pherä, den Gottheiten der Unterwelt ge- 
weiht, mit den uralt-rohen {^Standbildern derselben. E» ist Nacht. 
Durch die Nacht tritt Alceste festen Schrittes heran. Ihr folgt mit 
nnsichenn Fuss' Ismene. „Haltt" mft sie bebend, denn sie ahnet 
die Wahrheit, ..wjirum verblsst du den Gemahl, der noeb atbmot, 
die, Kinder in Klage, die Königsliurg in Trauer? Ilire Angst er- 
giesst sich in weite Bede; Alceste, entschlossen und die Brust ge- 
presst vom Entschlüsse, hat nur das Wort: „Schwdg' und geh'!** 
Wieder ergiesst sich Ismene, Zeit zu gewinnen, in Worte — nnOa 
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frc!iRt niclit?"" ..Ich ;r<«horclie." — rnLA8S mieli ullein."" — 
Kucli (.Miiinal tli'ht die Uetrcue vergebens. 

Jetofc endlich isfc Aleeste «ttein, allein in der Macht» allein mit 
ihiem Entschlösse, dem Tode dicht gegentther. Mit weiten Sehritten 
inet sie dahin» dorthin; das Menschliche, die Angst ist in ihr er- 
wacht. ,,Hie ist fort - ich biu allein zarle Gefllhle, hohe Ge- 
(laiikni, ilir seid mm fVoi.** Wo sie 81 i, wohin kh; -i< It wenden 
müsse, sie weiss es nicht, Klaf^envoUe T«ine woher :' hauelieo 
ihr Furcht in die Seele, wie tief, wie, finster die Naeht, in der sie 
nntergetancht ist! Nun lagert nnheindich tiefes Schweigen anf dem 
Donkel des Waldes; anter aU den Schrecken athmet die Unglttok- 
liche allein, l inl dennoeli erhebt sie sieh, «lie Liebe steht ihr bei: 
,.11* Iii luii, ilu U.iUer!" — nift sie r.Ui^i' Anjcenbliek ihl gekom- 
men!" Lud aie rull den Gebieter der Sebattenwelt, den Herrn 
des Abgrunds, und sie ntft die anyerBöbnbaren Gottheiten des Phle- 
geton. Der nnterweltUche Gott (Thanatos, der Tod) antwortet ihr 
mhig und mild: „Waa liegehrst dn, Aiceste? — 

»Sie erbebt im Innersten. Sie hört iliu, )i<»ei» siebt sie ilm mriit; 
„Wer spriebt mir .'' was antwort' ieh Ali ( jetzt erbliekt sie seine 
Ubermensehliehe (iestalt mit bleiebem unbeweglichein Antiitse) was 
seh' ich! Welch £ntsetzenl Wohin flieh' ich? wo verbergt ich 
mioh?^ — alle Schrecken des OeschOpfii vor dem Tode fallen anf 
sie. Da erschallt, — ist es nener Schrecken? isrt es TroRt uiul 
Erbannen? ist es Prüfung;? in dieser st irn ii l iiiUiiiigkeit der un- 
siehtbare Choi tkr Unterirdisehen. ,,1 iid du willst sterben, dn Anne 
(fragt er) wenn der Hliitenknwuz der Jagend noch so reich dich 
schmttckt? Za tief in Knechtschaft heagt dich bfinde Liebe.*' Sie 
kltmpil den schwersten Kamjpf; noch einmal mahnen die Unterir- 
dischen. Da schwebt Sem Bfld in ihm Seele, des Sttirbenden, iu 
dessen letzte !:><'ut'zer ihr N imi« sieh misclit. >,uii i??t Alle» eiaöuliie- 
den. ^So komm, riitt wUd die cheriie Atimme dei» L nterirdiwiiiii, 
„der Tod nimmt dich an nnd zeigt snm Letheslrom den 8tsg$ sshss 
mft er, schon sehmtthlt er, — so eile dieh! der aHa S/bmuamm 
auf dem Todtenstrom'/ Sie flehte noeh Ahsdned ntthaen «t diiftn 
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von den Kiiideni, vom Gatten. „Sei's dir gi'wä Ii rl I'' antwortet, jetzt 
wieder nilii^' und mild, der Gott. Sie dankt in lieblicher Ergebung 
und darf sich entfernen. Eine trttbe, nieht heftige Pantomime der 
Unterirdischen begleitet sie. — 

Die Soene Terwaadelt sich. £ine Halle der KUnigsbnrg empAngt 
uns, mit den HeiligthOmem nnd Gotterhildem des Hasses anf der 
einen, den» ehelichen Lager auf der auderu Si'ite. Pestlielie Kr- 
leucbtuug, die nahe Gcuosimg des Königs zu leieru: (ienosscu dem- 
selben, Vornehme, Fraoen, Dienersehaft, Alles ist in firettdiger £r- 
r^oDg und jubelt; die Traoergedaakeii soüeii Tom SIIm der Frem- 
den entweichen; Tarn, Jubel, Freudenlieder erfUUen den RaonL 
Admet erscheint, vom tränten Evander begrüsst. Noch schwanken 
ihm die Gedanken, noch weiss er nieht gewiss, <di rr träumt oder 
waeli ist. Jetzt crlalirt er zum ersten Male vom Orakel und deiu 
Opfer, das dasselbe gefodert, nnd das, wie seine Qenesnng bewelae» 
gebracht sein müsse. Er nennt den Willen der GOtter gnosam» 
das Opfer, das irgend ein nnbekannter Frennd gebracht, hochher- 
zig, nnd fragt nach Alcestc. Uas6 sie es ist, die sich als Opfer 
dargelirac-iit, ahnt er nicht. 

indem tritt sie ein, von Ismcne und Gefolge begleitet. Kr eilt 
ihr mit gesprächiger Freade nnd Zärtlichkeit entgegen. Sie ver- 
mag nicht an antworten; er begreift ihr Schweigen, ihren Trilheinii 
nicht; jetzt sei die Zeit der Frende; schon vollliringe ihre Gegen- 
wart ein neues Wunder an ilim. ihr zärtlicher Blick entzünde sUss- 
belehende Glut iu ihm. Wie soll er sie begreifen, so lange er 
das Gebeimniss sdner Rettung nicht kenntV Kr frngt, ob sie ihn 
noch liebe? er fragt nach den Kindern — endlieh, gedrHogt Toa 
seiner Zärtliehkeil and Unnhe, deatet sie aof das Orakel, endlich 
mnss sie sich selbst als das Opfer nennen. „Dnl** mft er, ,.wie 
Alceste! du selber! o jrrauses Verbreeheu! o seliwaizci iai?!" Die 
Yensweiflung macht ihn grausam gegen die Geliebte, er will nicht 
leben, das Opfer, er nimmt es nicht an — nnd doch (sie sagt es 
Ihm, tidgebengt von seinem Sohraene) ist es nnwidemiflich, nnd 
seine Venw^nng vermag nichts sn Indem. Vergebens ist sein 
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BcHchluss, zum Tempel za eilen, von Neuem da» ti-Ugerisclie Orakel 
zu befragen. 

Er hat me TerlasseDi sie bleibt in Trauer zurttek, und schou naht 
der BolückBalBchwere Aii||;enblick, schon ftthlt de sich verachmaeb- 
teo, ihre Krifte flehwmdeD, aohon Teraehwimmt ihr daa Tageslioht, 

venuif^ ihr das Atbmen: »ie bittet Ismene, die tränten Be^^Ieiterinnen, 
in den Ictztoii Aiii:. uMk ki n ihr bciziistclin ; und schon stimmt 
Ismcuo, mit ilir ih'.r Chor, an: „O, wie ro reissend selniell, in seiner 
BiUten Beiz, schon dir das liebliche Leben eutüeuohtt" ismene 
klagt den Himmel des Unreehtg an, daa ihrer Aller Sahmerz, das 
Aleeste's Frömmigkeit and Tagend nicht habe wenden können; 
A1«»f«tf? nher, stets mild, entjroenet: „Hernhij^e dich! Mit l'nreeht 
IfCM huldijjst du die Uoüer, kiitükf-l Ah'este! leh sellier, Irei- 
wilUj^ liah' ich mich dar^el>oten, und njein Tod ist l'ronnne Liebe, 
nicht Härtel ... Ihr alle, bringt den Göttern mit mir Weihong 
nnd Gehet, nnd weinet nicht!" Wieder erbebt sich die Klage des 
Chors nm die schiene, die ju<rendliche, die reine, die liehe, die 
dem Tode zur Beute sinkt, Sie ahcr riehtet ihr (leliet an Vesta, 
die da war und isi ilm risic sclnitzendc (tottheit, uud >n^l *lem 
keusclien Ehebett Lebewohl, ~ und wieder stimmt der Chor feier- 
liehen Tranergesang an. 

Jetzt werden die Kinder zn ihr geführt; sie sagt ihnen Lebe> 
wohl; rührend entgegnen, ihr Loos nicht begreifend, die Kinder. 
Sie will sie zum Vater geleiten; da tasst sie mit ^cliiunUr «lir Zu- 
kunft der Kinder in das Au{,^e, die in l)ienstl)arkeit, dem »Seheel- 
blick, dem Argwohn, dem Hass einer Andern, die nicht ihre Matter 
ut, hingegeben sind. „Thcnre Kinder, ihr habt nicht melir eine 
Hattert So entbIlUt sieh ihr die andere Seite ihrar That Sie 
kann nicht berenen, aber «ie lerrt den bittem Kelch bis nnf den 
Boden- Kdelsinni^ hat sie sieh zum Opfer f^eiiiauht; .ilrt die, 
J'^olprii tallen auf den crrctteieu uud nun verzweifelnden Gatten, 
auf die geliebten und nnn Yerlassen«! lünder. Sie hatte^^ala «ie 
daa Opfer besehkwa, nur des Tod in daa Ange gefiMsly ■Mit'-tfber 
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den Tod hiiuuisg«blickt. Wir gchn In Ketten, mögen wir das 

Leben ertragen, oder den Tod uns erwählen. 

Die erste Kluge des Chors heschliesst mit schwerem Gewichte 
den Akt — 

Es ist schwer, ihn zn preisen, so gross und hoch ist er Uber 
den ersten Akt hinaosgewaebsen^ nnd so klar liegt seine Bedeotung 

jo<lem Auge offen da. Kr Uut zur l'hat geführt, was im ersten 
i>ei!iclilo88cn war. Alccslc hat den Hain der l utcrirdischeu als 
williges Opfer betreten. Sie wankt, denn die menschliche Natur 
erträgt nicht das Ueraasohreiton des Todes, dem man sich ent- 
ziehen kl)nnte; leichter isfs, mit rasoher Hand ihn sich an geben. 
Dass sie meusehKeh fHblt, dass sie den ü^baner des Todes empfin- 
det, wie alle Kieatur, gerade das erbebt ihre Orossheit weit Uber 
das Mnass der Meiiselien, wie sie el>en sind. Sie ist kein Modell 
der ilocbherzigkoit, sie ist wirklicher Mensch, nnd dämm können 
wir mit ihr filhlen und an ihr uns erheben. Dass ihr Karakter 
ror nnsem Augen sich entfaltet, vom Gedanken znm Entsehlnss, 
Tom Entschlnss znr Tbat reift, daa die dramatiscbe Kraft. Sie 
lasst bichcr mu\ halt fest. 

Nun, auf ihren Huf, steigt der bleiche Thauatut» empor aus 
dem Schoosse der Nacht» Nor der eisige Schaner, der ans seinem 
Manche weht, nor die Unabttnderliebkeit, sobald er erst das Opfer 
angenommen, wken hier; es bedarf so wenig nm ihn gehftnfter 
Schrecken, dass vielmehr die ünterirdiscbcn das arme Weih mit- 
leidvoll uliiiialiiii )i vom Lehensopt'er. <lerado darin lie^ die Dra- 
matik der Krschciuuug; denn gerade dadurch wird sie meuschlieh 
fasshar, trotz allen Grauens ein Wesen, das neben nns, wenngleich 
in sekauiiger Uebergewalt, bestehn, neben dem wir tehen und nns 
mensoblich fassen nnd seine Unyermeidliebkeit ertragen lernen. 
Dieser Tod ist gross, denn er ist so parteilos, wie unüberwindlich. 
Der ThanatoB des Euripides feilscht um seine Opfer, deren eins 
ihm schon ^tzogeu ist, er besorgt neuen Verlust und muss vom 
weissagenden Gott erfahren, dass auch das andere Opfer ihm ent- 
zogen werden wird. £r ist aufgetreten, ehe noch die Handlung 
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begonnen und Akeste ^eschn worden; und wenu sie ciidlicli Imi- 
sinkt, hat er die Scene längst verlassen. — 

Der Tag ist augebroehen, wenn der Vorhang sich wieder hebt. 
In der prschtrellen Vorhalle, mit Sllalen, mit Benfe früherer Siege 
geschmttekt, mit der Dnrohsicht anf die rahende Stadt, da irrt 
der ruhelose König umher. Kr hat seinen Vorsats ausgeftlhrt, das 
Or.ikel nocliiiiids befragen lassen. Eben kommt Evander in Eile 
zurilck. A(imet stlir^t ihm eutgcgcu umi niuss cdahicu, dasg 
Aleeste'B Opfer nicht sarttckgenommen werden, dasa er nicht lUr sie 
sterben kann; die Gottheit bleibe stamm; sie werden Atoeste ver- 
Heren. Und eben naht sie, wankend, von Ismene nnterstlltiEt, mit 
den Kindern und DiciRiiiiiKii. Sie saß:t ihm I/ebewohl, sie begehrt, 
dass er den Kindern keine »Stielinutter gehe; der l nj?liukliebe, der 
znvor den Tod gerufen (Oh morte! — ) was küunt' er verweigern? 
hat das Leben noch einen Inhalt fUr ihn? 

Da reiflst in den endlosen Abschied der Liebenden der Sehall 
fmichtbarer Stimmen hinein, Finsternisse breiten sich ans, Schatten 
und (iespenster sch recklich lmi Aublkks erfüllen in schnell wachsen- 
der Menge den Kaum, der Toilengütt rufl Alceste, die Gespenster 
nmdrängen sie fUrchterlich. Vergebens bietet Admet sich dem Tode 
zum Opfer für Alceste! „Sie kann nicht länger leben,'* antwortet 
der Gkitt, „es ist nicht länger gestattet!" Streng, doch ohne Härle, 
wird der Verwegene zorttckgewiesen; sie sinkt mit dem letzten 
Lebewohl, in das sein Verzweiflungsruf ,.Ich sterbe T liineintr»nt, im 
Kreise der Lotcrirdischen nieder und entschwindet mit ihnen den 
Blicken. 

Die Umstehenden bleiben, vom Schrecken gelähmt, sich hang 
befragend, zorllck. Ihr Klagechor t5nt laut empor: „Weine, Vater- 
land, 0 Thessalien, todt ist Alceste!** und ron dranssen hallt die 

Klage wieder: Weine, NakilaiHl, o Thessalien! t< dt ist Alceste!" 
Zum zweiten, zum dritten Mal, nach Isnicue's, uach Evuuders 
Klagen, echebt derselbe Chor und Uegcnchor den weittOnenden 
feierUehen Rnf. Es ist die Feier des Todes. 

Da stürzt Admet, der sieh entlemt hatte, surttck, Yom ileleit. 
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« 

▼on äea OenoMen, den Kindeni, den Dienerinnen Aleeile*8 verMgL 

Er will das Leben enden, und sie trachten ihn xn cntwufl'uen; 
allen Mahnungen an das Reich, an die Kinder iüt er taub; Alceste 
alloiii lebt in Ibniy mit ihr moh wiedenrereinen ist lein eimui^ 
Begebr. 

Nur der Gott, sein Ckuitfrennd Apollo, der Aleeste geprüft nad 

■ 

Imiter befinden, kann belfen. Er seliwebt lienm anf einer Liebt- 

wölke, II» bin ihiii. vvolkenjjetrajjen, Alceste j die Liebenden worden 
sich wiederj^eben. — 

Das ist die Oper Alceste, wie Calzabigi and Glaok nie 
goBehnffen, — nielit, wie sie spilter ftlr Paris omgebüdet und Ton 
dort aas verlireitet worden ist Wie wir die Oper geschildert, so 
wurde de dnreh Olock am Dezember 1766 and die folgenden 
Th^ nnf dem Hofljurj^theater aufgeftihrt. Unsem Zeitgcuojäseii, 
von ciiizcluen Ausnahmen ku schweigen, ist sie nicht so, sondern 
in der fransösisehen Umgestaltang, die (trotz einaelner seeniseher 
Veriiessemngen, die der prahtisehe Btthnen verstand der EYanioaen 
an die Hand gah) in wesentliehen Zügen dne f ran stf tische Yer- 
nnstaltung im Sinne dieses ideal- und poesielosen Volkes genannt 
wt'iU» Ii iiinsR, bekannt geworden, mu\ hat solhst ii» tli* ser Gestalt 
die innigste Theilnabme und dauernde Bewunderung erweckt, wo 
man nur im Stande war, sie kennen sa lernen. Wir werden auf 
die fransöBiBohe Atoeste noch anraekkommen; jetst bleiben wir bei 
dem Original 

Sobald einmal der Sttiff ergrift'eii war, ist nicht abzusehn, wie 
er sich in allen wei*culiieheu xMoiiienten hiitte vollendeter gestalten 
lassen. Wie folgerecht und energisch, Glied an (üied geschlossen, 
die fintwiekelong bis snm Ende forlsebreitet, bedarf keines liaeh- 
weises. Dagegen darf nioht mibemerkt bleiben wie gUtektteh der 
Katakter Admets mr httchsten Würdigkeit erheben ist, die der 
Mythos ihm gewäliroii kminte. Tlicr ist gar keine Itede davon, 
dass er, um nur Icljen zu können, ein Opfer stiitt f;einer gewi»rl)eii 
nnd dadurch, wie bei dem Griechen Pheree ihm vorwirft, Alooste'a 
OpÜBrtod herbeigcAihrL In der neaem Dichtung liegt er besiannogsloB 



nWer und erfiibrt (hin Orakc! und Alceste's (iclühdc ernt. ii:u h- 
dem «lie V(»üetidct sind. Er hat uuhi iiindern köoiieü, so will er 
wiederluiistollcn ; er befragt da» Orakel, er b«9»hri für Alcoito M 
Sterben, «r widmetet «eh des UatorirdiMlMB, «od da idkmwm 
geben« int, tnehtek er, eieh der liebenelaet tu enfledigeni Melirhtt 
er, melir hKtto kein SiesUielier vermoeiil; nur ein QoH knnn er- 
retten, und Apollo selbst ist cb, der IJettun^j; hiiiifirt. 

Hiermit wird die Nebeiitigur des Herakles Ubertiüs«ig, und 
Admel Avird die DeniUthigung erspart, thatlos sur Seite m etelien, 
wMkrend cter Fremde die GsUin nnrtlekgewiant. 'Anoli Hei«Ue« 
wnt nnr ein SterUieher; konnte ^ der Gedsnke Itegt mh» ^ 
Admet nfeht yereneben, was einem «»dm Stoibfiehen gdanf^? 
Luii^idcis luu^- ua den Mythos firchiimlt ii ^'ewcsen nein: der iicut^rc 
lichter hat Freiheit, seinen ,St>>lV kuuBtichsch-trei £U getUalt^ 

Mttssra wir Inemaob ünbabigts Sohöpfimg in allea weeenl« 
lidien Momenten billigen, so kami ans das dooh nielil Uber die Be» 
denküehkeiten des SiefllM binwegbeben* In Beug anf ihn mflssen 
wir ihsi in fr^eiehem Maasse wie bei Orpheos AaMprechcn, das« er 

liir ein DiMina iiielit vollkommen liiiii riobt. I laiidi lud k.inn iiinbt 
Admet, nur Aiccstc auttreten, und ihre jl:iinlliuig ist nur eine einige, 
obwohl »tetig ?on emem hedeutongSToUeu Moiueute sitnu aadem 
fortoehreitende^ . Die-l^ner, das Orakel, dv Gedanke den Opimi, 
der Ü ntesMnas , die AnsHIhnuig: das sind diese tnhaltedMreran Mo- 
mente/ diew M diih!bfl«hreiten hat, in denen ihr Karakt^r mid 
unsere Theilnahme emiKu vN iii hst. Alh-iii tlic&c Momtate bililcn niclit 
nur den einzigen akti\rii Inhalt des Hruma's, es liegt auch im Her- 
gang' uuabweudbäjr Uediugt, dass derselbe in sieh selber erUbwt, 
lange be?or der Sehlnss.des flraaaar^a erftlgen kand. Bhi Mir gwd» 
ten Seene des aweiten Akte, Iiis an dem Momente, wa Aleeste dte 
Tode«gottheiten herbeinift) isi «ie bändelnd, so weit wttehst ihr 
Karakter, ihre That. unser Authcil: — mjin masr dir listr Si pnc 
(mit den Lnterirdischenj hinzurockucn, wciui mau die i hat erst mit 
den nttobsteu Folgen fUr Tolteogen ansehn wilL Von^l^^aA.liisi 
Aleeste anf, handelnd xn sein; vorher hai sie den Ted herbeige 
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zogen, jetzt leidet sie ihn; alles Weitere» ihr EKmngen, der 

Abschitid, daü lUusiuki'u es liamklt nicht, es i^t nur eine Reihe 
von Kuhrungen; und diese iieiiie imm laug sein, da i»o viele Ver- 
hältnisae sich nicht kflner lösen lassen. So ist von diesem Augen- 
blicke^ sagen wir es geradem, die Heidin ein rilhiend leidendes 
Weib geworden, die Tragödie ein Bflhrspiel, tuwere eiheinmgavolle 
Bewnnderang ist in thrüaenieielie Welunnth umgewandelt gegeuttber 
den hoffuungsIoBen Leidensstationen. 

Verhüugnissvoll wird es jetzt, dass AIceste die einzige Trägerin 
der Uandhing ist; üir gegenüber steht kein xwetter Handelnder, 
sie ist mit ihrem Scbieksal allem. Der Stoff bot eme, eine einaige 
Handlung, keine Gegenhandlnng. Wir braoehen nicht erst sn 
sagen, dass in den Nebenpersonen kerne Handlnni^ oder Gegen- 
liakulinnp: ist: das Gefol^^e des Ftlrstenpaars ist ma ihr AViciU iliall, 
die Liiterirdiseiien sind nur die Vollstred^er dessen, was Aioesto 
beschlossen hat. 

Gleieiiwohl ist der Fortsohritt von Orpheus sa Akes*» hOehat 
hedeatond. Hier war kein aUegoriseher Liebesgott Tonnttthen, hier 
war das Drama nnd die Entwiekelimg der Karaktere in energischen 

Fortschreiten; selbst nach dem verhängniss vollen Schluespunkt' in 
der Mitte bleil)t unser OeiuUth in angeregtester und niannigthltiger 
Theilualune. Sogar die lange Kette der Losidsongen vom Lotten 
mOgen, dttrten wir ans nieht Torkflnen lassen; hat das Drama sein 
Ende erreicht, so fodert die Rührang des langen Lebewohl ihr Hecht 
Wud die Mnsik im Stande sein, so lange den weiehen Ton 
derKtlhrung zu halten? .Sie ist dii" Tochter der Luft! sie hat 
die mistäte Natur ihrer Mutter; sie kann ausch weilen zui|i »Sturm, 
sie kami verhallen zur Athendosigkeit, sie wechselt, oft hinnisch 
nnd ¥nid die Strömnngen nnd kleidet sich in Feoerglni^ wenn sie 
eben m fahlbUnem Frost erstarrt schien« Das Alles kann sie, 
stehenbleiben kann sie nicht 



Die Komposition. 



Schon bei Orpheus liese sieh die Tieae und Groaeheit erkennen, 

mit der Glack Bciucn Gcgonstaiid erfasst und hält, Iki Alccstc 
Kind diese Eigenschaftpii zur V ollendung gckouunen. Wir worden 
ihn zu ^anz aiidoni Si liitptungen Itegleiten, ganz neue Anschauungen 
ihn entfiüten sehn. Aber jene Eigenschaften konnten nicht htther 
geateigert weiden, weder in ihm, noeh in irgend eineoi »einer Naeh- 
Iblger bis anf diese Staude, noeh waren sie in irgend einem seiner 
VorgHntjer im Drama — wir sagen: im Drama — in irgend ver- 
gleichbarem Maassc voriiauticii. 

beine Treiu^ erwies sieh darin, dass er ganz vollständig in 
seineHi Gegenstand' ao%ing, darehaiifl gar mchts anders woUte» als 
ihn hhisteUen, wie er ihn lebendig m sieh trag. Viel spüter, fai 
Paris, hat er sieh darllber gegen den ihm befrenndelen Goraaeey^) 
in seiner energiselien AVeise seihst aiisgej^V'*'^^*^''**"' nK^t^ '^'h ar- 
lieite, suehe ich vor allen Dingen /. u \n - essen, dass ich 
Musiker biu*^>» — das sind seine Wutto, das Weitere soheaot 

•) S. dessen Pb««I«i vÜ^m ifnne notl«« «t» Olndc 1796. 

*') DirsiT Au.^Ukurk hat Mi>aursk>lu'inlcn als (iosfümliiiss Ghiik;* ge- 
golten, liabo sich v«in iler Musik ah- und der ubstrakt-viTstüiHlif^eu Dekla- 
mation zugcuiwdt. Kr bat al»«r in Minen Opern nienalü ^uigohöi-t, wMdMla 
UmXk, irirkliebe Melodie su Hhafieu, gleichviel, wie weit Jlttp Biasebics go- 
lungen. Jene Worte Bind nur die eneigiaehe Absage von slloii (Sefrohnhel- 
ten und Liebhabeieieii des Mnslkert, die Ihn m der Baabe» äät'irißäiitk» 
sbrfeha» 
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AnsftlimDg des Kerogedsakeiis von Seiten Conmoey'i. DalMr 
sprieht er immer nvr das Eine am, was Ihm im Geist' als das Eäne 

lebt, was gilt, was ihm als Rolchcs das Herz erfüllt; dies Eine 
niiitiiit ihn voUstäiuli^ vin. .lencr Ivoiclithmu unziclR'iuk'r, l)iint- 
wechselnder Varstelluiigeu , den die KUil^tler lieben und die Dikl- 
tauten bewimdem, steht ihm nicht an Gebote, er wttide nicht im 
Stande gewesen sein, ihn n verwenden; daher ist er gerades« 
arm, wo es ihm nnm5g1ieh war, mit ganzer Seele dabei an sein. 
Sobald er aber dabei ist, f^rcift er mit oinur Siclieilieit, die man fast 
unfehll)ar nennen inociite, den treffeudüteu Ausdruck heraus. l>ics 
gilt nicht allein vom gesaugUcheu Theil, auch vom urchestralcu; 
and hier wird oflfenUuTi dass nnmittelbare Itltnstlensche Ansebanung, 
der Instinkt des Genies ihn leitet; ein System der Instnimentalion 
hat sieh erst naeh ihm, Ton Hajdn bis Beethoven, ausgebildet 

Noch kenntlicher tritt in Ale^ste jener iunln- K;ir;iktrr/Uir, die 
Grosslieit der Auffassung hervor. Schwerlich darf man Gluck tiefe 
Yertrantlieit mit den Werken der Klassiker beimessen; dem mag 
aber sein, wie ihm wolle: die Weise, wie er im Vorem mit seinem 
Dichter die Angabe getitst, ist der des grilssten allen Trsg^en, 
des Aesehylns verwandt Ohne Frage ist hier Galsabigi vorange> 
schritten: aber (Huck hat nicht nur vermocht, mit ihui zu gehn, 
er ist auch in der Musik da, wo da» Uediebt verstummt, tiber ihn 
liinnnsgegangen , hat die vom Dichter geistvoll gesogenen Umrisse 
mit Leben erfüllt nnd die Betebtcn su IrtMienn Dasein emporwaehsen 
lassen. Der Verstand ist Calsabigi's, die Idealität GInekn Antheil. 
In gritaster Einfiusfahett fnmt Oalsabigi-Glnek seinen Stoff, and swar, 
wie schon gesagt, ;:;cra(ie in dem einzig rechten Momente, wo die 
Eutvvickelung vollkouuuen gcreill ist und ciutrcteu muss. Vou 
diesem Beginn führt er in nnvermeidltcbem, nnhemmbarem Fort> 
aehreiten die £ntwickelnng nnersehroeken nnd unerbittlich aar 
littdisten CUpielnng empor nnd sehliesst den Vorgang in vollkomm- 
ner BefKedigung. GleieU nnerblttlich schreitet in ihrem Reiche die 
Naturnothwendi^-i-wcit , im Monscbenlel)en das Schicksal daher, das 
eine Liottheit iu die Mem>cheubiuat gcsaet hat Alier bei dem grossen 
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Alten, und bo bei beineiu H|)äteu Eiikel, int noch ein Moment hinzu- 
gekommen: das ist die Feier der Dichtunf^, die die aehwer» 
drUekende Nothw^igkeit, die Anagkft der UeUeneo, TenOhnt in 
der Besimmiig, in dem Bewnsstaein des Hemehen, das» ein noeh 
Httberes in ihm lebt, tk dna SehidcsnL Dies Bewnsfitsein ist die 
Hochfeier des Menschenthums, potts^osandte Prt>|»lieten und 
Dichter, beide Wahr-Sap^er, sind ihre Priester. 

Diese Grossheit berobti oben wie bei Aescbyliis, vor Allem auf 
tiefdar^hdachier Anibwiing des Stoft m seiner Gansbeh, die es 
mSgiieb mneht, jedes Einsehie an die reebte Stelle sn setzen, da 
Toll nnd ungestört smr Geltung zn bringen nnd dann mit der Sieber> 
heit und Leichtigkeit vulKsUiudiger Behcrrsclmi)^' uiui mit strengster 
Folgerichtigkeit zum Nächsten fortzuschreiten. t>o seiiliessen sich 
die einzelnen VorgUnge leicht ond fest aneinando*, wie die Kette 
meinler Gestatten m einem ibierlieben Beigen, — nnd das ist es, 
was die Diobtnng, die in Worten nnd TVnen, boob binansbebt ttber 
die WiikHcbkeit in die Hocbfeier, in die Verklarung der Kunst. 
Oluck ist sich der (irundbedingnng wohl bewiisst gewesen, in spä- 
terer Zeit spricht er sich durUber n < i hmim ry i\m und giel)t 
zngleioh nnbewnsst Zengniss von der UefUgkeit, mit der seine Anf- 
gabe in ibm arbeitet/ „Zneist (spriebt er) gebe icb immer jeden 
Akt einzeln dmeb, sodann (es wird wobl nmgekebrt gesebebn seii^ 
das gairce Stflek. Den Plan der Komposition entwerfe ieh immet, 
wenn ieli mitten im Parterre*) sitzo. Hin irli rinmnl mit der K"iii- 
positiou dea Manzen und mit der kurakteristik der Hauptpersonen 
im Reinen, so betraehte ieh die Oper als fertig, obgleich lob noeb 
keine Note niedergesebtietbc» habe.- Diese Yorbeieitnng kostet inisb 
aber ancb gewObnliöb ein ganzes Jahr, nnd «iebt mir niebt selimi 
eine schwere Krankheit im .... * Man erfilhtt hier anthenttsdi, 
<lass er mit der dirlitfri-^flim Kon/rjjüüü aurUngt, Mitdiehlef ist, 
bevor er mt ^oteul'cdcr grciit^ und das» ejr> weit euttierot,, aas "der 

*) Der Auadmek fit bildlich; GHiek »eint, er stelle aicb den Bergan^ 
g«l«llg m liA»b«ft nnd TolMndig vor, wie spMer der Zoeokaaer ISi Mleii^ 
üui MbKab TOT Augen aeha. 
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"Rofloxini) (wie Mi>sveM>U'h('iMlc u'fiin inf > /ii .m'stalk'ii , mit aufroi- 
liender Uingcbang der Seele schafft. Mau kann ancli ohne die^e 
Hingebung komponiren; ma qnesto non tira sangne, das zieht nicht 
Blnt ^ sagt der Löwe (Hack, der Blot gelerkt hatte. 

Folgen wir nnn der Kompoetition in das Einzelne. 

Die Oper wird diin-li eine Ouvcrtitre «^iiijjjok'itet, die erste 
Ouvertüre zu einer Traj^i'idie, die aiü" das Drama direkt ein- 
tllhrt. Sie ist der wahre l'roiog — oder, wie Gloek »ich (nach 
Mosel) ausgedruckt hahen soll, die Vorrede — zum Drama, der 
auf den tragischen Inhalt yorhereiten soll. Wie ein emstmahnendea 
.,H«rt?** schallt in D-niol! ans vollem Orchester der erste Akkord, 
winl von den Müssen und der liassposjunH' breit vi»rire/.;ihlf und 
wie<lerholt sieli nach seutzenihnliclien Ankliinjjceu der obern i^aitcu 
in schärferer Lage. Nun beginnt die Melodie ihre grossartige Klage. 
Wir hahen nicht nl>thig, den Inhalt näher zn erzählen, da das 
Tonstttck allgemein bekannt ist; nur auf die grossartige, ächt tra- 
^sehe Ftihrunp: der_ ersten und zweiten Violin niaehen wir aufmerk- 
i^am, die vuu ä (b; langsam hinabgestiegen sind bis d und nun 




in grossem Aufecliwung' und Niedertauehen b, dann eis ergreifen, 
emporklimmen auf g, niedertauchen zu h. Bratsche und Bass be- 
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jrlritcn, (HxH'ii iiiul Miit« n ^iivit'cn mit soh.irtV'in Scliroi in (1"ms IioIio 
I), (laiin in g ein und haitt-n t'et»t, wälircud die Geigen nicdor- 
tauchen und wieder. empoiBtreben; das tiefe eis vaA^^h Awr U»M^ 
wird von den Fagotten, die BenfiEerälnM hineiiitllBen^ «aU a iimii . 
In gleiober Weise gestaltet sieh die gsnie Ovrertllre. »Sie ist dtavli- 
ans homophon, nirgrend» tritt 49tiimne p:e^en Stimme;^ A1i«^'dle^Eiiie 
gelt»'nde .Stimme ist (liii('li:ni> voll (ictiiiil nnd (Irusslicit. und der 
lubult ist ein durchaus eiiü'aehcr, daa tragische Geschick Alccste s. 
Wie sie allein die Scene filllen wird, so redet die Oavertttre anob 
nar von ihr allein. Das Leid Admets hatte keinen Gegensats « ge- 
boten, die beilToUe Ltfsnog dnreh den Qott soll, darf nieht ange- 
dcntet. niclit ^^eahnt werden: sie mnes als ein Wunder unerwartet 
eintreten. Hütte (Jhn-k d.is polyphone (nseliick llämlcls Itesessen, 
es hätte Iiier ihm nicht uUtzeu, vielleicht vom einzig richtigen Ge- 
danken abziehn können. i^^' ' » 

Dieser Qedanke behemcht Ghiek anssohliesslinh nnd ätast es, 
merkwtlrdifr Air den Faehknndigen, nicht einmal %n festabgesehloe- 
penen Sat/.hihhinpron kommen. Jener oben anpeftlhrte Sat« kann 
als llanptsat/ gidten; er wendet sieh naeh D nioll /imiek mit einer 
leidensehatllielier bewegten Eriuueruiig au die Eiuicituug uud wendet 
sich nach A-dnr zn «ineDt Seitensatze^ . 




der auf der Dominante 8ehwel)eiid erhalten irird ^wie dem Sinn 
üngstlich-sanften Flehen» genüse ist) nnd oben so w^ig zn festem 
Schlosse gelangt, als dor HanpteatB. Es kann sogar angezwiiMt 
werden, ob dieser Satz hi A-moll wirkttefi Seitensata kt, ob utobt 

vielmehr der lolireiide Satz in C-dur »larür «reiten kannte nnd non 
der niieliste in A iiioll Sclilusssat/, i^t. Dir Kompo^itionslelire '/whi 
Uber diese Fachtra};e Ausknnt't, wir kiiuucu ims ihrer eiilschlageu, 
da der ^fhohe Inhalt festem Gliedeitt^-niid Gegenstellang der 
dMM oder Anaitie eher anrttekgowiwoB, /«b g efedsi * hal>» Otmhin 



»60 

waren die loBtnunentaUbmieii (mit Amabme der Fuge) noch meht 
fest ausgebildet Glock hat hier das Httehsie geleistet, das ihm 

Ijishor irogel>en worden, — und was er vcnnochtc, ist gerade hier 
iUiH iU t'lite und AuHreichendc. IJebrifrens nennt er das TonstUck 
nicht Ouvertüre, sondern ^^Intrada""^ es sollte nur einführen in 
die tragische äoene» die im Begriff war, sieh an eröffnen. 

Die Oaverttlre sehliesst tmhefriedigend aaf der Demmante der 
Tonart, anf A — eis — e, — sie ist meht ftr sich da; soll aar 
ciiiluliifii in die Sccnc, die sich jot/t mit einer Trompetenfanfare 
in D-dur und der Anktindiguug des Herolds eröffnet. Das Kezita- 
tiv desselben wendet sich von D-dur nach G nioll, imcli B-dur, 
Bchliesst in C-rooU, and sogieieh erschallt in Es>dnr die lüage des 
Volks, nntermiseht mit denen der beiden Vertraaten. Der Tott 
diei^r Klage konnte vom Komponisten leieht tiefer angestimmt 
werden, der Clior konnte tiaiurvollir erschallen und mächtiger 
schwellen 5 es wäre «eiion, wenn eö hierauf ankam, wirksam ge- 
wesen, wenn Oluck seinen Gesang, so wie er dasteht, ununter- 
brochen dem Chor gegeben hSite, statt ihn swisehea Chor, Solo 
(zweistimmig) and Orchester aa vertheilen: 3 Takte Chor, 1 Solo, 
1 Gnor, 1 Solo, 1 Chor — nnd dann noch 6 Chor, 4 Oreheeter, — 
das Weitere in hrriiriu Lap ii. Dies hätte nahe jcelegen, und was 
lircitf Lagen des ('hors vtiinüi^en, hatte Gluck schon an Oiplieus 
erfahren und hat es in Alceste selbst weiterhin erprobt £s seheint, 
als habe er die litaneienhafte Anlage dem Inhalte des Moments ge- 
mitsser befonden. Koch ist im Volke kein Leid and keine L^den- 
sebaft wach geworden, es spricht nnr sein Mitgelhld und Beitorg- 
niss um die Zukunft, wenn es den K<»ni^' v( i loirn habe. nm. Dazu 
passt das bin- und hergehende Wort liesser, als die pruukhatte 
Auslegung einer Traner, die noch nicht vorbanden, die erat im 
Wachsen ist. Aach anser, der Zuhörenden Mitgeftlhl (Olaek saaa 
bei nns, jjm Parterre*^) gehört annSehst nnd aameiat nicht dem 
kranken Könige, sondern Alerte. 

Eine criisle Pantomime und Hvaudt is Rath, das Orakel zu be- 
frageu, daxiu Wiederholung aus dem vorigen Chor und vnktsti Aas- 
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nif verkünden die Königin, die nun huh dem Pallnet in die Mitte 
des Volkes tritt. 

Sobald die Haaptperson encliieDeii ist, ttodert sich die tiaXtwag 
des Volks. In iwei HklbohOren tritt w a— einander, der Königin 
die Mitte der Scene freigebend* Die HnlbeliOre weelieeln nnd ver^ 
einen sieh dnnn wieder; diese Ordnong wiederholt sieh, ee iit die- 
Kolhc t(M«Tlielie OrdiiiinjT, die dvr 'aMq 0 rieche in seiner Strophe, 
Antistrophc umi Kj>o(le vor Augen \\:\\U\ Der Gesang, mit dem 
llalbebor zur üecliteo, dem snr Liukea beginnend, beide wieder- 
holend» steht mit den vier ChorsHtxen in Ct-moU, wendet sieh mit 
dem lotsten naoh O-moU nnd dann mit den yeieinten BalbehOren 
nach D-raoU zum Schlnsser die Halhehnre sind nur dureli leise Fär- 
himg de« Orches<ters, Ohoen für tlm * i>,U ii, Flöten ftir tieii iivviüUn 
— uuterüolueden ; beim Verein der Ciiöre vereinen sich diese In- 
stmmente mit denPosannen. Die Gegenwart Aloeate's hat im Volke 
tieferes Gefilhl erweekt. Aber es ist gehaltene Wehklage» Feier 
der Traaer voll Ifitgeftlhl nnd Ehrfareht fllr die einhervohieitende 
K5ni|idQ; noch hat die Anfrojrnnj; der Leidenwliaft keinen Zulritt, 
denn h'w wünK uu hl n^\t hulo^iHch im Siiim; ilrh V olkes be- 
gründet sein. Gluck ver.«ehnjiiUt redlicli und kl(lj,'li<'h, dureb vor- 
zeitiges Aufbransen eine Wirkong zu erxielen» die dem Folgenden 
obeaein Naehtheil bringen mtlsste. 
Streng in deiselben Ordnung, — 

Halhehor «nr Keehten, 

llulbehor zur Liuki'n. 

beide uadi einander wiederliebrend» 

Vereinigung beideri — 
führt der Chor seinen Gesang au Ende; er hat sieb dabei von D-noU 
naeh A-moU (mit Sohluss auf A cia — e) bewe^^t nnd dam 
ii«eh dem Haupttone ((i-nioll ) /.urtlekprc* wendet, >vo er nnt Berit Liuii^ 
d« t l iiu itlomiuauie (C-molij htbUcshi. Der erste Chor, dei mU 
den eingemiscbk'n St>b)SHtzen, lieruhte auf Eg-dur, rundete da eine 
Art ron entem Theil in B*dur ab» wsndle sieh sogleuko nieder 
naeh Ea^nr» nahm sa einem ansgeftlhfteia Soloifa«erro1|eiii|Dhalli 
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(^L'nsolijr«' Kfliiijfslnirg:, die bald vom <Jo}*eufee klHjrender »Stimmen 
wiedirlmUeu wird") die L iittTduiiiiiiaiitc As dur uiul deren trübe 
Parallele F-moll, dann deren Oberdoininaiite (*-inoll in Uttlfe und 
kehrte nach Es^dar sartick. Die folgi^nde PaDtomime steht in 
G-moll. — 

Nicht ohne Absieht i;Xh1«n wir die Modolationswendnngen beider 

Chöre naeh. Eine nraUf lUihe von Beübachtuiij;t:ii und iiimuT 
wiederkebreudeo btreitigkeiten hat sich damit be^ehäfligt, au den 
▼ersehiedenen Tonarten verschiednen Sinn oder Karakter an er- 
kennen I oder diesen besondem Sinn der Tonarten an bestreiten. 
Die Beobacbtnngen mossten sich Tielfaeh wiederspreehen, da der Ge- 
genstand Peine Natur nielirnials wechselte (die Tonarten der orien- 
taliscben. pjieehischfii, millelalterlichi'n und lu'uorn Musik, um nicht 
tiefer zu gehn, sind verHchiedner Natur) uud da die BestiHiniun<reiiy 
besonders von AesthcHkern und ^höngeistem ansgehend^ Wahre» 
mit Willktthrliehem mischten nnd Streit ond Spott hervorriefen, ohne 
der Entseheidnn^ eine feste Omndlage an triefen, die sieh aller> 
dingfs im Wesen dir Musik luid lut Verfahren der Künstler als zu- 
vcrUissijjsten Zeui::en linden Wesse. 

Dam wir nielit liier (hoffcntlieh bald anderswo, Kinigcs im 
Anhang) Kaum linden, dieser Sache auf den Gmnd an gelten, ist 
wohl einleachtend. Allein wir dürfen nicht einen der gewichtvollsten 
Zeugren vorttberp^ebn Inssen, ohne ihn z» befrngen; nnd ein solcher 
ist (tluek mit seinem emstlieben |)rinj;en auf ^^ nliiln it und seinem 
tiefen Uefiilil für die liedeutung de» Musikalischen. Su -rewiss wir 
nun in ihm (wie in andern Komponisten) nicht systematische Er- 
kenntniss vom Sinn der Tonarten, eondem nnr jenen künstlerischen 
Instinkt voranszusctacn haben, der Sinn nnd Hand des Künstlers 
im Moment des Sehaffens leitet; so ist doeb ^rade diese ITnmittel- 
liaikeit 1 )itrfrsehat> filr das vorurtheiislose Zeugnis«?, da> die Werke 
dieses und aller Künstler iUier ihr (»eftlhl von der Karaktervcr- 
schiedcnheit der Tonarten ablegt Nehmen wir filr jetst nor die 
Karakteristik der beiden Tongesehlechte, — des Dnrgesehlechts als 
des hellem y festern, naturwüchsigen, des Mollgeschleehts als des 
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tiilbeni, nnfpsteni, iintnrontfrenKleten, — als zutreffend an, (die Kom- 
podttonslchre giebt darUbi'r Auskunft, wenngleich nicht vollständige) 
eo veigleicbe man denn die beiden ginokseben ToDSfttee (Soenen) 
die wir oben in das Auge geüiwt, mid es leigl sieh bei 
I. Bl JnTy B^dnr, Eg-dar, 

As (luPj F-inoll, C-moll, 

Es-dur; 

bei U. CÜ-auill, G-moll, D-moll, 

D-moU, A-mell (mil Donobiius), 

bei I. als Hanfitmte Dnr, fltnf Dnniiotnente, gegen swd Mollmeteeote, 

bei H. als Hani)t8itz Moll, und tlbcrall Moll, mit A«f-iialiine des 
einen Uur-.Si'lilussakkt r'U und einer Wcudung aiil 0 — tis — a, 
(Takt 8) daa aber gleiob sa D — f a wird. Die MoUwenw 
dangen bei n. sind aber um so beseiebiienderj da «ie von der (tb 
der Kompodtionelebre raiioneB begründeten) Begd abweichen, der 
zutolgc Moll Bich gern xuerft in die Paralleldnrtonfirt wcHsdel 

So karakterisirt hier die M»mIu1,iii'mi von (Jnintl :\m die Slini- 
iiiung beider Sät^tj^ wie ÜclUgrad uud laibi^uwulü die ^itimmu^g 
eines Gemäldea. — ! 

Naoh dem Chofsehliiaa' in Q-moll redet Aloeate- In mhigelr 

Wtttde, mild QBd Idar (es ist Seooo - BesitatiT mit^ anahaltendei 

i 

BassUiiien) znni Volke von Bfineni Grand'' «tir Klage, von ibfetfi 
Leid. lJuliig niid sielnr hat sie in H-dur iR^oKütti, Mn die 
l)iir|»arall<'!c* bald sieh in dai* trilbere Müll gewendet. Milii ergiesst 
sie dann in einer Arie (£B*d«if) üire Klagen wttrdig und natorwtü^ 
entfaltet sieb ihr Weaen, wie es nrspranglicb angelegt war, bevor 
das nngebenre GeaebiMt sie «tgnjflt Was mnt in ihrem inneni 
vorgeht, we><sen ><ie sich hcf^innt, eh' >!iic spricht, eirähH uns 
feinsinnige, eiudringlii ln' (»esang der Oboe zu dem harttuiiitisrcn 
rizzikato der Geigen tni l Bässe, m den Aclitelstriclien gctheilter 
Violen, in den aasbalieaden VBmtt wwt ktant md ¥^ß^*S$m 
Met sie In demtttliiger Bevgint' Worte: itHkM- li g uli l Wkf^ 
ewigen GWier, den ffimmel mir ToWnknmi iNÜtt.*^' ' l^to'^elMki 
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StrmW des TrosteB ersehnt sie in ihrem Leid (Adagio) nnd anch 
hier vermalt sich, das liild der fUrstliclu u Persönlichkeit vollendend, 
Anmuth mit der grossinnigeu Haltung bei .solchem Leid. Nun erat 
(Allegro: Niemand begreift mein Laden, die Aagßi, die den Bneea 
mir ftltt^ kann die sdhmerilidie Bewegni« mekt Utager mrter- 
drOekt werden; sie e rgicert rieh, rie Binriclit in eteiken Aecenten. 
Merkenswerth ist wieder die Modulation; vom Hauptton Es-dnr streht 
sie unablässig nach der dunklern Untcrdomiuate, nimmt schon im 
ersten Takte den Weg nach deren Parallele, dem trüben F-moU 
mad bringt den gnoien AUegroMta in ikr tom äehloMe. 

Hier, wo rie den obigen Sali (^Niemand begreift mein Leiden'') 
an Ende ftlkrt (»der niofat daa Hera einer Mutter .... kat*^ enl- 
gegnen ihr die einzigen Stimmen, die ibicn Schmerz zu lindem ver- 
mögen. Die eignen Kinder, die an Aleoste s Hand bcrangeschritten 
waren, unterbrechen den Gesang der Mutter mit Worten lundlioken 
Trostes, sie drängen sieh, in kindlioher Bangigkeit einander uier- 
breebend, heran. 





Eun 


1. 


As». 



















Jladre ml-a nnn t af • fliger eo-ril Madre 

Bei - la in.ulre tn mi di-cestl 



and ihre Stimmen sobmelzen erst ansammen, wenn sie die Lehre 
der Matter, dasa die QOtter geieeht nnd gnidig seien, dieaer wie- 
^orimlen. Die Begleitung dieses Zwisehensatses wird von engttsohen 
Hlhner», Bratschen (die meist mit jenen gehn, — die kleinen Noten 
gehören erstem) und Kagott gebildet. Nun erst schreitet die Arie 
weiter, erhebt sich hoch und kraftvoll, aber stet» mild und aumuthig 
uud wird auf dem SeUosatone selber vom Chor aafgcnoannen, d«r. 
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iii i.h moü einsetzeud und nach G-moll zurückkehrend, seinen Klafre- 
gesang iu dersell)en Ordnung der ilulbcböie und ihres Zusammen- 
tritts wiederliolt. Nach Alceste's Auffoderung, zum Tempel zu eilen, 
ruft der Chor dreimal sttInniBch AI tempio, wendet sich aber dann 
znm ersten Chorsatze (£s>dnr) zarttek und krOnt denselben mit 
einem breiten Ergnss setner Stimmen, die liier som erstenmal, im 
Gegensätze zu allen bisherifrcn Sätzen, sich individuell ausbilden 
und dem' gauxeu bisherigen Vurgaug' einen vollsättigcudeu Ab- 
schloBS geben. — 

Fassen wir mit raschem Ueberblieke das bisher Geschehene 
zosammen, so zeigen sieh folgende Massen: 

I. Der erste Chor mit Sulosätzen, Es-dur als Haupttouart, 
— mit Inbegriff der Pantomime in C-moll, 

II. der zweite Chor, G-moll als Haupttonart, 

Iii. die Arie der Alceste, £s-dur als Hanpttonart, mit lulie- 
griff des Gesangs der Kinder in As-dur und des an den 
zweiten Chor anknüpfenden Schlnssehors in Es-dur, — 

alle diese Massen durch ihre Tonarten kaiakteiisirt und vcrbun- 
den, alle von gemässigter, nicht leidenschaftlicher Haltung, von Be- 
ginn an Theiinahme an dem sieh bereitenden Sehieksal bekundend, 
in dieser Theiinahme gesteigert durch den Anbliek der Fürstin und 
die wachsende Gefahr, alier nicht weiter gehend, als die Natur der 
Verhältnisse und Personen mit sich bringt. Mehr fodern, grossem 
Ueichthum dichterischer oder musikalischer Mitt hei hing, aufgeregtere 
Leidenschaft erwarten, hiesse die Weisheit der Exposition verkennen 
und den Fortgang beeinträchtigen. Dies gilt flir den Musiker, wie 
ttor den Dkshter. — 

Im Tempel schflrzt sieh der Knoten des Draroa's. Hier wird 
Alb's hozeit linendri , drängender, iiiclits aber Ubereilt, sondern jeder 
Moment in sich selber zur Reife gebracht. 

Den Zug der Priester mit den Weibrancbspendem und heiligen 
Opfern geleitet eine stille , feieiliehe Mnsik, Mos Quartett und 
FUHen, 
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die FlOteii in ilirer tieisteii, am wenigsten Uanghellen Lage» die 
immer wiederkehrenden nindlUufigcn Vcrzierunt?cn, vielleicht eine 

die vom religiösen Zercnionitll vorf^üsehriebenen 



Erinnerung 



an 



Beugiuigea.*> In durcliaaB an veränderter liaituug, durch zweimal 



*) B« iit wmag Gcfwkit mf aoMn Deotnag cioM Nebeasags aa legea. 
DaM aber di« Tontellaag ia Ohiek, bei wiiier stPts waebca AafinerluMMikeit 
aaf Jeden Hoamt <fer Seeae wohl adtgewirict haben kOnne, ist nicbta weniger 

als unwahrscheinlich. Hat or doch im rrsfon Chor bei der Vorstcllinig Tsmene's 
aad Evanders, dass der Zorn des IlimineU keinen sdifirfer treffeadea Bttta- 
■Inhl habe, die VonteUaag dea BUtaea (S. 14 der i'arUtur) 

Vni 1 B. 8. f 
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10 inid /weiraal 2() Takte bewehrt sich im kindlichen O-tlur, in der 
Rtilleii Fried^üligkeit jeuer vur^eächit-htiiclieü Zeit der Feierzug mit 
seinen stUieu Fluten und Saiten vorUber. 

£b war der letzte Augenblick des Friedens; jetzt beginnl dns 
strenge Walten der TragDdie. 

Za breiten bis zum IMhnen anscbweUenden und wiedec yer- 
liallenden La/jjt'U der Posaunen, der Hi»riuT und Fair<»tte erlieUt dor 
0b«'r|Mi('8ter seine' .Stimme: ^liinwt du m liwarzer VViiUelsturi«, der 
um den Tbron jetzt wUtbet!^ Der feierlich aosgedebute l&af mit 
den weithallenden Zwischenrofön der Posannen nnd Hdmef istebt 
unbeweglicb gefesselt und fessebid auf C — e — g, nnd sogleich 
hebt^ wieder mit Posannen nnd voUenr Orohester, der Priesterchor 
im dUsteru Cmoll t*<chi Gebet uuj 

ehe fre - ntt sl tio • bo 




nicht zurflckbulten kOunen; er hstt«> sio so b>hliaft in sieb, wie dort auf der 
Btthne die Handdnden. DloCieigontigur hat bandgniflkli diete besondre Bs- 
dcntung, denn sie tritt im UebtigeQ gmu nnnotivirt ein; et sind die elnsigm 
Sechsiebntel im ganzen Sntxe. 
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die Sorge, die Angst isX vm Zorne geworden , die. P r i eeter dM 

jugendliehen Lichtgottes sind zum Fanatismas aufgeregt; ahnen sie 
Bchüu im Dunkel ihrer Brust das Orakel mit seinen Selireekeu? 
Flehender aber in quälerischer Beschränktheit folgt die Ftlrbitte des 
OberprieatefB, in engem Tonranm dagesohlossen, fiut nnbewegüBh 
an "e geheftet, — denn er hat nir einen Gedanken, — vnd log^h 
tritt der Chor wieder naehtFoll ein, mit Einem Selilage naeh Es- 
dur versetzt. Sage man iiiclit schulweise, dass die Modulation in 
die Parallele die nächstliegende und nächstgcljotene sei. Die nächste 
oder fernste, das ist nicht entscheidend; der hellleuehtcnde Dur- 
sehall, der im Schwnage die Maebt des Chors und der PosamMi 
emporhebt, das ist hier, worauf man an aehten hat 

Beieiehnen wir, nm den Gang der Eotwiokeinng Mar sn 
machen, den ersten diorsatz mit A, den (jrcsang des Oberpricütcrs 
mit B. Wir haben also 

den Chorsats A in C-moU, 

den Solosata M m C-moll 

den Chonata A in C-moU 
Temommen, AUes in kurzen, heftigen Schiftgen henrortrelend. DIeee 
»Schlagkrutl, eiue Uau|)tcigciischaft des Dramatikers, ist Glucks Ka- 
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raktcr eing^ehoron. Er tastet nicht hcniTii, er deutet nicht au, sucht 
uicht herniizuschleicUeu und Ikeizukoninieir, er tritVt. 

Der Clior Bchliesst anf der Priester mit äats M folgt im 
selben Ton' mid mabiit den Gk»tt: er sei des sterbenden Königs Hirt 
gewesen; sogleieh tritt anf seinem Sehlasston der Chor mit einem 
nenen abschlicääeudeu Satze, herzo, 
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r fr 



tor-M-a« 
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BO fort(ahrMid 



mit den lN>!^annen und andern Bläsern bewaffnet, während alle 
Geigen mid Bratsehea in der Zwetonddreissigstdfignr mmen nnd 
„alle Btsse »nsammea" — das heisst mit den VioloneeUen die in 
der Hohe so migestllmen Kontrabiiee mit den SeohssehotfaeileB 

unterntUtzen. 

l'nd sci^'leiel» srhliesst wieder das (it ltet des Priesters, d«'r Satz 
B, an. Bisher war es einfach begleitet worden, VinUnen, Flöten 
nnd üboen, YiolonoeUe oud Fagotte. Jetat, nach der fieberhaften 
Hewegnag hei ist die Enregmig gesteigert, die Qeigen sehwinren, 
«■ 34 



S7Ö 

wie unaufliörlifhcs Wetterlcuchtt'n in schwüler wdlkenbeladt'iicr 
»Sommeruackti unausgeBetzt, von den Ftöten gefüllt und kürniger, 

(ObevpriMter, Tenor) 
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uieder; der Satz wiederbolt sich uud sogleich bemächtigt sieh der 
Chor teinar» mit der drOhnendeii Kraft der Poflannen. Wie Wetter- 
leaebten das Gewitter, so kUndigC der Sats die naliendeii Sebreokea 
des Onkels. — 

Wir dürfen nicht in das Kiu/elne folgen. Kiiiiiiidsiehzig 
Takte füllt (las stürmische Gebet dieser Priester, die Anorduaiig 
ist strengbeiuessen, wie feierlieber Reigen uralter Zeit im TempeL 
Zweiaial athmen die Priester auf, in der Mitle and am SeUasse; 
da bat das Orebester aUein den Sali A mit jener Fignr aaanh 
fllbren; Gegenttber der Milde, die sieb yon Aleesle ans Tefbrdtet 
batte, iiaeh der friedvollen Weise des heiligen Opferzugs tritt dieser 
Chor, dessen Flehen so viel vom (iewittersturm in sich trügt, wie 
das Erwachen zu rauhester Wirklichkeit nach sobmeiobelud - tätt- 
sebendem Traume berein. Man begreift nan die WeislMit der biahar 
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^oül»t<»n Ziirückluiltuufi:. Aber diese WeiKlicit ist nicht liUlineu- 
klugkeit, souderu Wahrbaftij^keit. Erst iu den berufenen und ver- 
pflichteten Priestern durfte die Bitte des Volks zum Ungestüm er- 
wachsen. — 

Noch einmal erhebt (Rezitativ, zum erstenmal mit bedeutsamen 
Zwischensätzen des Orchesters) der Oberpriestcr erhabenes (lebet 
zu seinem Gotte, noch einmal drängt der Chorgesang in ungestümer 
<iährung (Satz B und C) nach, und der Priester kündigt das 
Nahen der Königin an. Dieselbe Weise, die den Opferzug geleitet 
hatte, führt jetzt Alceste ein. Ihrem Gebet an die ewige Gottheit 
(Rezitativ) schliesst zum letztenmal der Priesterchor sich au. Die 
KHlUlung ist nahe, - der Oi)erprieser kündet, höchst würdig vom 
Orchester eingeführt (vorher Chorschluss iu C-moU), 
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AMftante. 
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die nahe Erfüllung des Gel)ets an, seine Hede, von der überzeu- 
genden Macht des Orchesters bekrUiligt, lUsst die Nähe des Gottes 
empfinden, das Beben der Erde, das ihn umströmende Licht ge- 
wahren, — es ist eins der grösstcn Kezitativc, die bis heute ge- 
schaiVen worden, damals, bis man an ihm gelernt hatte, das grösste. 
l lud nun erschallt mit Geistermacht das Orakel 
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mid Terbrallet den FieberfWwt des SoiueekeM. Eist sind es die 

Bässe, gleich draul das ganze Saitenorchester, im breiten V« Takt, 




die Ton dieser Bewe^n^ crgrifTeii werden; die Bisse treten dann 

7A\u\ Chor, wäliiviul die andcru SaitL'u bis zu Ende des Satzes die- 
selbe Fieberbebung behalten. Dazu tritt der Chor in f^rossarti-rcr 
Bew^;nng, ni^d bald lassen sich jene zur Flucht mahnenden Stim- 
men ans dem Hintargmnde mit ihrem „Foggiamo" vemehmen, 




tri: 



■I- 




che auaunzio fa - uc-»to di 

che 




Che 

(Biiasp) 



an-uuu-ziu fu - nc-sto di asove tcr-ro 



re 



Fiisr- 



8va 



(sie sind mit ^Ooro di Bassi dentro la scena" in der Partilar be- 
zeichnet), die sicli mit ilirem j)ulsirciiden Rhythmus immer deal- 
lieber and treibender durch den zusammentret^den Obur 
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ne - sto 



di 



nao-Te 



gia - mo fttg'gift-mo, flig - gla • mo, fkig« 

lK'nliirr!i;(rl»oiton. wsihrcnd der OiclioHtiThany mit It iiln ii >i lil.tirni 
aul' (l der seliwaiikcudeu Ma^isc noch llalt gebe«, die Ciioi>tiiiimeu 
Ton drühnenden Poeamien, die Oberstimme too deo scharfen Oboen 
geleitet Zuletzt wird der ganze Chor {*h Takt) in stnidelnde Be- 
wegung nnd abgebroehne Bnfe hineingerissen and verhallt in der 
Flucht. — 

Hürh.st irieri\en«v\t:i lli und lui (.iliiek karakterifjireiid inL die 
FUlirunp: des Orehesters in der ^jan/.en Seene. Im Rezitative des 
Oberpriesters geht das Saitenorehester bei der AnlsteUang und 
Weiterftthmng der einleitenden Fignr (S. 371) im Einklang und 
Oktaven, der Kontrabass bis g*), hh ges, — man k^mt die dqmpf> 
Pti^hnende Ma<"ht dieser liöehsteii Kontrabasstöne. Dann, hei der 
Vt rkuiuiij^ung, dass ein Liclilkiei^ ^ich um da^ tiild de.s Gtittes 
cutzUiide^ fassen die Oboen, die kurz -/.uvor auf b eingetreten — 
wir möehten sagen: erglommen — sind, dann genommen haben, 

zu der Flackertigur der ersten Geige die auHiiaiieiulc Terz — ' 

dauu iL. Die Eiuleitungäiigur tritt vor, um zu deu AS orten „Der 
as 

Altar sdiwanket" zn fthren; dabei legen sich statt der Oboen zwei 

Ftöten mit dem hohlen Klang ihrer tiefen T»ne (^) still ein. Sie 

bauchen ihren Klang in die tiemoUreudeu Bratscheu uud zweiten 

*) In der Partitur steht "»5 die» itt nfTrn!>ar ciiuT der vielen Druck« 
fpTi!<^r, f1;i die Figur st<?U in Oktaven jjelit inül ^l<'irh nru-liltpr dn- r^n:^s nvthp. 
ü< iiklii Ii bis ^vff nnd ;«p:tter big 211 g gelbst getüJict wir<l| %ucli kciue&wegä 
öchwercr zu £i4S»en ist, als g. 
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Geigen, während Bä»80, Poetannen, Oboen und erste Viulin jene 
Figur dreimal empor- und binabfttbren; man wird sie nicbt „heraoB- 
hören*' oder erkennen» aber man wird ibr Dasein fühlen; — und 

wenn CS Niemand sonst filliU, wird ein verwandter («eist es ahnen, 
und wenn es Niemand alint. su hat (ihu k es vor der JScele ge- 
habt; Jeder seliafft zu allererst tür sich selbst. 

Während hier und weiterhin — aneh die Hümer (G-Uömer) 

trcteu uud i'usseu bis zu dem gelleud- hurte u (in Kotcu, iii 

Töueu i,'} hinauf — das Orchester in seiner vollen Macht uud „Für- 

tissimo" wirkt nnd sich erst bei der Mahnung zu ebrfttrcbtiger 

Stille beruiii};t und ^piano" wird, ktlndt;^ ein leiser Gaiigr (man 
sehe die Noten S. ;»7l) der dnreli Daniplnnj^ hcdickieii erstrii 
Violin, der Brathchcu, V iokuieell«' falle uediimpltj, der FajjoUe und 
der Altposaune den nahenden Augenblick des Orakels an (das wir 
uns von einer einzelnen durch ein Sprachrohr verstärkten und zu- 
gleich dumpfer erschallenden Stimme oder durch einen Chor von 
liassisten v(nj;etraj;en denken), das von Posaunen, Hörnern, Olioen, 
Fagotten und dem Quartett*) bej^leitet wird. Das Quartett behält 
seine Dämpter uud den bedeckten Schall bis zum Vi Takt; da erst 
ist ^senza sord.** vorgeschrieben. — 

Noch niemals war bis dabin eine solche Scene gesehaflcny wie 
die«c ganze Tcropelseene, niemals, bis auf diese Stunde, bat sie in 
irgend <iiior Oper lilH rtri^tlen werden können, weder von «lluek. 
noeh irj^end eineui Andern; denn, soweit unsere Einsicht in Drama 
mid Musik reicht, es fehlt ihr Nichts an Grösse des Gedankens 
und Vollendetbeit der Ausführung, wir wttssten aus dem seit einem 

*) In der Partitur steht bei der EinfUhmog znin Oiskel »Tromboai", 
aber es ist nur eioe Im Altechlttssol (bis sis) notirt nnd emt sam Orakel er« 
tOnen die Posaunen dreistiinmrg. Da ist auoh über einem leergebifebenen 

NotenKyatem (der Druck ist sehr nschliissig) „oomP, der Eintritt der liürner, 
vermerkt. Die Koiitrahässe, nehmen wir an, treten erst mit dem \ Takt ein, 
wo »ic mnlorisch raitwirkeu; vorher wtirden sie der Singstimme und den Pc»- 
sauucu schaden. 



Digitized by Google 



375 



Ja Ii r Ii lindert so hoch aiige wnchsencn Schatze der Kunst nicht.s /u- 

ziifUjren, nichts zu ändern, oder wegzu.wtln8chen. Es ist aber uicht 

die Macht der glacksohen Hede allein, die hier wirkt, es ist sa- 

gleieb, wir mUsBen es wiederholen, die Weisheit der Fflhmng, die ^ 

sich hier belohnt sieht Schritt ittr Schritt ist das Drama hierhin j 

ij» führt worden, wo alle Beine Schrecken onf nn« fallen. Und wenn J 

sie uns mit riicrljiHliclikeit trcHen und noch 1 uii hl bareres voraus- * / 

si'hn lassen, so zeigt siili ehen in der gelindcü, überall j,'er('( hlier- 

tigten Ftthmng die Nothwendigkeit des Ausgangs, der sich an | 

Offnen beginnt. Gerade hier, wo Glnck den Lohn seiner Enthalt- ] 

samkeit nnd Wahrhaftigkeit eniptliu^, geht ihm trotz der Httngel 

sriner musikalischen Hilduuf; nichts ah an Mitteln der Darstellung; 

er bedail der Aull i^iin^ des Clioi> in ciii/,tlnc Stimiinu, titi<l 

frelinfrt; er hedart seltsamer Lichter und Farl)eiif"nie für alle Wim- 

der, die sieh auftfann, nnd sein OrchesW gewlUirt ihm Alles, Tor 

Haydns nnd BeetbOYens Zeit, wie diesen selber. — 

Ein Monolog Aleeste's' (RezitatiT) mild nnd beredmim zn^Mcich, 
folict; er ist weil :i u-gt liilirt, nach solchem >tni nie war l?e- ; 
ruhiguii:: W Clililia! , un<l liiiTi^t zu jener nnsterblieiien Arie, in 
der sie den Gedanken der Aufopfcrunjr ausspricht und die Ä>chntti n 
und Naehtgespenster, die Gesellen des langhinstarrenden Todes 
heraafraft nnd ihr mSehtiger Rnf im Erz der Posaunen nnd HOmer 
seinen gldrhmHchtigen Wiederhall findet. Es ist die, ans der fran- 
zJisiscIien rni.u Sritunj,' hekaimir! . 1'. dur-Arie. liier ist der Wende- 
punkt deö Karakters. Die ituhle (.»attiii und Mmter ist zur Hel'iin 
geworden. Noch ist ihre That nioht vollbracht; aber jener Kuf 
verbttrgt das Vollbringen. 

Evander nnd Ismene rufen Aleeste zum sterbenden EOnig; 
was hleiht ihm. fra^'t Kvandcr, in seinem Tode«»kampfe? mbig und 
f^r(»s» anlwoKet .r-it; e« hleiht Aleeste. Kiul luiw ^|aiin( sich jene 
seltsam wahrt" Scene an, wo. Einer nach dem Andern, die Knt- 
flohenen zurttekkehren und sieh einander befragen, wie belioiene 
nnd besehtmte Kinder. Nach knixem Vorspiel (G-moll) sähten irir 
zwOlf eimehi eintretende Stimmen, be?or der C%or ansMnmen ist, 
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Stienge DorohfUhnuig diies Hoti?8 wttido liier widenümig Min, 
Itlr den Zummmeiihalt Bor^ der Wecbselgesaiig von Oboe und Fiate 

und ein laiifcsam «ich hiuduichHchleichendes F'agott. l uU hihi stürzt 
eich der g.uizo hcliwurni der leicUtberuhigten Meiisidieiikiiider in 
das indifferente C-dur^ rnid iet so regsam im 7« Tackl and fltbit 
sieb so gans «ober in seiner Alitagseinflicbty 

Amianff multo, ^ rT*^ 



an 



Olli 

J 



Te e eM reg 



(•.hilf n»»'!) 



sim. 



r" 



na - to al 



(Wer dienet und ^\ir herrneliet, er IhI geboren zu Leiden) dass er 
kaum ein flüchtiges Achselzucken (fis — a — 0 — es) liat ftlr die 
Leiden, und dass er sich bis xnr Keckheit 




ti-raoni ti-riiniii «UV 



auiktachelt (der JSatz kehrt gleich, aul luiil Takte verbreitert, wie<ier, 
alle Stimmen gehen in Einklang nnd Oktaven) und lebbafl, frisck 
SU £nde rollt Die Mosik kann so wenig wie das mensofaliclie Ge- 
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müth in ICiiier Stiniruunir ln-liarri'n; heidiMi int die entgegengesetzte 
bisweilen uothwendige Keituiig. En ist wobltbaend wie uatarwahr, 
dass der Akt so BeblieMt — 

Im «weiten Akt ttbeigehen wir das einleitende Rentativ und 
Ismene's nnbedenfrade Arie; sie kann nach ihrem Inhalte nnd darf 
uu dieser Stelle iiiilit iiielir hedeiiteii. 

Nuu endlich ist Alccste allein, und der Augenblick der Tbat 
gekommen. Ein breit hin- nnd herwogeudes Vorspiel, 




tllnf Takte lang und in Z\vis«'liens;lt/,en weiter wirkend, dcntet auf 
das {Schwanken im Augenhlicke, wo der grosse Gedanke That 
werden soU. Aloeste hat allein sein wollen, nnd ersehriokt nun, 
aUein zn 8^ Jeder Ton matt, jeder Ton triffi hier, jeder mnthige 
Schritt TOrwirts, jedes ZnrVekweiehen ist Ton diesen TOnen Torge- 
zeiehnet; keiner könnte gelindert werden, von keinem Zuge dürfte 
die Darstellende abweielien, ohne der Lüge zu verfallen. Es ist 
die Pein des Enäblers, nicht Alles sagen und Alles beweisen zu 
dürfen, was gesagt nnd bewiesen werden kttnnte nnd sollte. 

Jetzt Tcmimmt sie jenen heimfichen Klageton, der ihr Furcht 
einhaneht; es ist die fein nnd spitz eindringende Oboe, — kein 
auder iustrumeut wiire uiöglicb, — • 
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Ah quAl paura »pi-ra-uo questepuuite! 
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qual prut'uu-da ca-U-gi - uo-sa uut-te 
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::jL 



/ / 

die sich hier vernehmen lägst und mit dar zugleich, in weibUchem 
beflIlgeUen Sehreek, die Siagstimme ehisetst; aber Aloeete spridit 
weiter (»Aeh welehe Fnroht haadien dieee Klagen*^ ^ Oboe- 
kUmg gHinint weiter bis „banden,'' eelit bei „piante** wieder an nd 

sinkt hei <lon Worten „in wie tiefe, selnvarzduukle Nacht" (peh' ieli 
iiiieli uutergetiiucht) wie der Seliatten der Stimme hinab, während 
die obem Saiteninstnimente Achtel (wir nehmen an, piano) in be- 

hendeu Tüiieii (treraolo, ) au8cli lagen und die Bä^^üc mit 

Büd wieder 



hartem Strieh (forte) eingreifen. Weiterbin tanebt 
aof. StQl bilt, wenn Aloeete von dem Tranerton immitten der 

Btnmmen Sclireekeu spricht, die Oboe lanjjhin ihren Ton aus, — 
das Kczitativ ist taktfest {geworden, die erste Violin irrt leise 
tastend hin und her, bis der Nachtvogel seine heisere Klage laut 
werden läest („soono d'aqua . . . e n frange'' geht vorher) 
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und nun die Klarinette (bei 1, „chalamanx" steht in der Partitur) 
abwechselnd mit der Oboe (3) hohle Seufiser aushaucht, die sieh 
in der Oboe sehttrfen, nnd die das kliip udc Fagott (2) verdoppelt, 
— stets l)ci dem dritten Tou (die Partitur euthält jedesmal die 
richtige Tause) verliallcud. 

Nun ruft Alcestc die Götter der Unterwelt, und der Todesgott 
fragt zurOck. Es ist das Urbild sn Mozarts Geisterstimnie in Don 
Juan, so wie jener Aufzug im Tempel das Vorbild filr die gleichen 
Momente in Idonicneus und der ZauberfliUe, das Rezitativ des Oher- 
priesters fllr das gleiehe im IduiiH iieus, das Orakel fllr das im 
Idomeucus und die Stiniiue der steinernen Bildsäule ist. Mozart 
war zu reich, um entlehnen zu müssen; ist aber einmal der spezi- 
fische Ausdruck gefunden, so kann man nicht ohne zu lügen von 
ihm abgehn. — Die Gej^'nfrnpre des Unterirdischen, von Posaunen- 
hall umsohimmcrt, ist piiiz riiliiu iiervor^retretcn , hat aber eben 
dadurch Alceste und das Orchester mit ^Schauer und Beben ert'tüit, 
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in doB stöhnende Rufe der Oboen, Klarinetten nnd Fagotte Iiinein- 
greifen. Lange weilt Aleeste, immerfort yon diesem TonUld om- 

athemlos nach jedem Worte langend, mit Ohnmacht kämpfend, 
vor der unbewesrlichcii (n'st;ilt des bleichen Dämons, — und nun 
liebt der Chor der unsichtbar bleibenden Geister des SSehnttenreichs 
seinen Geeang an*), ▼om Hall der Posaunen nnd ranker D-Htfmer 
(neben Quartett nnd Oboen) umwittert, dnrehaus leise, nnd dnroh- 
ans dntOnig. Fnrien nnd Tenfel haben I^eidensehaft' nnd Sprünge 
der Wuth, Selige wallen, vom Hauche des Ewigen angeweht, die 
Götter des Todes sind kalt, unwaudclbar. Zweimal spricht der 
Geisterchor sn Aloeste und mahnt sie, das lieben festzuhalten. Sie 
behairt Nun ist ee entsehieden, mm reiset der Todesgott sieh her 
auf ans seiner IGlde nnd Rnhe (Geigen nnd Bratsehen heieagen'a) 
nnd schreit nnd sehilt unter dem Schrei der Posannen nnd den 
harten .Streichen der Geigen nnd langt mit gierigen Armen nach 
seiner Beate. Dennoch kehrt er zur Milde zurück, da Aloeste Auf- 
schnb, um Abschied su nehmen, begehrt 

Beilage No. 16. 
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Alle« ist entochieden, Aleeste dankt todmfidet keine Kraft 

wird liier lnüaufUoRchworcii, (leun koine knnn imcb iVoimnen. Nur 
der Urgrund ihres Daseins, ihm Milde und Ergebung, kommt y.uin 
Aosdrucke. Sie bedarf der Euhe; aaeh das Drama, auch der 
Hörer bedarf nach soloben StUrmeo Rnhe und Beschwicbtigiiag. 
Eine atille, trttbe, wie Grabgegang den Anfrnhr der Seele stillende 
Pantomime der Unterweltlichen (C-nioll) schlicsst. — 

lUnutzen wir den Rubcpunkt zu einem ÜUchti^^cu KUcki)li(-k. aut 
die Modulation. 

Alle Tonsfttise der Oper standen in den seliattigen B-Tonarten. 
Der Att&ng im Tempel hat die erste Krenz-Tonart, das kindliehe 
G-dnr, fklr den GQtterdienst des kindliehen Volks. Das Orakel er- 
tönt in ll-moll; hat mau einuKÜ die heisse Glut von ll-dnr eiii))tüii- 
den, 80 Hesse sich H-moU dunkler Luhe vergleiciicn. Der folgende 
Chor wendet sieh nach G-dar zorttek. Akeste's Arie hat B-dnr; 
die rllekkehrenden Flttehtigen treten sehUehtem in G-moU anf, 
enden aber, aafrieden, sieh siehergestellt an finden naoh Innen und 
nnd Aussen, im klaren, indifferenten C-dnr* — Wir mtissen es da- 
rnnf ankommen lassen, welche Bedeutsamkeit man diesen Hinweisen 
xugestehn mag, so lauge nähere Begründung fehlt. 

Die folgende Scene spielt in der KUnigsburg. Der Freuden- 
ehor, in B-dnr, ist breit ansgefllhrt, die Geigen sind ronnter genug, 
auch die Homer (ihrer vier, in B nnd F) sind's, soweit ihr dumpfer 
KIniiu gewährt. Es ist Freude, vielmehr: es iiiöehtc Freude sein; 
tliis \ orangcgangne und irgend eine leise Ahnung, sie setzen 
Dämpfer auf, daher der Chor auch nicht weiter kommt, keinen Auf- 
schwang nimmt, vielmehr am Ende, wie sehen in der Mitte, zu ver- 
rinnen scheint Der folgende Tanz, ohnehin nnbedentend, wider- 
spricht dieser Auffassung nicht: Gvander in sebier Arie, fröhlich 
und gedankenlos wie ein lidlliug, noch ein menuettartiger Tanz, 
die Wiederholung des Chors, — das Alles spielt vorüber; es ist 
ein Moment der Erholung, nothwendig fttr das Ganze, in sich selber 
ohne Bedeutung. 
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karakterisirte Theil. 

Im ►Secco-Kczitiitive treten Admet uud Evuuder vor. Das ISecco, 
die unterste ätofe, des MiuüüebeUy ist das fiigUmmen; es deutet 
die Mirikilumie an, noeh wSnnt ee meht; mr die Wette lenken 
lun Emet des Vorgangs wieder ein; die Mnaik trügt sie bles. Hier 
war das Secco an seiner Stolle; doch auch hier hat es mehr Farbe, 
als ehedem, durch ilie aushalteudcu liasstöne. Die iran/e Iai^v der 
Hervorgetretenen hat etwas Gespanntes, rnl)elViedigeudes; Admet 
erfiüirt erst jeliil den Ansspriioti des QralLels, lieide wissen niohty 
wer tkk flr den Kteig ihm Opfer dargebraeht 

Nmi tritt Aloeele aaf, «nd sogleieli erwaebft das Orekester nr 
Bctheiliguii};, das Rezitativ wird begleitetes. Adnict, in der Freade, 
genesen zu sein, nut Alceste lel)en, einst in ihren Armen 8terl)en 
zu künnen, spricht mit Erguss; sie yenuag nicht zu antworten, nur 
lllr sieli senfet sie: „Ungltteklielie, was werd ieli sigenl'' ikr SeofiMr 
ist wondersam yerseidelert; zwei FUMen 

(Quartett) (Alceste) (Quart.) 



lassen still ihren- hohlen heimlichen Hauch dahingleitn nnd die 
Worte der Annen nmhflllen. Dann, bei seinen Worten» yerstmnnen 
sie und treten erst nach gechszehn Takten bei ihren hdmKehen 

Worten „Oh momentol oh dolor!" wieder vor, wieder sanft aus- 



Elicn so sinnvoll niisclieu sich bei Admcts Klage, den ihr Erbleichen, 
ihr Seu&en, ihre Blicke gen Himmel ängstigen, Oboen ein mk 
kurz anschlagenden tiefem TOnen. So sind FlOten nnd Oboen ub> 




hallend nnd deckend, aber in höherer 
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^suclit Begleiter, gicicitsam Sinnbilder Admets und Alceste's ge- 
worden. 

Ihr Wechselspiel leitet das Bezitati? zu fester Form hiulibery 
in feinsiiiiiiger Fflhnitig eines riebtigeii Gedankens. Der Tonsatz, 
der sieb hier hfldet, ftthrt zwei Sttmnien, die des leidenden Paars, 
sasammen, ohne eigentlich Üuett zu werden; es ist nur Wechsel- 
rede, Uisweilen eiifi; iueiiuiiuler^reitVnde, nicht Zusaumienprehn, — 
eine rein dramatische Form, nur aus einer ganz bestiniiHt vurge- 
zetcbneten Situation benrorgetreten. Denn beide sind dureb das 
Geheimniss, das noch niebt zum Anssprnebe iLommen iLann, ge- 
schieden; Admet dringt heftiger und heftiger in sie, zn reden; sie 
ver^^tlnluat, weil ihr Wort ihn in Verzwcilluag stürzen rauss. So 
riilet er Aut'augs achtzehn, sie zuletzt sechs Takte lang allein, wo 
beide zosammentreffen, — 
Ai«. FUUc. 

M»ncar mi sen - to, ahchemutur. 

Adm. 

1 - - dul lui-ü! utiu ri-spoüdi! U - uo 




ist es doch nicht Zweigesang, nur Wecbsehrede, die der letzten Silbe 

des Au*U'ru \ (»rg:r(»if\. 

Das Duett uiltr tler Wcchselijüsang — immer mehr macht sich 
die Lähnmng des Dramas (S. 3£>3) ibhlbar — kann nichts ent- 
seheiden, die Handlang nicht Yorwttrts bringen; es ist wohige« 
sprodien, febisuinig gebiblet Schwung bat es niebt erhalten 
iLÖnnen, ans Glneks Hand nicht; em anderar Komponist hfttte es 
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mit erlKirgten Reiseii oder vorgespiegeltem Pniboe mhmllcken woSgeaä, 

Das Rezitati\ knüpft wieder an, Oboen und Fluten treten wieder 
in ihr bezincbneude» Mit8|>iel, uameutlich bei Airostes Hotlu uernnsr, 
nloh bete dieh an, ich werde dich (ewig) anbeten! das Grab wird 
mdne roiiie liebe Bieht ansltfeebeii kViineiiy'' die Ftöten 

T'a-üo-ro, t'a-do -re-ru ! Ja tomba il mio pu-di-eoa£Pctto cstinguer 

aof dem hohlen tiefsten ü im Einklänge; nachher der Weehael 
held^ Instramentarien mit der Wort anf Wort weehselndeii Gegen* 
rede der Liebenden, — das klar angemhante orchestrale MotiT 

wird (iurehgefUhrt, weiter, als wir ihm hier folgen dUrfen. 

Endlich erfolgt denn die Kntbllllung. Adniet ist ausser sieh: 
alles was Liebe nnd Verzweiflung dem edelsten, auf den Tod ver- 
wundeten Hersen anspressen kOnnen, findet in der Arie ^No erodei, 
non poflso Tiveie^ den yoUsten nnd wahrhaftesten Ansdraek; die 
Melo^ wttrde ohne Worte sprechen, nnd jedes Wort findet so 
vollgültigen Ausdruck , dass man es am h ausserhalb der Moludic 
nicht beredter atissprechen könnte. Hier kann man icnien, waa 
im Gesangwerke volle Wahrheit ist. Jikht eine Melodie, die deh 
am Aasdmeke der aUgemdnen Stimmung genügen nnd die Worte 
beihergehn Usst, wie sie eben mögen nnd können, — nieht ein 
zutrcfTcndcr Aufdruck fUr jedes Wort ohne die Miicht, der Stim- 
mung des ganzen Vorgangs volle licchuuug /n tragen; — weder 
da« Eine noch das Andre kann vollkommen wahr genamit werden, 
■Mdem das Znsammentreffen beider Ifomenle nnd ihr Znaammon- 
sehneben an Einem ans Wort nnd Ton geboinen Kanstwetke» 
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DsRt, WM wir kanweg Melodie genannt, alks Mnsikdiiche in sich 

ßcblicsst, versteht sich. 

Wieviel hohe Momente wären noch hervorziihehcn ! vor allen 
der Bch wertreffende Traiicrchor oud Alcentes Arie. Aber was ist 
nun mit alle dem gesehebn? — »ie hat Abschied genommen, viel 
nnd lange; die That liegt hinter ihr, dag dramatisehe Intere^ 
hinter uns, es bleibt nur noch das ele^füche. Dies wird mit der 
Vollen AnstVihrlii Itkcif, wi-iehe dir « iinii il i m u ickelten V( i liiili ni^ise 
Ibderu, beluMidelt; die Bewi uniig iiul der ßUbue eutüpneiit der 
hohen Feier der Tragödie. Aber» wie wir schon ansznsprechen ge- 
hallt, das menschliehe Gemtith yennag nieht, solchen Stillstand in 
elegischer Stimmung %n ertragen, nnd die Mosik hat eben so wenig 
Tiine finden kimnen, in diese Reihenfolge von Momenten ;rleielier 
Stiniiiiuiif: Weehsrl und damit lieleimnf^ /n l)nnpMi. wolhr nu .-^kli 
niebt mit Wort nnd llnndhmj; in Zvvies|)alt setzen und j;erade/,u 
zur Unwahrheit greifen. Dies letztere lag aber am wenigsten in 
Glucks Karakter, nnd so geht er gleichsam mit Resignation dem 
Dichter Schritt flir Schritt nach, in den Einzelheiten gehorsam, 
\v«'nn «Tst das (ian/e an^'enonnnen und nnahiinderlich war. Kr ^::e- 
riidi damit wie jrern siilicu uii nur- liier wi<lerlo;^t! aUer ^»-liie- 
teriticbe lÜieht ist es, die Ueberzeugung, wie sie auch si'i, aiis/u- 
spieehen — bis dahin, wo die sonst so prägnante Kraft des Ge- 
staltens versagt nnd der Gesang in eine Art von Psalm od Iren, 
ven gesaiip-irti^r Rede ohne eigentlicfa mosikalisehen Kern ver- 
sinkt nnd da erlischt. 

Wo alirr dii' M ieht des Hrama's /nrlickwcicht, bleibt mmii^r 
noch die liohe Weihe der tragischen Feier. 

Wenn Aleeste naeh Admetn Entfeninng sie znm nahen Tode 
zn schmücken gebietet, erhebt die Gefthrtin mit sehwerem Hinein* 
fall de» Orchesters zweimal die Klage nnd zwehnal flllit der Ohor 
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mit Beiner oud des Orohesters ganzer Schwere ein. Naeli Alceste's 
Gebot, nicht die Qötter aDzasehuldigeD, folgt, Ton einzelnen StimmeD 
ausgehend, die sanftere, von Hitgeftthl durchdrongne zweite Klage 

des Chors, wieder in zwei dnrch Solo getrennten SUtzen. Der (le- 
danke liej^t hier nahe, das« srlmn der Weirfall nlT dieser Wieder- 
holungen den \ i ilauf ^'i kürzt hätte. Allein die i!n>;nnBt der La^^, 
in der Gluck sich befand, liegt tiefer, als daas ihr durch eine Hand* 
voll Takte weniger hätte abgeholfen werden kOnnen, man hätte 
nur die letzte erhaltbare Bedeutung, die der Feierlichkeit, ge 
nthrdet. 

Nun Alcestes (»ehet an Vesta! Calzahigi ist vcrliiui'^^nissvoll 
Etirijjides' Fusstapt'en f2:efülgt, und eben so verhängnissvoU hat Gluck 
sich gefilgt. Wenn irgendwo seine dramaturgische Einsieht ange- 
zweifelt werden kann, — aber wie stark hat sie sich in hundert 
Zügen der Komposition erwiesen! — so ist es hier, ttbcrhanpt bei 
dieser Fllgsamktit in die einzelnen \ or/xirhnuui^eu dos Dieliters. 
I )er antike Dichter koimtc, er musste den Abschied von den Heilig- 
thUmem des Hauses gelten; ihm kam der religiöse Gehranch und 
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die Kürze des durrli die Mu^ik nur wenig gehemniteii Wortes m 
statten. Der neuere Musiker konnte, er durfte iliui dükiii nicht 
foigea; Oalcabigi-Glaek war zur Uozeit antik. Der Oeeang »Vesta, 
tu'' tritt ans der Stimmang der Scene lieraiis, man rnnss ibm eine 
gewisse irendig-andächtige Erhehang beimessen. Die Melodie sieht 
sich Wfit hin, fliiclitct sich endlich .i?ar in das Orchester, während 
die 8iugt>limme (uaeli den AVorteu fjLd m leüu viuo alloru^j 
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(der Text geht weiter: ana madre cosi amaiite come quella, che 
mori*') abstrakt-deklamatorisch nebenhergeht. — Ergiebt man sich 
erst in diese Weise, so mnss man anerkennen, dass Glnck sie dnreh 

die On'licstertnrhiuiir wcdd unterstützt hat. An die Stelle der Oei^n 
sind Khu'inetien gtlnteii, zu ilnien jresellt sicli r<»>aüii« ak l:i ni:. \"in 
Quartett wirken blos Bratsche und Viiduncell nnt (das k^tztere tuhrt 
den Bass), so dass ein neuer und feierlicher Klang hervortritt, nicht 
unilhnlich einer milden Orgelreglstrator*) Sicherlich hat Glnok bei 

*) Nieht unbemerkt darf bleiben, diUB die Partitiir eben hier nieht gtnz 
klar eracheint. Obenao itahen awei Syateme mit Paiueii, die ViormMtimuieiL ' 
Unter ihnen beginnt die eigeatUehe Partitur, mit Noten au»;,'<'miU und hier 
erat mit der l'oberachrift Modov >fo. Hier zu olxTsf .stoht'n zwi i Sysl^^iin mit 
VioUnBchiib^Sfl und di r Uohor.schiift „Chsilumuux." , alno die zwei Kliititjett- 
^tlninuMi. Nun fdlj^on Systeuio mit AUseliliisHol und eins mit Bass- 

liliisscl; üIk'i doi.» tt tzteni sti lit „roHjiun'-, (l!i3se)l>c Wort ^Posauu" steht 
ülitT ilcm Uass^iysu iii* , /wisolicu lioidcn steht die Siugstiiuwe. Wir bsUCfi 
dir liriden SvHtt'mo mit Altschlüseel fOr getrennte Bialeelieaattaiaieai (die 
Gluck und seine Zeitgenossen oft angewendet), welehe sieh mit dMr KItet« 
netten deeken, daan das obere System mit Baaaaehlflaael Ar eiaef FoesaneD' 

26« 
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(Ii i ahiiken Scenc nicht an die Or^.l ^dacht: wohl alier kann 
der Klang, der Hciiou iu früher Jug;üHd ihn gewiss mit Audadit 
dnrohseluuiert hat, liier ans dnnkelm Gnuule seiner Seele cmporge- 
tanelit seiD. 

Dem Solo seUiesst anf seineiii letzten Tone von Kenem der 

* Chor j,Oh conie rapida" an, diesmal f^cRteisrort iu F-moll versetzt. 
Dem Chor folgt ilcr /weitt* Abschied , „Oh easto, oh caro nuzial 
mio letto", den Alceste zu uehnicn liat. Er steht wieder iu F dur, 
ist ohne Violinen, nur Ton swei Klarinetten, denen Bich ein eugUaeh 
Horn sngesellt, Brataehe nnd Violoneell nnd einer Poeuuie*) be- 
gleitet nnd kann nnfl in dem bei dem enilen Abseliiedsgeeang^ ans^ 
gesprochenen Urtheil nur hestärkcn. \n< h hier hahen Calzahigi 
und Gluck sieh dem Vorhilde, das Kurijutl» s ihnen bot, anvertraut, 
ohne xn erwägen, d:iss weder unsere Musik, noch unsere Vonrtel- 
Inngs- and Gefttblsweiae dem antiken Gang^ anbedingt nnd ana- 
uahmBloB folgen kann; ein Irrthnm, den wir dem Philologen eher 
nachsehn, als dem Masiker. Vielleieht Ist Glnek ssor Nachgiebigkeit 
gegen den Dichter dadiiivh hewogcu worden, dnss beide SolosUtze ihm 
eiue neue Öchattiriing liir die allgemein waltende Stimmung darlio- 
ten, eine fast freudige £rhebang im Gefühl der Andacht und in 
eflwer Erinnernng. Nach dieser Seite hin hat er gethan, was der 
mehr rhetorisch betrachtende als seelisch bewegte nnd bewegende 
Text gewahren konnte. Uns seheint dieser riegensatz von tieferer 
und erhellterer Wd i iidi oder Trauer bei weitem nicht kräftig genug 
fOr dramatisch-musikaliüche Wirkung. 

stimme, — und »war fBr Tonorposauue, dcim die Melodie (es iat die obere 
im Basse des Notesheispicls) geht his |f (uad swsr oehnnsls) biittof, sie unter 
f, sad ist ssoft and ssogW gefUurt 

Aher die „Possun« hH der Bsaratlmmc? — DssWort „Posmu* sebelBt 
Znasts in der Korrektur des Drucks, wahrMbeinlich von Glnsks Hsnd, 
ond an der BnaBÜnie wiederholt, wie die Tenipobczoiclinnn:,' mirli. In der 
B«g8l wird, wie Alles itslienbeb gesohiieben ist, Tcomb nnd Tromlwoi geeetst, 

*) Hier ist sbemmls die Tenorpossnne (bis |f gebend) im BssNdüflsssl 
nolift und ndt »Bosnan* inor ibrem Sjstem beseiebnet, aaeh beim ittsSea 
System mit aocbrnsls «Bossun* vermerkt; «ins BestICignag nnieier Lesart. 
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Dein 8olü folgt jener von Einselflimiiien eingeleitete Cbor, den 
wir S. 386 die zweite Klage genaimL 

Die folgenden Besitetiye mit dem Abseliied ▼on den Kindera« 
die hier wieder, wie in AIceste's erster Arie, die rtllirende Stimme 

der Unschuld vcrnclinu'n lassen, sind voll tieleniiiiiiiHlriur yA\<:e. 
iyo auch die j;rosse Sililussarie Ale^stc». Alh in die schwere Hand 
des dramati8chon btülstauds! Vier nnd fünfzig Takte lang 
(die Unterbreeliong Ton einem TM am ScUnne des VorapielB 
angerechnet) wird diese Begleltfigar 
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in einem 55 Takte lan^ Andante-Satze yornber^fMhrt nnd mnss 

natürlich KinlVirnii^kcit Ncrhreitcn, wie viel Moiiiciifc des Keizes 
und Genihls auch der erst von der (Jhoe, dann vom (iesuug ge- 
führten Melodie, dem Wortansdruck nnd der Modulation entspricBBen. 
Es ist eme Yersteinemde und noch Thrttnen vergiessende Niobe. 
Ja, man kann den ganzen Qesang edel und gefthlt nennen; nicht 
in ihm, sondern in der HünAing all dieser stehenden Momente Hegt 
dns Druckende. (Huck hat 8ieh dem Tode des (lediehte überliefert 
und bUsst es. Mau darf nicht auf Gräbern Bchlafen. 

Aber sogleich ersteht er. Das Andante wendet sich Tom leise 
beschatteten F-dnr aof die Dominante und stellt seine Sehlassworte 
(Ah, la madre mori) in das düstere C-moU. Und dies Terwandelt 
sich mit dem Kintritt' eines neuen Ichhaften ZHtmaasacs in Dar 
(den Aeccnd c — c — g), um nach T <lur /in in kzuströmcn. liier 
hat er die Betäubung der Grabesluft al)«?cschuttelt und ersteht iu 
seiner Knia Sein Wille siegt; in voller Energie des Bbythmas 
strOmt Melodie and Bede 

E U piü tic - ro di tut ti i tor - luen - ti, lo »t«C" 
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ri • glif 6 1» • sciar- Ii nel pian > to co - si 



hier dabin, im Leid, in der Klage »elbst richtet sieli AleeRtc's 
Seelenniarlit /.ii vidier I l( l(li'ii^ni'>s<* uuf iiinl lässt das Orelicstn- 
aufgäUrcu und crl)niii>^on, wie der {:;e\valti«5c Kelter sein ll4>s&. Lud 
abermals ergiesst der Chor seine tiefe erste Klage: Oh come ra- 
pida. Damit schliesst der Akt — 

Fasften wir noch einmal die Vorgüuf^c nach Adroets Entfer- 
iiuiii:, Um/, üusammcu: 

1. Chor Oh come rapida, erste Klage, F-moll; 

2. Rezitativ; 

S. Chor, crodel preda, zweite Klage, F-moll; 

4. Akoste'tj Selieiden v<»n der Schutzgüttiu des Hauses, F-dur; 

5. Ciior, erste Klage, 1 -luuU: 

• Mcrstr*H Ahschicd vom ehelichen Gemach, F-dtir; 

7. Chor, zweite KUige, F-moll; 

8. Rezitativ nnd Arie Alcesto's, F-dmr; 

9. Chor, erste Klage, F-moll. 

wobei noeh zu merken ist, da»s die Chöre No. 1 und 3 nebst den 
vonuigehenden boiosätzen wiederholt werden. Was bereits oben 
(S. 386) gesagt worden, hat jetzt volle Bestätigong erhalten. Die 
Aasbreitang des elegiseheo Moments and der Stillstand des drama- 

tisehen müssen zugestanden werden; Gluck hat iih« rall gcthau, was 
möglieh war, ohne dass jener tiefliegende Fehler hätte vergütet 
werden können. iSehen wir davon ab, so wandeln die SceaeD vor- 
über gleich den emstsinnigen Gestalten eines hochfeierlichen Reigen- 
tanzes. Wemi das klassische Wort gilt, dass die Knnst ans von 
den Leidenschaften reinigen soll, indem sie nm Aber ihren 
Bereieh hinaushebt, so ist das hier in der liciuigungsfeicr des 
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sweiten Akts gelangen. Alleiii diete reiirigende Weihe gehört nnr 

(h in tVcic'ii (Icist* mul scinciii scllisteij^iicn ( M7:an, (k'iii iVcicii \\ ort", 
an. Die Mu»ik, die der wiinuen Welle des iilutes uiclit eutratlieu 
kann, vemiag hier nicht mitzigehn, mir nch sn opfem, — 

Der dritte Akt ist die Fortaetnog des swelften; naeh dem ilib- 
sehiede kommt das Seheidea. Wir wollen die Klagen Admels, die 
Scheideworte Alecste's, den irnuiscn Herantritt der nnn sichtbaren 
Todesputer im Stiiini (Ks ( )iclKSters, iliren entscfleiKleii (lesanp:, 
nielit iiiilicr in Betraclit ziehen, dürfen auch Uber die Klage, die von 
der Todesstätte sich weithin tther das Land ergieest, — 




Plangf, o Pa-tria, o Tossa - gJia: Ä nUM>-ta AI - ce - Sie! 



gl 0 Pa- tria, o Tw-m • gUa: ö mor • ta AI • oe • Bte. 

und sich naeh den Au^liUirunpM» Isniene's und Evanders und beider 
Vereinter dreimal wiederholt, endlos /n wicdei luden x lu iut. srhwci 
gen, auch toh den Ttoen schweigen, die das Yerkläreude i;^- 

•i Dt^r C'lior auf (In ]M\\\m' i>*f mit Diskant, Alt, Ti-iior und ]\:\>a ho- 
sctzt, vuni (^i:irtt'(t, l'li.tt ii mit lu i<l< ii (it i;;on, einer f>uU)-(HMie mit der ersten 
(iei>?e nnil zwei enf,'li»cheu Hörnern für die MittelsUiunien begleitet. Der Chor 
liiuttir der liüluiu it»t mit Alt, Tenor nnd Bmb besetst, nnr Ton den PvsMineD 
und Fagotten begleitet. In der Partitnr Ist ent »Fag.«, dann ,Fag. Mio" 
varmetkt. Dies »eolo* loU wohl aar aademea, daas dl» UlitilMtae 
QnarleCttNM (aaf destoa ByalMB sie ateha) gihea; die Basaposaune mit 
ehiem einitgea Fagott veido^peto, wenn maa swei hat, wIn graadloa. 
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■cheineik des Gottos begleiten. Den Staodpiiokt der Oper rnid 
Glucks feetsmteUeii, weon dies lUoht Bohon geloBgai isi, sind diese 

letztcu Mouicute niclit geeignet. — 

Das wiir diu Ujjer Alccste. (.Uiitk iuittc die AuffUhruiig sorg- 
rältig and wohlbedacht, wie immer, vorliereitet nnd geleitet. IHe 
RoUe desAdmet hatte er dem Teooristen Joseph Tibaldi anrer- 
traoty den er schon 1702 in Bologna als berflhmten Sänger kennen 
gelernt, damals in seiner Oper II trionfo di OteUa Terweadet nnd 
RpHter nacli Wion hrrnfni liattc. Tibaldi uar zu seiner Zeit eine 
der »ehöustcu ieuurbtiuimeii Italien», bcsasB alle», was einen bänger 
Bohätzenswerth macht, — nnr keine tieele; er war einer der 
frostigsten SSänger. Nun hat er einige seiner hohem BmsItOne ein- 
gebflsst und kann sie nur durch ein widriges Falsett ersetsien. 80 
kommt er zn der Rolle Admets. Und siehe da! seine Geberde ist 
anständig, frei, angenicHHen, an-rnn liin, srin .Miiu ii>jtiol Itfu^lritrt nnd 
nnteri^tützt die üebenlr, silbst sein ^tumnics Spiel zeigt Kiclitigkeii 
der Empfindung und Jb^nsicht, beweist dass er die Handlung inner- 
lieh niitlebt^ au seiner Stimme wird nichts vennisst. Glucks Kom> 
IKWition nnd Glucks Leitung hatten ihn erhoben und verwandelt 
Kr titieg im Kuimi und lici liciie des Publikums iiüher, hU Je 
zuvor. 

Die Holle der Alceste wur einer gebomcn Wienerin, Frau Ber^ 
naseosi (nach ihrem Mann', einem Italiener, genannt) anvertrmt 
und wurde von ihr mit einer Wahrheit und Tiefe der Empfindung 
gegeben, die allgemeine Bewunderung erregte. Bisher war sie nur 
in leichten, komischen Partien aufgetreten und hatte dnr<*b ihren 
angcuehuieu GeiMiug und ihre biegsame, den l nifang von drei 
Oktaven umspannende Stimme gefallen. Aioeste war ihre erste 
tragische Bolle und sie folgte dem Shuie des Komponisten so ge- 
treu, dass man sie unter allen damahi bekannten Süngerinnen ftr 
die einzige hielt, die den Geiät der gluekschcn Musik aulkutassen 

*) Sonnenfelt g«Bflinmelte Sohriften, Band Y, Seite 176 und 163. Die 
Ifotit ist an 15. Juuar 1768, nach dar Beofastea VorsteUnng d«r AloMt«^ ge- 
geben. 
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und getreu wiederzugeben verBtände. Besouder» war man vou ihrer 
iSohloflfleeiie su Ende des »weiten Akts, imd swar von ihier Dar- 
Btellong des bewegten %- Satzes ergriifen, den wir oben herrorge- 
zogen. „Bei den Worten E il pift fiero di tntü tormenti beaelolbiiele 

sit; (rüliiiit man ihr nach) die Trcnnunjr mit der Bewej^iin- ::r\v;il{- 
^aiiier Kntfernim^; es war eine jener malenden Oeberden, die dem 
Auge 8u deutlich sindi wie die Worte dem Ohr. Dann aber an- 
letzt, eehoes sie, von ihrer Empfindung getottet, ihren wilden ge> 
Dihlvollen Bliek auf Aspasia, liees ihn eine Weile nnheweglieh anf 
ihr ruhen: dann aber, als da« Oefllhl der Nothwendi^^keit der 
Trennung auuhti^' in ihr » ru:n liii , warf sie sieh dem Kiinli 
(hn lials, umsehlanj; es mit beiden Armen, als wäre die«er Aiiu* n- 
blick wirklich vorhanden, und als k^nne sie den grausamen Mo- 
ment fernhalten. — Der elegische Sinn des Akts sohehit sie erftllt 
und geleitet zu haben. So kam die Oper Aleeete am 16. Dezem- 
ber 17r>7 auf dem Hurj^theater zur AuftUhrun^j;. 

hic Aüliialami war, \\ie Mf bei einem sinni;^en aber noeli laii'jre 
nicht von (JUieks Idee durchdrunj^enen Tublikum sein konnte* Denn 
Orpheus hatte gefallen, die Herzen bewegt, die Phantasie geweekt, 
aber noch lange nicht die Gewohnheiten und den erschlafften Sinn 
des Jahrhunderts besiegt Und Aleeste brachte noeb weit hKbem 
Krnst und machte noch eindrinjrliehere Aiisprficbe ^r« Itruti ; Ui jfheus 
j*fand noch halb iu Italien, Aleeste ^an/, in Uenischland, inih»'- 
schadet des italischen Dichters und der welschen in^rache» Das 
Urtheil konnte Anfangs nieht anders, als gellieilt sein. Glnek setber 
erzählte noeb 177d dem ihn besnehenden Bnrnef , dasa die Oper 
bei (lelep nheit der Krl^iinnj; des ritmifteben KiMujrs zu Frankfurt 
antj^eliilirt VMuden sei und all|^< im in jretallcn habe, nur »i*T 
Kuiseriu Maiia Theresia iiieUt. Ihirauf halu; sie »ie uueh (fininal 
gehört, und nun ihm eine Börse mit 100 Dnkaten, dem Oalsibigl 
aber einen Biillantring gesendet 

Sonnenfels*) schrieb schon nach der entea AuSÜhnrnf^: 

') iiu wicutsi i>iiuiuiu üo. lOi vum Jalitc 17Ü7. 
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„Ich befinde micli in dem I^ande der Wunderwerke. Ein emst- 

haftcä Siii;«'sj»iel ohne KaHtniteu, eine Musik obne Solft'crpeii. oder, 
wie ich es lieber neiuien möchte, ohue (Jurgelei, ein welsches Ge- 
diolit ohne äohwnist and ohne Flatterwitz! Mit diesem dreifachen 
Wanderwerke ist die Sehanbtthne nüchst der Burg wieder eiOffhet 
worden!" -- Man sieht, er stand noch bei dem 5. Oktober 1702, 
hei dem Krseheinen dex ()rj»hens, der dua Wunderwerk voUhracht 
hatte. Von der iinderu 6eile wurde gespöttelt: ^Gewiss ibl es er- 
baoUch, sich ncuu Tage laug ohne iScbaospiei zu bchelfeu, nnd am 
sehnten eine Seelenmesse hören an mttssen! — Ich giaahe gar, 
hier ist es anf Thrttaen abgesehn! wohl möglich, dass ich deren 
verpcpw aus langer Weih'! um zwei Gidden eine NHrrin xn 
kniilcii. die tllr ihren Mumi 8tirl>t!" — Das ungefjUir waren die 
Witzwurtü jüucr Tage. Und sie w<arcu, wie Sunnoufels aosdriieklich 
bemerkt, nicht vom Paradies hergekommen, dem Sitxe der Unbemit- 
teltem, sondern vom „adeligen Parterre/ Der gute Sonnenfds! 
als wenn prtvilegirter Stand nnd Reichtbam je das Privilegiam der 
Bildung £ohaht, oder anrh nur erstreht hätten! 

Auch der nllehteruc KlUglin}^ fehlte nieht, der sieh von otwaiireu 
Anregungen seiner Phantasie dorch interessant angesetzte Jiluiigel 
wieder hersostellen snehte, der nasskalte Berliner Nikolai, dessen 
Familie unter tausend Namen noch fortwnchert nnd fbrtgedeihen 
wird, so lange die Welt steht. Der kam*), derselbe, der sich auch 
an G<ethc lieraugeHchleimt, denn auch auf Wien und (»luek »u 
sprechen mit der hreitläehelnden Freund»eligkeit und dem kühlen 
Neid gleichmttthiger Mittelmissigkeit, die das Höchste und Nie- 
drigste auf Ein Niveaa au bringen versteht „Der Ritter Gluck 
(berichtet er) ist unter den wienerischen Tonkttnstlem am bertthm- 
testcu; hat al)er (abei l; obgleich in Wien so wie allentlialben hiiclist 
gepriesen, auf den musikalischen Geschmack daselbst, soviel ich 
habe bemerken kOuuen, keinen sehr merklichen Einfluss gehabt." — 
Nun lobt er allerlei, natflrlich nicht ohne Aber. JOie Arie Misere, 

*) Reific. 17äi. Band 4. S. 524. 
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che faro ist mir nnrergesKlicb, so wie viele andere einzelne er* 
liabene Stellen. Aber ich gestehe auch, vieles wollte mir nicht ge- 
fallen (Geschmack, Gefallen waren damals noch Richter) verschte- 

denes schien mir söf^nr zweeihwidrif?. Im Oanxen schien es mir 
gar nklit, hIh oh mit dii'ser Form von Mu?^ik hi.slier ausscrordrnt- 
lichc Wirkuu^eu erreicht worden wören." BesontU-rs im^chalteu 
ist er Uber die Behauptung , dass man gluckscbe Musik nicht Ter 
stehe, wenn sie nicht unter Glucks Leitung — will natttrlieh sagen: 
in Glucks Sinne — gehört worden sei; darltber eifert er acht Seiten 
lang, and steift sieh darauf, er habe „die besten Stellen aus der 
glueksclien Alceste von den besten SUnj^ern in Berlin in zwei 
Proben gehört," - also Einzelnes (denn Alccstc kam damals in 
Berlin nicht aur AniRlhrung) und ausserhalb der Seene. 

So ward Alceste von den verschiedensten, aber stets firemden 
Standpunkten angesehn. Wie konnf es anders sein, da Gluck 
seinen eignen Standpunkt ci>eu erst geschnffen hatte? Dfimoih 
wusste das Werk sich die unbefangnen (iemUther zu tn^ehliefifiCQ. 
Fast zwei Jahre lang ward in Wien Alceste ununterbrochen ge- 
geben, ohne dass man eine andere Oper zu hOren verlangt hätle. 
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Die Oper Paris und Ilelena. 



FaMen wir die beiden Opern der neMD Biehtmig» Orpheus 
nnd Aloesfte, mit TASohem Ueberbtiok somunmeo; so mms die g r ewe 

(TlnVhlieit der Aulgabe, dir der Dichter in hcidrn dem KomponiRten 
uiui Müh selber f^estellt, aiiüaüca. in beiden Opern ißt nicht der 
Kampf eines KanÜLters gegen einen andern, — wm eigenlüeh den 
Begriff des Dmma's nuieht, — sondern das Ringen einer Pereon, 
die streng genommen die einzig bändelnde ist» gegen ein ansaer- 
balb Bicnschlichcr Macht liecr<*ndeK Geschick, greireii den Tod, der 
liier den |j:eli('l)t(Mi ( ai^cnstiuttl m liwii ereilt h;il, dort ihn in luu Ilster 
Nälie bedruht. Die einzig mögliciie iiaudliii)^ beruht daraui', dum 
dem Heidenmoth nnd der äajigesgewslt des Orpheos, dass der he- 
roiseben Hingebung Aleeste's allerdings die Maebt gegeben int, den 
Gegner Tod, diesen nnfossbaren zweiten Handelnden, zn besiegen. 
Wieviel nun auch dem Dichter und Komponisten gelungen war, 
doeh iät hegreiflich, dass iiuiu ans dicRcni enggezogenen Kreise her- 
nnsveriangte, da^s man stott des Uber die Gräuze des Menschen- 
tbnms binansreichenden Konüiiito das Bingen YOn Menseh gegen 
Henseben nntemebmen wollte. 

Sehen den Gedanken mnss man, wie er aneh aosgefUirt worden 
sei, einen Fortschritt anf der Bahn nennen. 
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Er iUhrte zu der Oper*) 

Paris und Helena, 

die bald nach der Anfnibning der Aloeste gedichtet und komponirt 
und im Jabre 1769 In Wien anfjsreftlhrt wurde. Der Dicbtcr ist in 

Uor I^jirtitur nicht ffenaniit, wolil aber von Gluck selber in dem 
Bride, den derselbe iui Februar 177H in den Mercurc de France 
setxen liess. Es war CaUabigi, der Verfasser der vorhergeheuden 
zwei Opern. Aach Salieri nennt Calsabigi als Dichter, seltsamer- 
weise Schmidt weder ihn noeh einen andern, obgleich er an andrer 
Stelle niucks Brief mittheilt. Jedeiit'alk ist kein Grund, an der 
Autoisi'luitl zu zweifeln; dass die Ordnung des Drama'» in fünf Akte 
statt der frühem drei nicht« dangen beweiset, leuchtet gleich ein; 
der Diebter trachtete, seinen Stoff klarer zn gliedern. 

Der Stoff ist die bekannte Entftlbrang der Helena durch den 
Priamiden Paris. Paris hatte den Streit der drei (lOttinnen um den 
V%)r7.ug der Schönheit zu entscheiden j»ehal)t und nicU durch das 
VerHprecheu der Venus gewinnen lassen, da»s dafür das schönste 
Weib der Erde sein werden solle; dieses schönste Weib war He- 
lena. Paris erlangt sie; die Folge davon ist der trojanische Krieg 
und der Untergang Troja's. Die griechische Sage nennt Helena 
die Gemahlin des Königs Menelaos. Hiermit tritt Paris' Handlung 
so^leirh in das H(rhärfste Licht; er hat Hcliwer iVcvcU, besonders 
schwer die Atrideu verletzt; damit sind die furchtbaren Fnlfrcn 
durchaus gerechtfertigt nnd fttr die eifersuchtvolle Erbfeindschaft 
zwischen Asien nnd Europa sind persönliche Verhältnisse von hin- 
lUnglicbem Gewicht geschaffen, wie die Dichtkunst ihrer statt ah> 
strakter VölkorvcrhUltnisse bedarf. lagenthUndich lag im prricchischen 
Bewusstsein selber d(M- (iedanke im Hiutergrunde , da^s jenes 
Privatverhältniss mit Menelaos Gemahlin gar nicht wesentlich, 
sondern nur der scheinbare Aniass der naabvrendbar herangewach- 

*) Sie ist 1770 lu i Trattiur in Wiou iiiitoi (1f>in Titel Paridti ed Elens 
dratuma per mutiicti, iti l'ariiiui larauagegelien wuidcii. 
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ßencu Ereignisse sei. Denn die Sage hat Ixkanntlitli zwei Cu stul- 
ten. Nach der einen wird wirklicli Ilelfuii von Paris naili Truja 
gefiüirt und dort nacli der Zerstüruug der Stadt dem Menelaos %n- 
iUelcgewoiineii. Nacii der «ndero ist aber «n die SleUe der Heteoa 
bloB ein Soheinbild von ibr dem Paris su Tbeil geworden; dies bat 
er naeh Troja ^eitlhH, wäbrend die wirkli«^ Helena nach Herft's 
Anordnimj:: durch Hermes entrückt nnd ih iu königf Aejrvptriis zur 
Ani bcwulirun^ für Moulaos anvertraut bleibt. Der tiefsinnig« 
Aeeebyloa stellt in seiner Orestie den ■ehqjibrigen Kampf, die Zer- 
trttDunemng Trqja's, die granaen Sebieksale des Atridea Agamemioii 
und smnes Haosee vor Aogen. Und daan, im Satyrapiel Proteas, 
das den Schluss der Orestie bildet, landet Menelaus nach sielien- 
jäliiiger Irrfahrt aut der Vorinsel Aegyptens, Pharos, und empfiin^ 
da aus Hermes Händen die Gattin Helena nnj^ckriiiikt zuriick, 
wHbread das Yon Trqia znrflekgefttbrte SebeinbUd sich in Lall aof- 
Ulst Hiennit wSia denn dem troiseben Kam|if and allen seinen 
Folgen der triftige Anlaas entzogen, die steibenden nnd siegenden 
Kämpfer erschienen allesauinit als (Jletiinjüehte , um ein Nehelbild 
kämpfende und die von der Trujj;üdie so eben KrHcüUtteiteii nüMsten 
sieb ab Angedlbrte empfinden, wenn niebt im Griecben Uber aUe 
TlBsebang binaos das Bewosstsetn der tiefem Anlässe jenes Kampfes 
gewahet bittte. 

Der Dieliter der ^Inckschen Oper konnte sich hiennif nicht 
gtUi^eu, er hat es nur mit der wirklichen IK'leiia zu ihüü; mit iiirer 
Eutfdhraug sebüesst sein Werk. Da scliieu ihm der guticue Inhalt 
der Sage gegen das sittliebe Bewasstsein vecatossend, nnd mit Beebf^ 
weil Strsi» nnd Sttbne des Frevels in seinem Werke niebt aar An- 
sebaaang kommen können*, nnr Palbw Atbene wossaget sie. Der 
Dichter mildert daher den Voreranj?; ihm ist Helena, die Kimipin 
von »Sparta, nicht Oemaliliu, sondern nur Verlohte des Menelaus. 
Hiermit ist die Heiligkeit der £he gerettet, ond nnr die persfinliobe 
Krinknng des Menelans bleibt bestebn. Dasselbe Geftlbl ist wobl 
aaeb Anlass Jener aweiten Qestalt der grieobisohea Sage. Dem 
Diebter mos», sebeiut uns, unbenommen sein, ebensowobl von der 
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Sage, wie von der wirklu'hc'ii < Irscliichtc ;il)/.iiwt'icheH, sobald er 
io seiner Iriev trifti*ren Anlauts dazu lindt t. Man \m\^ jene Wen» 
dnog nicht - antik fiiiden. Aber wodoroh wäre denn der neuere 
Dichter verpflichtet , antik %n sein? Er sei Dichter, — nnd AUob 
ist gethan. Die Sage ist einfacher nnd mftchtig^er, als die Vm^^e- 
staltuui;; das 'i»t j^rewiss. Aber sie könnt« nicht bestehn, weil die 
sUhoenden Folgen uit lit zur Ansehauung kommen kuuuten. Und 
damit scheint uns der neuere Dieliter gerechtfertigt, wenn überhaupt 
der Stoff behandelt werden sollte. Aber ob der Stoff zu behandeln^ 
oh er glttckUch gewühlt war, das bleibt die Frage. Die Entschei- 
dung wird, wie immer, mit dem Dickter aneh den Komponisten 
treffen. 

Jcdeulall« lag iu diesem Stoffe der verführerisehc Heiz, zwei 
Völkernataren and zwei Persönlichkeiten in entschiedenem Gegen- 
sats' einander gegenüber zu 'stellen, in einem Gegensätze, der nach 
beiden Seiten anziehende Bilder darbot. Es treten feingebildete, 
feinsinnige, Upiiij: und weieldieh entwickelte, mit reichen Schätzen 
der f ersöulichktii und des BcHitzes ausgestattete Asiaten in Gegen- 
satz za den rohem, aber sittlich and kriegerisch gekrHfti^^tc n He- 
wohnem des nnbegUnstiglem aber aneh nicht rerweiehtichenden 
Sparta. Es tritt gegen die reine, herhjnngfir&nliche, schwer zn ge- 
winnende Tochter des Heldenlsnds jener Hirt Ton den AbhHngen 
des Ida auf, der milssig und tr uim, Tisch hinter den Herden seines 
königliehen Vaters herschlenderte, von den Nyraplu n verf*tohlen be- 
obachtet, die Töchter des Landes gewinnend nnd wieder rerlassend, 
die Reize der Göttinnen mit Kennerblick wügend, der Diener nnd 
SchQtzling Aphrodite's nnd eben so sorglos wie sie am die drilaen- 
den Folgen seiner Hegehrlichkeit. Wohl k(mnte der zwiefache Ge- 
gensatz den Dichter uic den Kunipoiii.sten anziehu. Wird er ge- 
nttgen, ein Drama zn gestalten? Sehen wir zu. — 

Die Handlang lieginnt am Heeresgestade. Wir haben den 
Blick anf Sparta, in der Feme Schiffe, näher Zelte der Trojaner, 
mitten anf der Scene nnter tempelartiger Kosenlanbe die BildsRnle 
der Venus. Paris und die Seineu sind l>esehäfligt, der Göttin Opfer 
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zu bringeu. Weihrauch, Tun/ mai (Josan^. Der Clior fleht zu 
Vcnos empor, das Opfer uicht zu verschmlihn, l\ivm gituBti^ zu 
aein. Er selber ist gans venseiikt in Liebe imd sehnBflohtigvteiii 
Verlangen nBoh Helenn. Dreimal sendet er zwiaohen dem Chor- 
Teigen der 0])fcmden BUek mid Stimme naeh Ihr aoa, flir die^ in 
der allein er noch leht. 

Ein Trojaner verkündet, dass Boten der Königin nahen, i'aiis 
sendet ilmen zu aobtnngsvollcm Empfange Üegloiler entgegen. 

Jekt tritt im apartaniaehen Gewände, unter dem Namen finwt 
— Amor im Geleite von Spartanern nnf. Amor gilt der Helena 
nnd den Spartinem als einer der Hirijrcn. Auch Paria empfängt 
ihn als solfhen, ohne den («ott iti ilmi /ii .ihnen. Erant hefrast 
Paris naeh dem Zweok seiner Ankunft und l^aris nennt sich als 
den Richter in dem grosaen Streite der drei GMtinnen ttber den 
Vorzng der Sehönheit; jetst sei er gekommen, nm der Königin, 
Helena y zn huldigen. ErasI lilsst gewahr werden, daes er aeine 
Gefllhle und Absichten kenne und macht ihm lloflnun^; auf neine 
Unterstützung. Ueherrasoht fnigt Pari«, woher er die üeliounniüiie 
seines Herzens kenne, mnss sich aber mit dei- Antwort zufrieden 
geben» dass Uebe sich nieht mbergen lasse. Noeh einmal sichert 
Eraat sdnen Beistand an nnd entfernt sieb. Sein Gefolge bleibt, 
die asiatiRche Pracht zu bewundern, die Troer beniieD die filr die 
Köuigiu l)('stimnitcn Ucschcnkc. 

Das ist der Inhalt des ersten Akts. — 

Der zweite spielt im Thronsaale. Erast sehildert der Königin 
Paris Beiie: ein so sehOnea Antliti geh' es unter uns nicht; das 
blonde Haar, die rosigen Lippen, der schwimmende Bliok, die 
sanfte Sprache, <Uis hesdieidnc ErriHluii. Alles wird angepriesen, 
30 dass Helena den Verlrauten allzuliereit zum Lolx ii linden musis*. 

Nun tritt Paris selber ein, mit grossem Gefolge und Si^laven, 
die die Geschenke tragen* Paris redet Helena: „0 Kitadgin'' an, 
unterbricht sieh aber, von ihrem Anblick ttberrasdit Beide sind 
im Ansehann des Andern verloren. Von Erast ermuihigt, fhasi 
Paris udi, sclue huldigende Kedc zu voUcuden, währeuil Helena 
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dem Vertraut« Ii, <l« r sie l)«'rnii;t, en%egiift: diesiiial liah' er l^r^*JU•h 
gehabt, preisen, nU-v er solle schweigen, l'ari» gesteht, in 
aeinem Aiurapraeh' tlher dio drei Göttinnen geirrt so haben, der 
Freis der HohOnheit sehwebe swuchea der Göttin ron Oythere und 
Helena; sie aber lehnt hesebeiden den Wettstreit mit Venns ab; 
die Gesehenke aRiiitiscIu r l'racljtj ubwohl geriiiggeseliiit'/t hier zu 
Lande, seien ihr iiiu tles* GeUerb willen lieh. Sie waj;;t hin/.udenteu 
auf mehr als eine Schöne, die nach seiner KUckkehr verlange, die 
nm den Undankbaren, Treulosen den Himmel mit Gelttliden be- 
stürme. Damit will sie die Keekheit seiner Hnidignng strafen; sie 
Tertrant ihm ntebt nnd Erast flüstert dem Paris za: ,,Sie kennt 
flieh, schweiire?" Helena verlässt den Prouidcu, der seine Iloflf- 
üung getUnst hl, seinen Math entsehwiinden sieht. 

Das ist der Inhalt des «weiten Akts. Der erste hat Paris und 
die pfaiygisolie Weise, der zweite Helena und an ihr die aparta- 
nisobe Bitte gezeigt Der dritte Akt stellt beide gegeneinander. 

Im Palliiiithofe trett^n Helena nnd Paris mit ihrem Gefolge anf; 
dem Gast« zu Klirrii tiiliixii die AthletiMi unter Anruf des tUlisehen 
(fottos K;iiupfii|Helu aul". Nach ihrem SchluiUM} begehrt Ht h'na, 
Paris solle nnn seinerseits em Lied vortragen, sie wOnsehe durch 
ihn die süssen Harmonien Asiens kenpen zu lernen. Paris stimmt 
einen Gesang der Liebe an, den er an Helena persönlich richtet 
Helena ist hetniH'en, und da Erast bestätigt, dafw Paris Worte ihr 
selher {jelk-ü, S4> luirlit sie auf. sieh zu entfernen. Paris sinkt mit 
dem AuHrufü „Weh mir Aiiiii i)! ' nieder. Auf Helenas, auf Erast's 
Fragen klagt er über Beklommenheit, über Verwirmng, begehrt 
Hülfe, verliert die Besinnnng. Helena ist selbst betroffen: „Kanm 
(spriobt sie) erkenn' ich mich — ick finde keuie Worte — zn 
meinem Verdruss t\lhl' ieli Seufzer meiner Bmst entsteigen nnd 
Thräneu meine Augen füllen!** 

Paris hat sieh gefasst, hesturuit sie uüt Vorwürfen, unt der 
firklimng, er liebe sie, er bete sie an. Helena hat ihre Öeibstbe- 
herrsehnng vertoien, bleiben will sie nicht, sich zn entfernen ver- 
mag sie ntcbt Sie gebietet dem Knieenden, sich zn erheben, ver- 
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geben« erwart' er, dass ibre Tugend eiiier efhevchetteii oder wmm- 

nigeii läelie naeligt'heu werde. Sie weiset ihn eniFtcbiedeii znrllek, 
gebietet ihiii, abzureisen, und enttonit sn Ii. V^ris verzweifölt. — 
Die Athleten mit ihrem sieggekröuten Genosiieu kehren uirtlck und 
runden den Akt in kräftigerer Ualtong ab. 

Der vierte Akt spielt im Gemach der Ktfnigin. Sie hat von 
Paris einen Brief emplangcn und liest daraas: „liieh leitet Venns 
bei meinem grossen l iit( i iK'liiiit n, du bist nh Lohn mir verlieissen, 
Asien erwartet dich, (iK'scr anuc Strand, «lii^er diinc Boden ist 
deiner Schönheit unwürdig." Länger sehweig* !!, nuint sie, helfe 
nkätf zu dringend sei die Gelahr, ihr gekränkter Uutun mOge ikm 
antworten und ihn heseliltnieo. Und nun sebreibt ae ihm snrttok; 
wenn Venns wirklieb die Vermählung mit ihr ihm verfanssen, wenn 
der lliniiiu'l wirklich um seinen Lu lu swahnsinn Sorge trage, »o 
habe doch sie ilire Hand einem Andern vcrptaudct und sei nicht 
gesonnen, zurückzutreten. 

Indem sie den Brief durch Erast absenden wiU, tritt Paris ein. 
Erast giebt ihm den Brief und entfernt sieb. Paris dringt von 
Nenem in Helena, bietet ibr seinen Doleb, ihn zu durehbohren. Sie 
schwaulvt, beruft sich wieder auf die Verlobung mit einem Andern, 
und auf Paris Frage: „Liebst du ihn?" antwortet sie, sie achte den 
Verlobten, sie achte den K^th, den Befohl ihres Vaters; war es 
nicht Liebeswabl, die sie bestimmt, so fesseln doeb jetzt Tugend, 
Pflicht, Notbwendigkeity — kurz, sie scbwankt, sie ist Paris geneigt 
In seiner Gegenwart fttblt sie keine Kraft, ist sie dahingezogen, 
iiiiii ihr ganzes Herz zu eröffnen. Kr cntlerut sich, mal ii*>eli ein- 
mal I)e8chlie88t sie, der Vemuntt zu gehorchen. Sie wird o» — 
hofft sie — können; al)er ihr llerz ist erregt und gethcilL 

Hiermit scbliesst der Akt; die Entscheidung, siebt man, ist 
innerlich getrofibn, sie mnss nur noob snsgesproohen und voUxogai 
weiden. Das bringt der ftlnfte Akt 

in den üärteii des Königshauses trelieu Era^t und Helena zu- 
Hammen. Kr verbirgt ihr niclit, dass er dem phrygischen i'riwMU 
zogethau sei, der sich jetzt von Beuern den Winden, dem Unge- 
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witter picis^'ohe; schon soien die Segel g:es»pnnnt, t^bon habe er 
ihm Lebewohl gesagt, uin in die lieinuith zurUfikzakebren and sioh 
da iB tritoton. JOies entattiidet Uetoiw. Sie empKit bioIi über den 
Betrog, Aber die Venrittherei Uber die ediwsne Treidoalgiuit, die 
an ihr begangen werde, sie scUk die Einfidt der Franen, die die 
CJefahr nicht erkennen. Sie will die Schiffe verbrennen, und dann 
soll der Treulose vergeheuö uui Mitleid flehen. 

Da tritt er ein. Der Uber die veiTütheriscbe List enttmfteoi 
Helena und dem Paris giebt «eh Erasfc nim als Amor an erkennen. 
Vergebens erscheint jelit PaUas, yergebens mahnt sie ab und weis- 
saget das tmyermeidKehe Unhdi. Die liebenden sind untrennbar 
vereint. Uio hHzte Scene zeigt am nJichti^^en GeRtade die troischen 
Schiffe festlich erieochtet. Die Ablkhrt erfolgt imter tjroltöcballeudeu 
Gesäuge. 

Des ist die Oper Helena. Wie weit der Dichter von den an- 
tiken Ansohannngen nnd Fonnen abgewichen, das sn antennolien 

lohnt nicht der Mtlhe; es ist handgreiflich. Wenn er nur den Fo- 
dcrnn^en des Drama genllgt hätte! dann wollteu wir uns eben so 
willig seiner Leitung Ulierlassen, als der muthwiUigeu Laune Shake- 
spesre*s m TroUss nnd Kressida, dem aosgelassensten Spiel mit 
den Karakteren des Alterthmns. Allein dem ist nieht so. 

Der Gegensatz der Persönlichkeiten nnd Volksetümme ist ge- 
wonnen. Aber Handlung, eine ffbt ein Drama genügende Handlung 
hat sich niclit erj2:ehen können. Die Liebe de« Paris, — ohnehin 
in der Lull scbwebeud, da er liebt, bevor er noch den Gegenstand 
seiner Liehe gesehn hat, — wirbt mit Worten, niehts ahi Worten, 
um GehOr; Hdena, dnieh den eisten BHek anf Paris gewonnen, 
widersteht schwach, bald gar nieht mehr. Von IhatsHehlichen Bin- 
de ruisseu ist nichts, als die ktlhle Verlobung mit einem fernblei- 
benden, ungeliebten Manue zum Vorschein gckouimeu; die ganze 
Oper wäre, die V^omchmheit der Personen bei Seite gelassen, 
niohts^ als eine gans alUllgliohe liebeswerbimg, wie deren an Tau- 
senden erlebt werden. Allein es wfll schon etwas bedeitten, wenn 
der Werber Paris heisst, om den Asien in Flammen aaflodeite, 
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öiul die Umworbene Helena, der Liebling llmners, das Idol der 
»ScbDoheit bis auf diese stunde. Das steigert die ßedeatung des 
VorgaDgB und maaa Dichter und Komponisten erheben, wofern sie 
nicht an ihrem Stoffe lücherlieh werden wollen. 

Dies 'A\m ist der Kern des Draina's. Kr konnte aiifjreputzt, 
vcrscliinit . «jceadt ll w erden, und das ^:;v.m Iii Iiii : im ersten 
Akte dureli das Oidtrlest, im dritten diin h die Kanilspiele der 
Athleten, im fünften Akte durch das Erecbeinen Athene's ond ihrer 
Begleitung in den Wolken. Allein der Anfputz kann nnr zer- 
strenpn, nicht die innere Leere in einen ^elmltrollen nnd antheil- 
wiirdiiii'ii \ luuNvandeln. Dazu kouuut, dass l'aüas Atlu iie 

8OW0I1I wie Krast Amor leere Masebiuerien sind. Die (liUtin stellt 
uiit ihrer vergeblichen, allzanpäteu Warnung nnd Bedrohung ausser- 
halb des Drama's; sie wirkt nicht in ihm, nnd ihre ürohnng wird 
künftig, nach langen Jahren, nicht im Drama vor unsem Angen 
sich erfüllen. Gott Amor ist diese landläufig Allegorie, die der 
L'wUe aufhelfen soll, wo diese ki iueii eignen Anhalt im LelKni hat; 
er ist mir der 8ichtl»arc Vertreter jcniT leichtfertigen Verheissunir, iliin h 
die Venns den Phrygier entzündet und Alles in Verderhen gestürzt hat. 

Zu diesem hohlen Puppenspiel tritt wundersamer Weise Otuek 
mit der treugl&nhigen Unschuld und Unliewusstheit eines Kindes. 
Vier nnd ftinfzig Jahre war er alt geworden, und er konnte sich 
noch glaiibeuvrdl hingelx ii, und soin< iii jugeudlicl» gelilitdienen 
Kl!nsf!fMp*nillthc konnten die gesehnitzehen l'apierblameu sieb be- 
leben, duftige Kelche dem Entzückten ülfnen, Leben und Wonne 
ringsum verbreiten. Merkwürdig langsam, Fuss für Fnss ist der 
Fortachritt Glucks und durch ihn der Oper. Aber auf jedem Schritte 
trägt nnd segnet ihn <lie treue Widmung an seinen Lebensbeiiil. 

AlU idiiigs niuss er aueb bllssen für jedt ii Inihum und Mangel 
au Krkenittiiisü. Jetzt wieder uiuss er diese Oper, die er aus lie- 
bendem Herzen geboren, nach kurzem Glänze dahinsinken sehn 
in Vergessenheit. Er selber zerpflückt den reizvoll reichen Kranz 
nnd streut seine Blüten dahin und dorthin. Welche Lehre fhr Mu- 
siker, wenn sie lernen wollten! 
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Die KoinpositioD. 



\\ eiui uir die K(»iu|»o«iü*>ii der Oper p'reclit uuidi^cn Hullcii, 



müssen wir uuser Lrtheil iil)cr das Oedielit einstweilen bei iSeite 
lassen und uns gai» aal' Glacks Standpunkt versetzen; dann erst 
werden wir die Tiefsinnigkeit seiner Anscbanung ganz ermessen 
können, die bis anf diese Oper hin ohne BeiBpiel war. 

Zunäelist benutzt er den trlUckliebsten Yai^ in der Zeiebnung 
des Ilicbters, um iim zu r:ulKiu\:iclRiu l^eln u.si/ild o liliili ii zu 
lassen; das ist der <ie^'eusatz, der im Karakter beider ^laliunali- 
täten und der zwei Uauptpersooen hervortritt. Indem aber Glnok 
diesen Gegensatz fosst, veredelt er ihn zogleieh« * 

Die Phr\^Mer erseheinen in ihrer Weichheit, der Folge ihres 
Kiiitia's und ilirer Lebensweise: aber ibr Karakter zeif^t vielmehr 
reine Knidlielikeil uii I 1 Um IüiUI, üIh Weicbliebkcil oder Zerflosseu- 
heit; man moss sie liebeitswUrdig&r ündeu, weun man die Spiur- 
taner mehr achtet Von diesen treten Übrigens nur die Athleten 
auf, die Kämpfer von Bemf. 

Dem Paris hat der Dichter Zti^^e geliehen, die geradezu ver« 
weiebliebt und weii)iseb zu nennen sind; der (liid'el ist jener Mo- 
nteur, wo er, der Uhiunaclii iiabe, Heislaiid begcbrt. Man uiuss 
der Worte Uerviu's'^j denken» die aoi' so manchen Opemkarakter 

*) Gescbiehle der dcmtschen Piohtknnst I, 921. 
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anwoiKlhar sind: wenn die TJebe das ganze \\'(vspn eine» 

Mjmneä iiu eigeutlicbeii Sinne daueruil la-iterrseht, dann verleugnet 
er seme Maaneanatar und geräth in die Öphire des Weibes, dis 
▼on dSesem EineD GeAUe sein gaoies Leben bestuDinen liest*' 
Jener imserBte Momeni im Karakter des Pbiygiers fklit sam 
Gltteke dem Rezitativ anbeim, und so ist es Glnek möglic^h ge- 
worden, nui Ulf die zarteste, innicrstc Liebe, die seinen V-An^i be- 
seelt, einzuf^ehn iiinl ein ttherreiches Bild dieser imergrttudlicbstea 
und nnaossehöpfliobsten aller LeideBsehaAeo ra geben. 

Dies ist ein sehr behersigeoswertber Umstand im Leben des 
Tondiebtere. Dte* gew^te Liebe des Ckitten und der Qattin batle 
er in Orpheus und Aloeste gesungen, den Sturm der Leidennebaft 
sollten spätere Wt-rki' si hiUlcru; hier ist es die rein niif sich selijst 
beschränkte, in sich selber hembende Liebe, die ihm ab Aufgabe 
geaetst ist. Und er giebt sieb ihr gaoi hin, MM sie sobranken- 
kM, nneneh5pflieh, wie sie ist, gewlhien. So war ihm besdMen, 
— was keinem andern Kompomsten sn Theil geworden^ — die 
Liehe in (Ion wesentlichsten Phasen /lu Aniscliiuiun^' zu Iirin^ren. 

Dem Paris gegenüber steht Helena. „Ich habe"^, sa^^tc später 
J. J. Boossean zu dem Dichter Corancey*\ ..viel italienisohe 
Partitaren gesehn, in denen sieh ieht diamatisehe Stileke finden. 
Aber Glnek eeheint sieh sun Gegenstände seber Studien gemaeht 
sn haben, dass er jede setner jPersonen in der Spraehe reden liest, 
die fUr sie passt, mu\ dass er !<ie in dieser Sprache erhält. Er hat 
sieb sogar zu eiuem Anuclirouisnius verleiten lassen. In die Rolle 
des Paris bat er mit dem glinzendsfeen Äufvrande den höchsten 
Orad ron W^ehheit gelq^^, dessen die Musik fthig, über Helena 
dagegen eine gewisse Strenge Terbreitet, selbst wo sie ihre Liebe 
zu Paris aasspricht. Er bat den Phiygier nnd die Spartanerin 
zeichnen wollen; aber erst Lykurg gab Sparta jene Strenge der 
•Sitten tmd Sprache.'' 

♦ 

Ooranoey, dem wir die Nachricht entnehmen, theille Bousaeaa's 
Joamd de Paris. 1786 No. 381. 
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AoBfipiTieh Glnek mit. Dieter liesfl RottssMin Mr die »nfbieiksaine 

TheilMMlimc danken und Rapen: er habe der Heletia diese Sprache 
gej^eln u, nicht, weil ^<ic 6i>artaiieiiu sei, Hindern weil sie bei Uoiuer 
Belbst diesen Karakter bat y^äagen bie ihm (fttgte er tn) um die 
iittehe mit Einem Wort anmiidrttelceD, dM» sie von Hektor geaelilet 
wwrd«."*) 

Wieviel an dieser etwas gedrehten Erläuterung Gluck zugc- 
hiVt. wieviel der Absicht, den guten ilcutschen Musiker redit litte- 
rariBch-Htattlich herauszuputzen, wissen wir nicht. Uousseau hat 
die KarakterseidiDaDg in Glucks Oper wohl aufgefaast, aber in 
Adner B«nerkung des angeblieben Annehtoniamaa, wie ans sebeinfty 
fehlgegriffen. Lyknrg wäre wobl ein gebleobter Staalsordner geweeen, 
wenn er seine Gesetzgebung auf etwa« Anderes gegrtlndet lüitte, 
«Is auf die Natur seinem Volks und Landes; die Spartaner waren 
schon vor ihm Spartaner, und seine Gesetzgclnmir konnte ihnen 
nnr ihre Art znm BewnsstBein bringen und befestigen. Aoeh kann 
der Dicbter seine Karaktere niebt nach dem Datum oiganiBircn; er 
bat i3rpi8ebe Karaktere zu bilden, bleibende Inbegrifi'e, in denen 
sich die grossen Faktoren der Geschichte kundgeben, nicht die ZoU- 
maasse der Chronologie. Wie man iibiii^ciis über das Alles urthci- 
len mag. imn scheint schon dies lÜr den Tondichter bezeichnend 
und hoch ebiend, dasa er Anbiss zu solchen £rürteningen gegeben 
hat Auch wollen wir» wieviel das (jredicbt vermisflcn und tadeb 
lasse, dem Diobter doch danken, dass er dem Musiker sn solcher 
iSchüpfting die Hand geboten. 

Betrachten wir endlich selber Glucks Werk. 

*) Hlolit gende das ist in Homer «n Iomb, nur Hektor'B milder Sinn 
wild von Helena (IUm 34. Gm. V. T66...) geprieien. 

.... nie hört* ich vuu dir uur v'm Wurt im Bösen, noch Uuglinjpf. 
Je, wMUi ein Andrer im Hanse mieli «nfiitir unter den Brüdem 
Oder Geechwletem dee Menne und elatfUeben Frauen der Behviger, 
Oder die Sehwiherin aneb, denn der Sehwiher ist mild wie ein Vater! 
Immer beilnftigteet du und redelott immer snm Guten, 
Dnieh dein ftevadUehes Ben and deine- ftenndlicben Worte. 
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Den ersten grossen Fortschritt dint die Kompoeition in der 
Onvertare. Wenn wir die sn Aloeste die erste Onvertttre zn 

einer Tra^i'»die nenneit durften, — wobei noch nnentscbiedcn blieb, 
/AI wi-lclier 'rrn^^üdie, — so ist die Oiiverttire zu Tiiris und IKlciui 
die erste, die sich in unuiittclbareu Bezu^ m dem Dmuia setzt, 
das folgen soll; man sieht, dass Glnek Schritt fUr Schritt aas dem 
Unbestimmten an bestimmter Karakteristik vorsehrdtet; anoh dies- 
mal ist er noch* nicht am Ziele. 

Drei p^rosBC Bilder entrollt er vor unseru Augen, und daxu 
verwendet lt drei Sätze, llieriiiit tritt der alten Symphoniefonu 
wieder näher. Aber die Sätze sind iormell nicht getrennt, - jene 
alte Form ist also nicht wiederhergestellt, — nnd der Inhalt der 
drei Sätae ist kein willkürlicher, sondern steht in nothwendiger Be- 
ziehnng zn dem Inhalt des Drama's nnd stellt einen innerUehen 
Zuhaiiiiiienliaii^ der Sätze unter einander dar. 

Der erste Satz tritt mit Trum[>cteu oud Pauken und vollem 
Orchester aof» 







» aMwtla««.*) 
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*) In der Partitur ist das Zeitmaaas nidit aagegebeo; der Inhalt recht- 
fertigt wohl onsie UebenwhriJI. 
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piano molto 



Toll Prunk und Hoffart und toH Eindringllehiceh; Senfeer nnd 

Flehen sclu'iiicn sich li)iaut> inolto) ciiizuniisclicii uiul im unenuud- 
licheii Andruiijj, wie der Leidciiscliaft Art ifit, sich zu steij^ern. 
Diese beiden Momente wechselu mit einander, werden hin und her 
gewendet, in numeherlei Wandelong dorohgelebt, — oder, nach 
technischem Aoadmoke, verarbeiteti ohne dase es sn einer bestimmt 
l^rdneten Hondemn^ in Hahpt- und Seitensatz käme, die beide m 
wirklichen einander entjre^a'nstrehenden (Je^ensätzen erhübe. Zuletzt 
bemächtigt Bich, wo man die KUclikchr zum Anfuug (den dritteu 
Theil) an erwarten liätte, der IkisB mit emer Wendung nach As- 
dnr des ersten Satzes, 
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und llllirt Um in vorstehender Gestalt durch mehrere Tonarten nach 
A-moll. 

liier kniipii der zweite Satz der Ouvertüre, 
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wdob, zaghaft an; besieht sich der kleine Saii, besieht sich «Ke 

nnanfhttrlich nagciulc Bratsche mif Helena's Nacligedjinken? anf 
Reue? Jedenfalls hat beide« wenig Bcbtaud, die Eutocheidung ist 
bald getrofTeu. 

Der dritte Sate schiieset mit yoUem Orchester 



Affe ff ro. 




an; laut yerlLttodet er die firendepninlLende Heimfthmng, sanfte 
FHMen (man denkt an die weiebliok llppgen lydisoken FlOt«n des 
Alterthoms) mit dem Spiel der HÖmer mid Fagotte regen süsse 
Heimlichkeit, hräntlich Krhniifreii an, winken nacli Kränae's Au'*) 
hin. Und in IVeudigeni Jubel, weit hinaustüneud im Erzklang der 
Hörner und Drommeten, schlicHst das Ganze glanzvoU und lelieos- 
mnthig ab. Die Zoknnft und Minenrens Verkttndignng» — wer 
denkt an sie? sie liegen weit ausserhalb des Drama's. 

Der Inhalt der Musik ist — ' wehlzumerken! nach nnserm 
heutigen Maas^e gemessen, das heisst naeh einem l''<irtsehritte von 
himdert Jaiiren und den Wunderthaten liaydn's, Mozarts und liectho- 
TsnSy ^ drei Jalurhnnderte bedeuten — nicht reich und nicht tief 
zu nennen. Wie fein hat Haydn auszuaeichnen ventanden! wie 

*) üb» m, 445. 
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Tiel hat Mozart zur Sache and aeheo der Saehc m sageo gehabt! 
Wie tief htd sich Beethoven in die vordem verhüllten Oeheimniflse 
der ToBwelt versenkt, ist als der Bebte Faust dieser Welt hinab- 
gestiegen sn den Mflttcrn, zn den Urqnellen des Tonleben«! Von 
alle dem weiss (iliick iiiclits und hat (ihuk uichtg; es wär' ein 
widerhistorisches, Alles verwirrendes Veriahren, von einer Zeit im. 
begehren, was erst die spiUere 2eit hat bringen kennen. 

Aber Olnch hat auch nichts weiter gebraneht, als was er ge- 
habt md gegeben. Was an sagen war, hat er vollkomnien be- 
friedi|;cnd ausgesprocheii ; und alles, was spätere Zeit zum Vor- 
wiiein frebraeht, hätte hier nur verwirren kfmnen. Jeder 8ach- 
iLondige kann sich leieht vergewi^em, dass d jenes Wort nicht eine 
I« Gnnsten CMneks gewagte Behauptung, sondern bnehstübUch anf 
ernster UebeneBgong beniht. Es ist nimUch dem Hann vom Faeh 
Meht, alles in späterer Zeit erst OeAindene oder Vervollkommnete, 
— reichere lustrumentaiiim, bunteres Spiel der Weisen und Farben, 
festere Gestaituuf; der Themate und des ganzen Baues, der 
glneksehen Onvertllre hinzozndonken oder zu verleihen. Dann 
wird er, wie whr» erkennen, dasa das Alles nicht IMem, sondern 
nir stOren konnte. 

Gltlcklich bereitet diese Onvertllre dnreh den Clegensats, den 
nie dazu lilhlet, auf die Einleitung der Oper vor. Nach den uiathif; 
herausiodcruden Schlussfant'areu der Uu\ crtUrc cutUUllt der gehobene 
Vorhang den Blmnentempel Aphrodite's and ihren Altar, von d«n 

« 

opfemdeii Troern im Feiertaaa nnixogen. Mit Harfenklang leitet 
das Qnartett (planeato) leieht und anreisend em liebliches Chor- 

lied ein*), 

•1 TVr >::\v7.p l^rttz ist spStor von Oluek in »Ii»« fninzösischp Boarbcitnnfj 
(li'r Alceste übergegangen, »o ungehiu-ig, wie man in Kom etwa lUacrva zur 
Mutt«r Gottea, zur Dulderia Maria gemacht hat. 
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Andante. 




/ Mon adegna-re, o bcl-la V'c-ue-rc questc ro - se, e ijueste fior*. 

iimi inijL^ A^nn 



von kisdlieh-iinschtildifer Einfidt Anmiithig und lieiter siB^en die 

BlumenhekrllmteD^ sinniger eohliemt em Sok) an, rom Bo^euspiel 
des Quartetts, Oboen niid Faj^ott leise l>op:leitet: lenkt al)er zur 
Melodie des liei^^ens (die sehon auf cineiii aushaltcndeu HalbscbluÄS- 
tone, d, haiftnartig anklingt) aarttiok. Der Cbor wiederholt, «in 
swdtea Solo folgt nnd Mut in derselben Weiae, wie daa ente, wur 
abermaligen Wiederholung des ChorastaeB. üHemala ist Zartheit 
und Adel in einem Choreatz innigrer verecbniolzen worden; so nnr 
konnte vor Aplirodite's Altar geuptert und ftür den Liebebethörtcu 
ihr Beistand erfleht werden. 

Wir nehmen an*), daas Paria bis jetst sefitwärts, „aaf weiehem 
Ijager hingestreckt" (wie Homer ihn Öfter zeigt) geruht habe, seiner 
Hehnsncht dtmlg hinbegeben; denn sein Wort riehlet neh nioht an 
die (löttin, der i::eopfert wird, sondern an Helena, die er noeb nie 
gcsebu oud der doeb all' seine (bedanken bingegcbcu sind. ^O, 
meiner süssen Glut ersehnter Gegenstand^, hebt er an, „die Lofi, 
die du athmest, endlieh athm' ieh sie! . . . . Die Worte sind kmig, 
die Komposiäon^) giebt unendlich mehr, als der Dichter hat geben 
können. Sie ist nicht blosser lyriseber Erguss eines zärtlich lieben- 
den ller/.eiis, wir man deren schon öfUr j;ebört; sie ist ein K;i- 
rakterbüd, und zwar ein so bestimmt und treffend gezeichnetes, 
dass es nur i)lr diese Persönlichkeit, in diese Verhältnisse passt 



') Dm Weilen in der Melodie der Arie ttberredet luui, anderer Grflnde 
sn geflebwdgen. 

•*) Wir geben sie unter den Beilagen als No. 17, 
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Weichlich hingchi^ert Kekhiiet nie deu von den LUften seiner Hei- 
math, von den Nymphen und GOttinnon BeWmt umschmeichelten und 
yonsilrtclten JUngling, der 8o oft schon in den heimliehen Bttseben 
des Ida Schönheit nnd Liebe getiHnrnt nnd sich nun aaflOset im 
Gedanken an das sehnnste Weih, das die 09ttin ihm hesehieden 
hat. Zai ilii h. wtiihiich iiini dni lj tlurchaiis <m1H , wie 
Königssrihn und dem Preisrichter der (»öttcrschünUcit awauI, howeiJ^t 
seine üeele sich nnd sein Gesang; er schreitet vor zur Erhaben heit, 
BO gewiss ist es wahr, dass Tolle Hingebung, gleichviel woran, Oe- 
fllhl nnd PersOnliebIceit adelt. 

hl (f-moH hat er }rcsnnp:cn, in li-dur führt das Orchester piz- 
zicato jeia.s Chdrlicd wieder vor, das zuvor in 0 dur erklun<;en war. 

Zuiu zweitenmal sendet Paris schwärmerische Liehesworte nach 
Ihr ans, die einzig seine Seele füllt. £r hat sieh erhoben, nnd er- 
hoben richtet sieh sein Gesang empor, die Flammen der Liebesbe- 
geistemng schlagen hoch anf. Aphrodite*s Tanben mft er herbei, 
sie 8(»llen mit k*ichteni Fittiir muI' den Winden Im i Ueieih'U, die rosen- 
f^eznyelten, ihm zinn Ikihlunde. Ucr üe&aug »chwüigt trei uud 
ktlku, weitbiuschaUend sich empor. 

Ganz verwandelt zeigt sich der Sänger, der znvor zart, zagend, 
bang seine Worte kaum hervorsenfete, hier; die Liebe, die zuvor 
ihn beklommen gemacht, weckt mit dem Verlangen kühnen Muth; 
seine Weise ist nnitliif; j;e\\ 'ni n, sch\vun^'v<dl. cin.M laucicliehid, es 
ist der reiche l'Mor alh'r Krätte, ilher die die Liehe j;;ehietet, 
wundergleicb in l2^inem Augenblick' erschlossen "^j. Das Orchester 
wiederholt den Hymnns der Liebe zum schwungvollem Reigen der 
freudig erhobenen Opfernden. 

TTnd znm drittenmal erhebt Paris Bein Lied. ^Cicliehter Strand, 
au d« ot Ott »iic tn ltcUu- heiter er^in^, ilu' ßacideiu, wo 

sie sich spiegelte, wenn sie das iJ.iar sich mit Hhimen Bohmttckte, 

sagt mir, wo sie weilt»** — ein Lied nnrnhig wogenden, 

nicht mehr znrttckzadringenden Verlangens. 

*) Wir gebea deu Gettaag hI« ßcilitg«5 No. lö. 




Ein Troer nnteibrieiit den Gesang uit der NaduiehC (Bentatnr) 
dass Botschaft vüu der Kouigiu uabe; hienuit aUo ist diese Sceiie 
abgeschlosBen. — 

Xd der That, es gehörte Math dazu, diese KompoeitMiii zo «iler- 
ndimen, und kOnstlerisebe H seht» euier nnmiterbroeheiieii Kette tob 
▼ier — oder, voUstttndig gexMlilt, tob zehn Sätzen nahverwandlen, 
und zwar zarten Inhalts gewachsen zn sein ; die Anfgabe war dnrdb 
den Umstaiul lunh eiscliwert, dn«« Pari« - Diskant singt, also 
noch weicher erscheint, uud mit (k-ii zwei i>olosiit/.en des Opfer- 
ehors gleichsteht. Haan sind seine Arien, wenigstens die zwei 
ersten, eher lyriseheii als drsanatisehen GeballSy in sofern sie nielit 
einer bestimmten Hitoation des Drama's angeboren; nw die dritte 
schliesst sich dem Drama an, da sie durch dessen Forthewej^ung' 
hetrofl'en wird; fUr die andertt kunntc uheu nur dat^ geltend ge- 
macht werden, dass sie Karakterhilder, also nicht rein-lyrischen 
Inhalts seien. Die ^hwierigkeit der Aufgabe liegt aber nieht ia 
einem znfUligen FeUgriiTe dos Diehters, soodefii wieder m der 
Wahl des StoA, der niehts als die ftr sieh seiende, sieb selbst 
!ll)erliusscne, thatlose Liehe darbot. Immer wieder werden wir 
darauf hingewiesen, dass im ersten Beginnen, in der ätoffwahl, 
die Entscheidung ttber das werdende Kuastwerlt liegt» 

Oder bitte, was I>iebter nnd Komponist hi did Arien Tertbeileii, 
bei erbttbter Energie in eine einzige Arie svsammengedringt werden 
liVnnen? ist das nicht in Mozarts Arie nKonstanzc!" geschehn, in 
der Bebnonte seine volle L!ehes«;hit er^^iessl ? — Der Untcrsehied 
ist der, dass Mozarts Arie nur ein Brennpunkt ist in Bclmoiite's 
Leben; nieht die Liebe, sondern die Bettnng Konstaoze's ist die 
Angabe der Oper. Paris aber lebt in der Liebe, ist nnd fHblt niebls 
als Liebe. Dies muss zur Ansebanung kommen; er würde noeli 
zehn Arien mit diesem einzi^'stcn luliult seine« Lel)ens fUUeu, wenn 
er nicht unterbrochen würde. 

Was für diese Aufgabe geschehen konnte, hat Gluck in be- 
wnndeiBSwIirdiger Weise gethan« Jeder dieser vier Sätze ist Ar 
sieb ein yolULommenes Kaniktcrbiid, sie msamniBa leichncn die 
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Phrvgricr unci diesen Paris nach dem Leben nnd in lii^clister Liebens- 
wUriiigkeil; j»'<i(' dusor Arien ist dabei fUr die Stimme wie für 
die Seele wundervoll gei^iingen, weich, elegiscb wie Italiens sttsBcster 
Trwun. Das Oiehester tritt in der eittfaehsten Weise aoi^ and Ittaat 
dabei niigends efcwaa yenDiraeo. Das Chorlied wird, wie wir scImni 
gesagt, Tom Quartett harfenartig, die Solosfttse werden mit Bogen- 
spicl. Ulmen und Fagott begleitet; dort schallt der Stimmenchor 
um so weicher nnd voller hervor, hier helfen die einfachen Blibcr 
nnd der aailige Bogcnzug der einzelnen Stimme auf; der einfaebe 
Gegensatz genttgt, das Ganze anmotliig zn ftrbon. Die errte Arie 
wird hat ansselüiesalieh Tom sanfkbewegtea vollen Sattenspiel ge- 
tragen: nur eine einzelne Oboe mifleht sieli gleich einer fHrbitten- 
den StiimiH' mit cinzchicii {^ofiihhcii Worten RcbUchtern ein, nur 
dreimal und aut^ wenig TUne bcBchrünkt; bei den beJcutun^vollern 
Momenteft des Textes, — bei al fin resfiiroy bei der erbebu^^oUen 
Wendnng Bach B-dar (Gnmqae U gnardo io giro) nnd andern mtai 
das Orebestcr von seiner Bewegung, damit niehts das Wort des 
TJebenden stijrc. In der «weiten Arie i«t das Orchester eben so 
einfach, aber dramatisch nUber hetlieilif^t, wie der Fortschritt der 
Sitiiatiou erfodert. Es ist muthig eingreifend (besondern die erste 
Violin) zn Anlaiig, spielend und kosend bei eo' freni di rose, ei^ 
mnthigend bei ii volo spiegate, Ussig spielend, leieht anfflatternd 
bei battendo sn venti) es ist in jedem AngenUieke das Spiegelbild 
der Vorstellungen, die nach einander in Taris riiaiitasit aiiiiauchen. 
Dazu genligt wieder das Quartett; nur ein Solo-Fagott unterstützt, 
wo CS nöthig ist, die Bratscbe. Wir wenden uns nochmals (S.411) 
an die FaehmSnner und fragen sie: ob man all' diese Stttze mit 
den spfttem OrebesterweiBen verbessern konnte? 

Bd dem Reigen, der dieser Arie folgt, tritt die Oboe an die 
Stelle der Singstimme und füiirt ihre ^'anze Melodie dureb. Dass 
im Allgemeiueu der Singgedanko nicht wörtlich fUr Instrumente 
passt, da das eriäotemde and helfende Wort wegfiHUt, dass er fttr 
das Imtmmentalo nmsehrieben «nd soaat verwandelt werden mm», 
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kiinii liiiT nu llt zur (icltuii^^ koiiinuMi. Paris ciuporflUgelude Weise 
hat den Hoij^cn j^cweckt; sie muss ihn fuhren. 

Krst hei dem dritten Clesange des Liel)enden schwillt der Odem 
des Orchesters, wie die Brust des Sängers. Aher auch da jrenUfjen 
nelicn «ler wojrenden He\ve<;unj? der (ieii^en die jjehaltenen Töne 
zweier Bratschen- und einer Ilornstinnnc; der Bass festigt in Viertcl- 
schläp'n den Takt. 

Nun tritt also Ani(»r auf im spartanischen (iewande, unter dem 
Namen Erast, mit CJcfidge von Spartanern, Amor, Diskantstimme, 
von einem Mildchen darp'stellt, mit dickem schwar/jrraueni Barte, 
dickem wihh'ni Haarp lock, in schweren (»ewatVen zu denken. Eine 
Fjnlcitunj; zum Rezitativ, filhrt dcji seltsamen Boten ein, Maestoso, 
in ühertriehner Oran<lczza, die Uher sich seiher stolpert, <»tfenl)ar 
hurlesk. Dann kräht der (i<»tt sein „Stranier, la mia Kegina . . 
in ludier Stimmlage, und Baris antwortet hcscheidcn. Aus der Tn- 
terredung entspinnt sich ein Duett, in welchem Baris den angeb- 
lichen Erast ganz verwundert fragt, woher er seine Her/.ensgehcim- 
nisac kenne? — 
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ein Dnett, dnreb und dnreli beleht und arnntitliig geftibrt, dnrchaufi 
diiettmüssip: , lieide Stimmen gut beschäftig, dialopsirt, ^- 

legentlicU recht entschieden in Gegensatz gebracht. Bis zu ihm hm 
wflssten w in keiner Oper Gleiches auftaweiflen. 

Dennocli miUB von hi» an die Oper flinken, de ntbt auf allzu 
loekenn Omnde. AmorB Arie, in der er noebmals seinen Beistand 
Terspricht, ist zwar Affettuoso Uberschrie l>on, aber nur Mtuuctten- 
styl, artig, weiter nichts. Giuek hat es wohl gefühlt; er bläst 
das Dings auf mit Flöte, Fagott und Hörnern und GeigenoktaTeI^ 

— Teifiebensl staffirt Gott Amor mit ein Paar Sonhrettenpassagen, 

— Torgeliens. Breites Ballet (die Spartaner begaffen die firemdllin- 
diseben Herrliebkeiten) ftllt die Seene, Utest den Geist leer. 

Jene erste Scene, das war der erste Akt; in sich unendlich 
viel, lUr einen Akt uueudiich wenig. Hier war das Schicksal der 
Oper entsobieden. 

Der zweite Akt bringt ror Allem eine Hasse ▼on BezitatiT: es 
mnse viel nnd breit geredet werden, weil niebt gebandelt wird. 
Auf die grosse, mit Huldigungen nicht spareamc Rede des Paris 
weiss lielcua sieli nicht anders sicher zu stellen, als dnrdi halb 
nnch Spott und halb nach Abfertigung (.vielleicht aucli nach heim- 
liebem Verdmss) klingende £rwahniuig der vielen SebOnen^ die 
naeb Paris senfiMn nnd om seine Bttekkebr den Himmel bestOrmen. 
Dies ergiebt eine Arie, die aber in ibrem rege1mSssig«n Verlanfe 
von Zwischenreden des Paris, Amors und der Helena scll)er nnter- 
broobeu wird. Die Haltung iieleua's durfte mau mit der eines edeln 
nnd gesebenten aber noeh nicht abgeeehUffenen, unter den Sehutz 
der geadkebaHlieben Formen gestellten Frttnlelns vom Lande ver« 
§^ben. In der Tbat konnte d«r Komponist niebt mehr ans dem 
Gedicht herausnehmen. Die Grundweise ist menuettartig, abere^el; 
neben dem melodischen Gehalt bietet sie einer verstiindnissvoUen 
Schaospielerin Wink und Anhalt zu diesem saullirouischen Iknehmen, 
sn diesen lauernden Weilen, %n diesen beimiioh sptMtisobeo Ver^ 

# 

neignogea, mit denen verliebte Zndiingliebkeit abgeUbnt wird* 
Dazu dient sebon der llenneitkarakter, dann .die rbytimiiscben 
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Dehmingcii, (Uitornoll (> Takte, GcHaiig '> und iiochnuils f) Takte 
u. B. w.) (leren sieh (iluek aucli sonst öfter l>e»Iient. Bei den 
W(»rten, wie inelir aU eine Schöne . . . „seufzt und zittiTt und 
nicht Frieden findet," wird der Komponist fast hurlesk; die Seufzer 
malt er, und womit? — 





niii 



0 non lia 





mit dem lksse, — Viohmccll und Kontrahass. Seihst die Siug- 
stimme muss sich hei den Worten: mit GelUijdcn „hetUuht sie dcii 
liimmül," 
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zu eineiü SoiiUiettcnspaRS lieigel»en, den wir nicht ui reehti'ertigeu 
wlissten, kaum mit der lincrgicbigkeit des Gediclits zu entschuldigen. 
Aach hier hat sieh GIqcIl, sobald er einmal das Gedicht im Gänsen 
angenommen, seinem Dichter auf Gnade nnd Ungnade ei]geben; 
aber selbst das Gedicht, wie es Yorliegt, zwang ihn keineswegs sn 
suichrr Aus«,^('l;issenlieit in llelena's Munde. 

Der Sitz des IJebcls in dieser und vielen ähnlicheu K<>ni[>08i- 
tionen ist darin zu linden, dass Glack und seiner Zeit noch nicht 
die Antithesen nnd Episoden des Orchesters so bequem zur Hand 
waren, die spttter Mozart so glttekllch benutzte, wo der Text, wo 
der wesentliche Inhalt ihn im Stiche Hess, oder wo sich ihm das 
BedUrtuiss nihllmr machte, durch etwas Niuies jui/.urop:en und dag 
Stocken oder dw Leere der Hauptsache zu verbergen. Gerade in 
diesem geistreichen Spiele liegt ein wesentlicher Beiz der mo- 
zartischen Schreibweise, den er Übrigens nicht blos in der Oper, 
auch in Instrumentalsätzen geltend macht. Er ist nicht von ihm 
erfunden; Francesco Maio, Picciiii und Aiulre haben ihn schon be- 
nutzt. Warum nicht Gluek? warum in seinen grösseni iiislru- 
mentalwerken nicht Beethoven? — Weil beiden zu sehr an der 
Hauptsache gelegen war, um fremde Zuthat oder Zerstreuung zu- 
zulassen« Allem, wo die Hauptsache schwach und nnbefriedigend 
an sich selber war, da durfte, da mnsste man ihr von aussen zu 
Halte kommen. Beethoven liat es in solchen Fällen, z. Ii. in Fi- 
delio, gethan; Gluck hat es nicht Uber sieh vermoeht. Treue mit 
Freiheit verbinden, lernt man erst in der Instrumentalmusik. 

Paris wird also von Helena vorlassen nnd klagt, dass die 
sehOnen Bilder slisser Liebe sich in Kichts auflösen. Das ergiebt 
eine Arie, die den Akt schHesst IKe Arie ist empfindungsvoll, sie 
ist, — muu blicke auf dieses Beispiel, — 
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lein gearbeitet; aber es tolilt «Icr AutscUwuug, der für einen Akt- 
BeblüBS wttnschenswerth ist, es fehlt ein zweiter Satz lebhafter Be> 
wegimg. Glack selber hat dieses Knnstmittel wohl gekannt und 
in der SeUnasarie des zweiten Akts der Aleeste trefflieh benntst, 
selbst wenn man (wie in der franzi^sischen Aleeste geschehen) den 
bcsieg:ohiclon St-lilussclior wejjläsKt. Warum hat er hier nicht 
Gleiches gethan? — weil der weich passive Karaktcr des Paris es 
nicht gestattete, und weil es Gluck nnstatthaft fiind, in einer kttnst- 
leriseh ernstlich graieinten Oper den Karakter zn rerfiUschen. 

Ueberblicken wir den ganzen zweiten' Akt, so nilissen wir ihn 
gering; und weit hinter dem crston zurllokstelieiul linden. Im ersten 
war die V'euuslcicr, die Liebcshiugegebeuheit des Paris voller lieiz 
nnd voller Karakteristik; man durfte sagen, dass die eine der han* 
delnden Parteien, die pbrygische, treffend gezeichnet sei; Amor 
mochte burlesk gefanden werden, war aber Nebenperson; beilttafig 
war sein nnd Paris Daett durchaus löblich konipouirt. Im zweiten 
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Akte sollte die aadre Partei in Helena zur Anschauung kommm; 
aber nur ielir luigenttgesd konnte diese „Ton fiektor geehrte" SeliOii- 
keit kavakterinrt werden; Paris kann äck nicht weiter entwiekehi» 
fMmdem nnr wiederholen. Knn, Gluck fmä nichts zu tkim fttr 

seine neue lialm. Er war der 8imson, dem das alte weichliche, 
s|tie%G Italien, diese ewig laucrnilc Dclilab, das Uaapthaar ge- 
sehom hatte. Aber es wuchs wieder. 

Der dritte Akt beweist es; er entrollt vor Allem ein Sarakter- 
bild der Spartaner. 

Ein kurzer Marsch flihrt ein nnd zeichnet in Kemstrichen den 
einfachen, derlien Karakter; fieUtsl die kin(li?iche Freude zu Anfangs 
des zweiten Theils ist treffend bei diesen Athleten, die das kriege- 
risohe Volk rertreten, denen Kampf «nd Todeege&hr tägliches Spiel 
ist Klar and mhig eittllnet nnn Helena dem Pwis: das Volk TOn 
Sparta wolle seiae Gegenwart durch Kampfspicle loßn, Sie redet 
ihn, durchaus in ubjcktivcr, küiilei Il;iitiini; und Höflichkeit, als 
lSprü^*>!sIing von Helden, zum Diadem Gebomen an; aber gerade 
diese kickte Behandlung, die sich in der Komposition selbst nach- 
weisen lassty ist ihrer Würde and ihrem Karakter vngleieh genässer, 
als ihr Verhalten im iweiien Akte. Sie hat im Secoo gesproehen» 
Paris entgegnet unter dem Schleier aashaltender Akkorde: das reis- 
Vülit^te Schauspiel flir seine lUi» sei ihre Schönheit; doch wiU 
er sich das WaÖenspiel gefallen lanseu. 

Und son stimmt der Chor der Athleten*) seinen Hymnus 
anl denn ein Hymnus ist es, nicht ein blosses Kampflied. „Von 
der schimmernden GMterbarg steige nieder zu ans, da Bchttner Gott 
von De1<»s, der du der Welt, den Sternen, dem Himmel Tieben ver- 
leihest und Schwung und Ulauz . . ^ So stimmen die Bpartiüclieu 
Athleten an. 

Eine gtttige Laune seines Schicksals fhhrte Glnck zn derselben 
Aafgabe, die Bamean einst in seinem Kastor and Pollnx in die Hand 
genommen, in dieser Ton Glack M> hoch geschKtxten Oper, die er 

*j Beilage No. 19. 
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Blobl aufhörte, ta ehren. Bameaa halte mt einem keeken Zngt, 
wie seine Art nnd Kraft war, von dieeen Kenuneasehen einen Um- 

riss f?cf?el)€ii und es dabei bewenden lausen; man konnte neh die 
Mu<kcll)cl;i<l(Mi(Mi , riiRcUri'ckbaren vorjätellen, ('ihuk ftlbrt die rer- 
weji^ucn (leri)cn CkscIIcu in all der dreisten t'ngclmndcuüeit auf, 
die das tigUehe Spiel mit dem Leben enengt, mit dem MothwUieii 
nnd gatmtltbigen Trotz, der ana dem Bewasattein ttbeilegner Krall 
entspringt. Sie treten nngeaehlaoht daher, nnd dennoeh ist, wie im 
farnesischeu Ikukulcs, ein ganz um erkeiiniiarcr /av^ von Idealität 
in ihnen, nicht hlos in den Worten, mit deueu sie den Dclier :\u- 
rufen, den Licht^utt, zum Zeugen ihre» Wettkamp£i, aondem aoob 
in der Mnsik, nnd eigontUoh nnr in ihr, die ans den aUgemsnige- 
haltenen Worten ein darebaos eigenthttmliehea Bild geeohalRni bat 
Man mnss nnr, wenn bei diesen Athleten der IdeafitKt erwSbnt wird, 
nicht au irgend etwas HochgeiHtige» denken, oder an Kiizvolles 
und „Schönes" — nach deu schwankenden Vorstellungen, die dieü 
Wort zu .umspielen pflegen, — sondern statt solober Sebein-Idealitit 
und SehOnheitalllgo niehta erwarten, als em Urbild des Afthkim' 
tbnma. Denn hier, das ist naeh Glneka Sbin, treten die AtUeten 
auf nach dem VoWiegriff ihres Daseins, nnhemängelt von dem, was 
die Wiiklit likcit Diesem versagt. Jenem aufpebttrdet hat. 

Untersuchen wir genauer, so ist es vor Allem die Kltytltmik 
des Satzes, in der die Eigenwilligkeit nnd Ungebnudenbeit des 
Sinnes ansgeprilgt wird im Verein mit der Gebnndenheit, die das 
M^er der Ringer, Fanst- nnd Sehwerdtkämpfcr anferlegt. Die 
rb^'thmische Ordnmig beginnt im Vorspiel mit 

n und 2, 

3 und 2 

8 nnd noobmals 3 
TUiten; der Gesang ibigt mit 

3 nnd 2 — mid 1 

3 und 2 und 1 
i\ und 2 und dann 5 
Takteu, Alles sobwertreffend, ja scbwerfUllig. Lannisob wird der Ein- 
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tritt Tom ersten kcrbleibendcn Takttbeil nnf den Bwinten gerttekt: 
^ Jetalt will leb nicht — iiod Jetst will ich!** scbeint hier geltend 
gemacht. Qlnek hat schon Mhcr semen Rhythmns stets ftei ge- 
staltet; die normale — nUmiicli fas^^lichate und behnf^lichstc Satz- 
bildung von 4 und 4 Takten hat er schon Honst auf Takte er- 
weitert, wo das Gefühl daUiDgcgebenes Verweilen oder naehdeiikon- 
Tolle Rahe federte; er hat die Viertaktigkeit auf a and a Takte 
zQsammengedrttogt, um mit schneller iolgenden iicbUlgen u treffen 
nnd befftli^ltett Oang sa gewinnen. Hier ist die Freiheit des 
Rhythinuh bis an die Gränze der rhythmischen Kef^elmässiprkeit, 
bis an den llnrhythuiuä getrieben, und nur Air den vollwichtigen 
Ausdrock des Inhalt». 

Mit dieser Rhythmik verbindet sieh die Modnlation« Schwer- 
treffend, ongebanden, dmehaos lamiseh ist ihr Gang. D-mcU ist 
— oder fteheint der Hauptton, wenigsten« nach dem Anfang sv 
nrthcileii; der »Schluss fallt mit voller Wueht auf (t-hioU. Der F'iu- 
sntz des Anfangs war D-moll, aber schon viim zwmten zum dritten 
Takte wird naeb einem andern Tone gelenkt, vom vierten zmn 
f^lnften naeb einem dritten, B-dor. Jenen ersten Ton mOsste man 
fttar F-dnr 




halten, es war aber (mit einer Art von Koliseher Wendnng) C-mott 
gemeint, wie sieh weiteibin, von dem Eintritt des Alts Takt 2 und 3 

zeigt. 8o fallt die Modulation schwer und träge von D nach C, 
von C nach B. Das Weitere mag Jeder für sieh erforschen. £s 
sind wenig Gedanken; aber Athleten haben wenige. 

Kaob dem Chor stimmt ein Eiaaelner (Tenor) einen sebwong- 
voUen Preisgesang an anf den delisohen Gott. Ranschend nnd 
glllniend begleitet des Orohester; m ihm and dem anapHstenreieben 
Rh} tlmiu?* der Mclixlie, — Gluck li.il diese Anapästen immer lieber 
gewonnen, - tiudct die kriegerische Imt volle GewUbr, i>o 
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Oboen 




Tromp. Hörncr. Tromp. llörncr. 

Negli atratinell'tf^ pM-sente in di Delfo fk-tt-di-co Mnme 

ftllirt der Tenor mit Ohoeii uinl ah wechselnden Trompeten nud 
Hörnern den Satz; zu den Troiiipetou w lil; ::eu die Pauken; 
BratBclwiiy in vier StiiiiiiieiL (oder zweien mit Doppelgriffen) naaein- 
andertretendy ÜlUen in Achtelbeweeiing die Hurmooie, mit deaBttfloen 
treffen die Oei^n, mit diel nnd vierfiu»lien Griffen lunelnrnMcnd 
die ersten, dann die ersten und dritten Takttbeile. Znktst fliimiit 
der Chor dem Liede hei. 

£ine Pantomime folgt, ein tretilich Kampfhild, ^tiiuuie gegen 
Stimme, wie swei Ringer oder Sobwerdtkftmpfer gegeneinander- 
fltehn» sogar mit Umkehrnng, die obere Stimme sar antern, wie 
das KanpfglUck wechselt, breit genug (Ur seenisebe Entwiekelang 
nnd in iinerintidcter Kraft dureligctÜhi*t. Was iiiau in der Kunst 
„Arbeit" nennt, da» hat (wie seine Symphonien u. A. zeigen) Gluck 
nioiit gelernt; wo ee ihm aber nöthig war, da hat er^e gefimden; 
was er sehnldlos Ters&nmt, hat ein gütig Oesehiek ihm Uber Er- 
warten enetst. 

Helena gehietet den Kämpfern ein Ende und die Athleten ziehn 
mit ihrem anapästischen Liede voii dannen. Sind es Athleten, die 
Glnok g^alt, krieg^ge^äugne Scythen und andre ßarhnrrn, wie 
spiter Rom sie mit Löwen and unter ehiander sieh zerfleisohen ge- 
sehn? — Es 1^ Spartaner, die Athleten Ton Grieohfinland, die 
hier m yollgesltttigter Ansfllhrong den Gcgensats m jenem pbry- 
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gigchen Bilde des ersten Akts bilden. Beide Bilder gehören zu 
Glucks MeiBterstttcken. Das £ntoohiedne geUmg ihm, im Zarten 
wie Starken; mit den mientiiehlediieii Ifitteldingen wnnf er nicht« 
ansnfiuigen. 

Das fnlt gleich vom Folgenden. Helena begehrt vt»ii Pari» 
ein Liedy — er soll «fingen, nachdem die Spartaner ^'efochteu haben; 
und er nngt ein Terüebtes liedchen enr Hnrfenbegieitmig imd 
flehwirrenden Qnartettalikorden. Was konnte das werden» als klein 
nnd fein, bestellte Zärtlichkeit? Helena's Indignation, Paris Schreck 
und Oliiiumcht, llelenu's Verlegenheit fsic schickt Krast nach Httlfe) 
und Schwanken bis zu ihrem ..Dank dem Himmel, er kommt wieder 
snr Besumnngl" das Alies fiült dem Bezitativ anheim. 

Nun entspinnt sich zwischen Beiden ein Duett. Paris (C-nioll) 
drinert mit f«eincm „t'amo, nia nö, t'adoro!" in sie; hier ist nicht 
mehr Hpiel und Bestellung, hier i^t das Leiden der IieideuBchaft iu 
seiner Tartie^ kflhle Befangenheit in der ihrigen, — 



Untaatoudir m'e uuovu 




die solche Verwcgenlieit gar nicht bcgreitl; in dieser Haltung beider 
Karaktere ist das Dnett trefflich geführt nnd schliesst mit Uelena's 
sUtmiischem Abgänge. 

Tarip bleibt aliein und ergieHst sich (wieder C-moll) in sehnitr/ 
volle Klage. Sein Solo ist der Schills des Du« Its, gaux in dessen 
pathetischer Weise gehalten nnd in heftiger AaQähmng schliessend. 
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Der Harnioniker tiiutot hier den ülHTuiU^sigeu Dreikiang in seiner 
scbmmlicbeii Zorruog*;, 




den man ftr ein Eneogm unserer Zeit hat aoigeben wollen. 
Fassen wir nnn Dnctt nnd Solo snsanunen, so finden mt darin 

Aiilass zu einer all^emeineru und wichti^xeii Betrachtung? 

In jenen l)eiden Sätzen darf nänilieh der Ausdruck der Worte 
trefifend genannt werden,, und hiermit ist allerdings auch Terbnnden, 
daas die Verschiedenbdt der hdden Karaktere so weit smn Ans- 
dmeke kommt, aU die Worte leieben. Wenn also Paris klag^ 
dass „die Tyrannin" ihn fliehe, die ^undankbare Venos^ (Venere 
m'in^;anna) ihn hotrog^en hahe: so irieht die Mn?ik dafllr, wie für 
UeleuuB Worte die richtige Betonung. Allein wir sind der Mei- 
nung, dass mit riohtiger nnd selbst pathetisoher Betonung des 
Textes noeh nieht Alles getfaan ist Viele vor nns haben dassdbe 
empfimden nnd sind sogar so weit gegangen, eben bieranf Uber 
Gluck den Aussprucli l>egrllnden zu wollen, er hal>e nur reflektirt 
und nur deklamirt, statt zu komponircu, nändieii aus künstlerischer 
Aoschannng leliensvolle Tonbilder sn schaffen. Kam es dann aber 
an niherer Beseichnang des Mangels, so snehte onn ihn in den 
angeblich mindern Keiohthnm der Mnsik, oder gar im Mangel teeh^ 
nischer Geschickliehkeit; der gelehrte aber weni^ mnsikalisehe 
Forkel hat sich seiner Zeit durUher des Breitesten vemebmeu 

•) Er verzerrt den nüturwficlisigen, klaren und zufriedt'ustcIU'udcn Dar« 
dreikUuig durch UoberspanDung der (chwcbouden Quinte zur grellen lUeBO 
^itti^^er YeibHlerung. 
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laBi»en und den arioen Glock tüchtig vor sein Schnlkntlieder ge- 
nomiiien.*; Wie kium mao aber Inhalt und Spraehe (Tonsprache) 
«0 TOD einaiider scheideii, daw man ganz abBtnikt „mehr Spraohe*" 
oder geMshiflkiere Sprache federt, mn — wir wiuen niebt, ob den- 
selben oder „mehr Inhalt" zu Tafje zu bringen? Der Inhalt, oder 
.besser gesagt die Idee des Kunstwerks bedingt t»eiuc Aoiisseruiig, 
die Sprache; was an Spi'achltobem (oder Musikaiiscliciu ) uuä2>er 
dieMm Inhalte laut wird, ist ungehörige nnd lemtienende Znthai 

Nnn aber ist niebt das tpraohliehe Wort ftr iieb die dem 
KomponlBten geaetste An%ahe, der gesammte Inhalt der redenden 
Person 'if*t es: der Komponist hat nicht blos tl.is Wort m betonen, 
er intii>8 den GcHaniuitinhalt der Person, wie er im Wort', in Hand- 
lung nnd Geberde nnd im venebwiegen bleibenden Gedanken oder 
QefUd weht nnd weeet, in klinstterisoher Ansehanuig vor sieh haben 
nnd dem HOrer aar Ansehanang bringen. Das Wort flUt dem Ge- 
aang aabeUn, aber darüber hinaus muss der Gesang nnd mnas das 
Orchester jenen Gesammtinhalt iassen; vomehmlicii die« ist Auf- 
gabe des Orchesters. 

Diea hat GAxtek oft genng meiaterlioh nnd als Selhstdiehter 
getban^ oft — ond so aneb in jener Seene, von der wur ansg»- 
gangen — niebt erreiebt, oder gewollt, — wie aas wenigstens 
scheint. Uebrigens ist die Foderung leichter gestellt, als befolgt; 
es ist eine feine, oft schwer zu ziehende Linie zwischen dem Zu- 

*) Bpscheidner und präzis dnzn hat Hughes (Lettres, I, 54, 55, by se- 
veral tMiiiucnt porsoiiH) tliews I rtheil in Bezug auf Clayton furuiulirt „N»ch 
moinor Meiniiii;^ tmt Claytoii im AUgeuteinen natdrlicb genug ausgedrückt, 
uiituutcr sogar pathetisch. Aber weil Sie vorauszusetzen scheinen, darin be- 
stehe das ganze Gehcimuiss der Setzkunst, so benutze ich diese QdegealMi^ 
81» SB yenkhen, das« es abeasowohl mOglieh ist» fo einer fahleihsflen Kom* 
Position dio Worte sstOiUeb nnd pstfaetlseh bersnsmbiiBgen, sb in einen 
BeUeehten Gemilde eine AohnlteUcelt nt emieiies. Wenn dls Psrtitar nicht 
Mtf den GrnndsätMB der KesqkOsKfon, auf Hsnnonio nnd Kontrapunkt erbaut 
ist, bleibt ein GesangstQck mangelhaft, sei der Wertausdruck auch noch so 
natürlich. Das ist eigentlich erst die Kunst der Komposition, die Spielraum 
K* niiL' h:ü, abgesehen von allen Worten ein bewnndemswardigos Geschick ss 
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wenig blosser Wortbetonimg und dem Zuviel, das Uniiotliiges nnd 
Logehdriges eiomischt. Glook neigte vennOge seiner Treae g^eu 
die Dichtmifp %um Entern , aetne wcitohen Zdtgeooflsen imd edne 
Na«hfolger, weniger naeli dnmaliMlier Tiene «nd WnhrludligkMt 
ab naeh reichen und imd weebselvollen Tonbfldem strebend, kaben 
sich mehr zum Andern hingeneigt. — 
Wenden wir nns znr Oper znrttek. 

Mit rauschender Intrade kehren nach Paris Entfemong die 
Athleten surlleky den mit dem 01i?eniweig gekiOnAen Slegw sn 
feiern. Die Gttoonne ans G*dnr, die sie tansen, hit der anlidlsehen 
Iphigenie In D-dnr einyeilribt, die Oavette ans Q>-dur, die als Trio 

bineintritt, e))en falls. Das ist der Aktschlass. 

Beobachten wir bei dem Uebeigang xaui vierten Akte die Ka- 
raklerentwickeiong der Helena. Im swellMi Akte tritt sie mit ihrer 
SpStterei ids junges, Yon keiner Leidensehaft herthites Mldchen 
auf, angeregt ven dem leidensehalUiehen Oebahren des Fremden, 
den sie ganz gut abznftihren meint. Im dritten Akte sehen wir 
die jiiiiere Hcrrsciienu, die gesiegt zn hal>eu meint und wohlgcial- 
lig die WafientUchtigkeit ihres Volks snr Soliau stellt. Da wird sie 
abermals von Paris Andrftngen llherrasoht nnd, im Begriff, ihn sn 
▼erlassen, ron der in Sparta gewiss nneihOiten Ohnmaofat, von 
dem ganzen leidensehaftliohen Wesen hetroffiro» verwirrt, aufgeregt, 
wie ihr nie geschehn. Ueberall folgt die Komposition dieser Auf 
gäbe treti nach, wenngleich nicht überall so glttcklieh, wie im ersten 
Akt ottd der Athletensoene des dritten. 

Im vierten Akt ist Helena ersehttttert; jenes Mitleid, das sie 
ndt dem OhnmSehtigen empfunden, ist so nahe dem BfitgefttU ver- 
wandt. Tn einem, miHikalisch %volil;.:t'tiilirteii , dramatisch nichts 
cntseheidenden niid iiielit« Ibrdernden Terzett steht sie rathlos 
zwiRchen Paris und Amor. Die allcgorisclw Pupp<" oidfernt sich, 
Paris bleibt, den Sieg ahnend, nnd Helena hldht, nicht liebend mit 
dem Herzen, aber in der Phantasie schon dem Werber sich hbge- 
geben denkend. 80 schliesst sich unmittelbar an das Tenett 
(F-moU; als dessen Fortj»etzuDg ein Duett, 
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Helen«. 
Pjufii. 




Ott Ion« tft-ttft «8-Bergiäpar-iDi qii«lehe ida ft • tal 



m 



_ _ Hl . lal teia • gn 

üeberhaiY auff^orojji;, unruhig bis zur l uorduung im Ubytbuius. 
Beide ftthlen sich vom Anhauch des dimkelu Geschickes nrawebt, 
die gemeinschaftliche Bangigkeit ist sehen ZnsanunengehOrigkeit; 
Helena ist gewonnen, aber ihre liebe nicht; wird sie je lieben? 
Entzündet ist sie; das yerrüth sich unter Andertn schon in der ge- 
spauuteru Tonlage; sie hatte bisher Mittelhige, vom Terzett an hohe 
Lage, im Duett Olicrstimmc gegen Taris, während im Duette des 
Torigen Akts ihre Stimme tiefer lag, ahi die seme. Entattndet ist 
sie; aber hdehste Schönheit nnd Uebe seheinen nnvereinbar in 
Einer Person, nnd die Spartanerin war sn herb Air «ne Liebes- 
belciin. 

Er dagegen ist gewachsen im Gefühl seines Sieges, l'ülilt sich 
gehoben nnd geadelt; kaum erkennt man in seiner Antwort auf 
Hdena's Flehn, sie an Tergesien, 

— 



9 0 



Di te soonUurmi, di te «eordarmi e vi-Tero fa-d-leame lo ore*di 




in der ganzen edel geführten, eift eiudg Mal bto rar VenBokug 

der Liebe steigenden Arie den süssen SehwSrmer des ersten Akts 

nnd den fadeu Säuger des dritten, liier erst begiuut mau, au 
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seine Liebe zu ^'lauhen und ihn /-ii^^leich Helcna's wUrdig zu aehten. 
So fühlt auch sie; das steigt sieh in ihrer folgenden Arie, wo sie 
gtch ihm gegenüber sehwAnkend, besiegt, vieUeielii liebead, gewiss 
beroaend (dm fra tanto odio ed amore, risolTO e od pento) flUt 
Die Arie ist geftthlt nnd grosssinnig zngleiehy and sehliesst mit 
wehender Bewegung des Orehesters den Akt. Hier hat sieh das 
Orchester zu selbständigem Kingreifen in die Ilandhing erhoben, 
und es ist zu vollem Ausdruck der iStiiiimuug und Lage vorge- 
schritten, wie oben vermisst werden konnte. 

Die leiste Betraehtong gilt wieder dem Karakter der Helena, 
wie er sieh im folgenden Akte vollendet. Wie hoch riehtet sie 
sieh da bei Amors falscher Kunde von Paris treuloser Fhieht auf! 
Wie watVcnfrohe Geschwader aut stampfenden Kossen rückt das 
Orchester heran» und trügt die Siugstimme 
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Digitized by 



g}~r r r 1 

•a gUoedii 


spsrgor-«! 4el tnidi - tor 

^i;=^:i:,=}=^.^J 1 


sn gUooebi 

4_| 




tr 


-t-i 




M ^ J 


Wir* 




— ^ -- 











Bpar-ger-si del ira- di - tor 




wie flieh Tersteht, ' unter dem Selmtl Ton Trompeten nnd Panken 

und den starken C- Hörnern, die gleieh /.u Anfang (und naclilior 
ötlcr) 1)is zu ihrem ~ (erklingt eiue Oktav ticlcr iu gcdrimguer 
Kraft) mit der Melodie heraiifdriBgen. 

Hier haben wir die Sehte Spartanerin vor ans, nnd Uer ist 
sie nnwiderepreehlieh nnd.gftnslioh Gloeka SehOpfang; denn die 
Worte, die Warnung der einfältigen Mädchen vor den Thränen, 
die der Verräther sie vergie»scu lassen wird, geben dazu keinen 
Anlasa. 

£b war das erste Mal nnter allen Opern in Paris nnd Helena 
ToUbraeht^ daas ein Karahler fortBohreltend doreh yenehiedne Sta- 
dien entwieftelt wurde. Man kann es am Karakter des Paris naeh- 

weisen, noch entschiedncr an Helena. 

Aber aueh die Oper im Ganzen ist kurakteri'est zusammeuge- 
schlossen, wie bis zu ihr keine. Man erinnere sich, dass schon 
die OttYertilre (S. 408) bestimmte Hindeotongen anf den Inhalt der 
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Oper gebracht hat Zum ScUnsie der Oper kehrai die Gedimkea 

der Ouvertüre wieder. 

Erast hat sich als Gott Amor zu erkcimeu gegeben, iielena 
hat sich kleinlaut (E-moll) drein ergeben, die Seine zu werden. 
Da eracbemt PaUaa, von Wolken getragen, um (BezitatiT) Paiia 
xnrechtinweiaen; nnd ihr Beiilatlv wird eingeleitet dnrdi lenea 
Satz der BSase, 

der Tom ersten Satze der Oavertttre znm iweiten führte. 

Die Drohung der Göttin ist eindringlich genug, irird dueh 
den Sproch ihrer Begleiter, dasB seine FVende sieh bald hi Leid 

wandehi werde, 
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tä, il tuo pia - ccr • ri. 

M»eh eindringlieher; wer würde nicht Aankt den Zorn der OMtin 

erscbtlttert? l'aris ist es, schon sieiit er das Meer iniler tausend 
Segeln erseufzen; auch Helena sclnvankt, beide schwanken, Helena 
fragt sich: „Was beschliess' ich jetzt? verlass' ich ihn? aoh, ieh 
habe nicht das Benl" — Wohl haben wir den sweiten Onrertflren- 
salB liehtig Terstandeo; hier 
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kehrt er ira Helena'n Bedenken md sa Paris Frage: „Labs* ich 

sie? Niemals wird das sein!" wieder. 

Nim erst, der Gefuhr gegenüber, der Foderung gegenüber, 
yon ihrem Worte znrttckzQtrcten, tindet Helena das W(»rtr ,,Ich 
lieV ilml'' denn jelit ist es nicht mehr blosser Aosdrock der ZKrt- 
liebkeit, sondern 'tnpfem Ansharrans: will ich aof jede 

Gefahr hin dem Sehieksal mich hingeben." Hier ist anch Paris' 
Leideijs(']ial> 2:ea<lelt; was als Kifreinvilligkeit nnd Weiehliehkeit 
aufgetreten war, ist zum Heldenthuiii erhobeu. Uud zu der Kede 
der Liebenden, 'Famo, f adoro, e teco a qnalcnnqne eimento Yoglio 
espomü destinl kehrt der dritte Sats der Onyertllie wieder, den 

■ 

seligen Triumph m feiern. 

Es war das erste Mal, das» der Inhalt der Onrertttre wieder- 
kehrte, fortwirkte in einer Oper. Ob die ( bivertiire zuerst eufstnn- 
den, oder zuletzt aus der Oper genommen? — Beides ist möglich; 
hier konnte die OnyertBre der Oper Torangegangen sein. 
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Mit den «hei Opcru Orpheus, Alccste, Taris uiul Helena war 
die Reform der Oper, die HchUpfong eines wahren lluBikdrama's 
begrUndet 

Vollendet war sie noch ideht Schritt fttr Sehritt aoUto Glnek, 

¥rie er begonnen, sieh weiter kämpfen hin an das Ihm geselste 
Ziel. Uerade liiciiu '/ciVt sieb die licdcutsumkeit des Voigaugs, 
das« er nicht einem au^ni)licklichcn Einfall, einer hlitzschnell her- 
vortretenden genialen Erleachiong entspringt, sondern mit der Fol- 
geiichtigkeity mit der innem Nothwendigfceit, die allem oi^gamsehen 
Waehsthnm, die der geschichtliehen Entwiokelong der Kmist selber 
eigen sind, sich herausarbeitet, dass er die Frucht ernstlicher und 
luu bliMltiger Arbeit ist, nicht die Guustbezcuguug einer glücklichen 
i^tuiule. 

Die italische Oper — am nicht weiter zarttokzngehn — war 
der Matlerboden Ittr Glucks oeuemporspriesseode Welt; nur anf 
ihm konnte sie erwachsen, nie hat er thatsHchlich (wenn aoeh viel> 

leicht mit einem ungeduldig hingeworfenen Worte) die Muttererde 
vei leugnet. Aber als Viitcr hat der deutsche Geist gewaU^jl, umge- 
schaduu, sclböt aus dem Verkommenen, Verwesenden j^abrung und 
Lehre gesogen. Als gälte es grttndlichcr Kritik, so worde Pnnkt 
fttr Punkt das Vorhandne betrachtet mid ans semer UnsnlUnglieh- 
keit emporgclioljcn zn höherm Genttgen, wenn auch noch nicht aar 
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Vulliuduug. Nur war es nicht eine Kritik in ^^■^>rte^, die Gluck 
Ul)fc, 8ondorn in Thaten. üud die Nothweudigkeit, me die Natnr 
dieser TlMten war ebenfallB nicht in vgenä äoem gegebenen 
Angenblioke klar, mnsste elienfiUls Schritt ftr Schritt erkannt werden; 
wir liaben die Spuren bei Artamcne», Seniiramis, Telcmach, der 
gcrcchtfertigrten llnschuld, ücia Köiiighirten gefunden. 

Das Erste war, aus dem welscbeu Spiele Krust zu machen, 
d«ii Willen cd haben, ein wirkliehes nraBikaliflchcs Drama zu «ehaflbn, 
ein Drama, dessen Sprache Gesang sei. 

Daan mnsste em Gedicht geflohaffen werden, das fleibst mit 
dem Drama Emst machte und die iMr.i;lichkcit mu8ik;ilischer Diktion 
gcwiilirto, die Musik nicht zu Spiel und Zier verwendete, sondern 
uacli der ihr inwohuenden Ciemllthskrail und ihrer Schwesteracbaft 
mit der Diohtfcnnst ihr die Mtigliehkait gewithrte, Sprache des 
Drama's an sein. 

Dies ist in Orphens erreicht, imd eij^ntlieh von Seiten des 
Gedichts nur dies. Orpheus ist kein Drama, keine aus dem Wider- 
streit zweier Kurakterc In rvorprehende Handlung; es int ein lyrisch- 
episches Gedicht in dramatiselicr Form, tUr die 8eenc Tcrwendbar 
nnd mißlichst geschickt ülr sie «ngerichtet Aber tiefer Ernst ist 
OS dem Dichter wie dem Komponisten am üiron hohen Gegenstand; 
dieser Gegenstand ist ji^eeignet, das Gemtlth tief %u ergrrcifen nnd 
gänzlich zu t rlVdlen. Damit ist Oir die Musik die Mügiu likeit ge- 
wonnen, Sprache des Drama's (drauiaiisirlen Vorgangs) zu werden, 
dramatische Diktion, nicht blosse Znthat, die als solche nichts 
als Spiel nnd UngehOrigkeit ist für ein wahres Ennstwerk. 

Sobsld dies entschieden war, mnsste die Mnstk sich von Grand 

aus neu gestalten. Der lockere, vertmcknetc Faden des alten Se<*e<) 

zerrisji*: die ganze Musik wurde gleich der Sprache des Di« hiri?j 

ein einiges Ganzes, in dem jeder Moment um sein Cellist willen, 

nach seiner Wichtigkeit ittr das Ganse anr Oeltang kam, keiner 

blos Llickenbüsser oder UebeiheUhr Ton einem wesentliohen oder 

belieblen Moment znm andera war. Trllgcr fttr diese minnter- 

hrochue Wii'lLsamkeit der muMkaiit^ehen Sprache war daü Orchester, 

2b* 



biyitized by Google 



430 



da» <lcsHhall) un^^leich leitlier sich Uetliätigte, und zwjir nicht Ulos 
in den Arien und sonst fcHtgCBtaltctcu »SätzeDf BC»nderu auch im Ke- 
sitatiT; das Secco wurde nar ammahmsweise da zagelassen, wo 
die BetheUignng der Masili am weitesten mrücktrat, das begleitete 
Rezitativ trat nm soviel vor, als jenes znrllck; zn^leich traten die 
Chöre, die hisher meist lil«tHaer Schmuck der Sceiu', <MU'r iiuiteriellc 
BekrHrti^^uug der Aktüclilüssc gewcKen waren, in weKcntlielie Mit- 
betheiligung am Drama. So waltete Ein bestimmender Gedanke 
dnieh alle Formen der Mnstk: Seeeo, liegleitetes Kcaitativ, Solo 
und Arie, Dnett, mehrstimmiger Sats, Chor — alles bildete die 
lebendigen (»lieder eines einigen OrganiRrons, der kein» von ihnen 
entbehrcu konnte, jedes nach der ihm iuwohueuden Bestimmung 
verwandte. 

Glnck bat, das mnss ansgesprochen werden, mit dieser Orga> 
nisatH>n der Mnsik erst die dramatisehe Musik geschaffen. Der 
alten Verwendungsweise — das hatte sich ihm an eignen Werken 
oflenbart - war es mmiüglich, der Idee eines Dramas gciiugzu- 
tliuu. Nehmen wir dazu, dass jedenfalls der Autrieb zur Umge- 
staltung der Opemdicbtung (8. 285) und die neue Richtung der^ 
selben ebenfalls von ihm ausgegangen ist: so darf man ihn den 
Schöpfer der wahren Oper nennen; wie viel hundert Opern auch 
ihm vorangegangen sind, »eine Oper war die erste, die die Be- 
Htiiiuiumg erhulten hatte und zu vorwirklichen unternahm, ein 
wahres Drama zu sein. ~ - 

Der wesentliehe Fortschritt, der von Orpheus su Alceste ge- 
schehen,' liegt darin, dass Alceste handelt 

Aber sie allein handelt. Ihre Handlung ist eine hOehst ein^ 
fache \\m\ me hr geistig als selKuihar vor sich gelicndo, dazu ist 
sie gegen einen Widerpart gerichtet, der ausserhalb des Draraa's 
Stellt, gegen das ^Schicksal, das Admets Tod bestimmt hat, wofern 
sich nicht ein Andrer als Opfer fttr ihn darbiete. Nur der Voll- 
sicher dieses Schicksalssprnches, der Thanatos, tritt persönlich in 
die Seene; will man ihn als Widerpart Alceste s oder «Is dessen 
btellvertrcter autt'assen, m besteht gleichwohl die liandtuiig nur als 
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Kanipt ciueis MeitHclien gegen ein ansaerineitscbUcbeH Wesen, das 
Dftoh Maeht und Bestinimuig dwchami inkoauMiiBiiFabel ist Ifaa 
konnte» trotz dem bohen Anseliai des Vorgingert, finripides, die 
die Fnme aalwerfen: ob Aleeste der Stoff «i einem wiikficben 

Drama sei? 

Wie man sich auch über da» alle» entscheide, der Fortscbritt 
in die Sphäre des Drama's binetn mt wuTerkennbar und l>edeutend. 
£r bat ancb sofoit Beine Frtfebto getragen. Miebt nur bat er das 
in OrpbeoB Erreiebte befestigt nnd erbobt, nicbt nnr bat er eine 
reiebe Aernte )leht-dniinati«eher Fmebt in den eioselnen Seenen ge-* 
bracht, iicIhh den HMuptiHTsom 11 aiidre bis dabin unbekannte 

iU btaltiuigcu aul die hccuc gcl'ührt: die Tricster, das Orakel (iiadi 
den Yorspielereien in Telemaeh and bei Traetta) den TbanatoH, den 
Ober der nnterirdiaeben llHebte^ — niebt nnr das; er bat der Musik 
nene Formen gebracbt, sn denen wir das Daett der Kinder in 
Alcestc's Arie nnd jenes eigenthUmlicbe Ensemble der von der 
Fbtcht aus dem Tempel be^ichäuit bicii wieder Zubammeofiuden' 
den recimen. 

Anoh jene grossinnige, seit Aesebjrios nicbt wiedergekebrte, in 
der Oper weder tot- nocb nacbber gesebene OestaHongsweisey die 
wir S.357 als Hocbfeier derknnst beseichnet bäben, entüiesst diesem 

Fortsehritte zur IlOhe des Drama. Sit» häng^t aber gleichmässig 
mit der sittlichen Urööse der reisoueii, Ijcvsouders Alcestc's, zu- 
sammen, die in der Oper weder vor- uoob nachher ihres Gleieben 
gebebt nnd die mit diesem ibrem Gebalt neben die beben Gestalten 
der griecbiseben Tragödie treten darf. 

In einem Punkte besonders kann dies miser letstes W(»t an> 
gefocbtcn werden, (rrogs if?t cii^entHcb in AIccste nur ihr Ent- 
scblass, sieb znm Opfer darzuhniiyeu und il» sson Vüllsiebuu^. Vor- 
nnd napbber ist .die Seene eine dorehans bitnsliehef wenngieicb dnreb 
flirstliebe Stellung nnd die .Tbeifaiabme der GiJtter erbabene; die 
Herbeisiebung der Kinder (die in der Oper notbwendig reden, das 
beisst Hinfcen rnüssen) darf ger«idezn h\h hiofsses Rtlhrmittel be- 
zeicbucl weicien, iias zur Sache uicitt notbweiuiijj; war. Dies mag 



» 
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dem an Aescli^Iiis ( intsslu-it pich Erinucnideii klciinviU-lisig er- 
scbeiocQ. A^ier Kiuijüdcis *>elber ist deiiBi^lHen VVef? {rt* wandelt: wi<* 
weit er von Aescbjritift almtebl, seine Kbuwisität wird jeder Pliik>> 
löge Terfechten. Und bei Acacbyliii} selber m den Grabeespende- 
rinnen die Amme? — Und Shakespeare's Einmlsehongen, nm &t» 
aufirfiruti' Gemllth wieder herzustellen uud gegen neue Schrecken 
zu kiiiltigen? — Ks sind das mIIos Nothwendijrkeiten. 

Kben ho entschieden i»t der Fortschrill zu Paris und üeUna. 
Wir babeu scbon bemerkt, dass bier «rirkUehe Handlang eines 
menBobUeben Wesens gegen ein anderes, wlrkUebe Karaktere ber- 
vortrelen, aas deren Q^nsals die Handlong entspringt Anek was 
au dem Oehalt der Handlung lu in-vlhaK oder klein ist, lialK-n wir 
nicht verschwiegen. Jedenfalls ihi hier aum erstenmal in der Uper 
Karakterseicbnnug und DniebfUbrong der ergriffenen Karaktere 
«ntemoromen. 

Dies» was wir in rasohem Rttekblieke bier sosamnengelaset» 

ersebeint als Snmme des bis hierher anf den Wege der tU^pm 
von (iliuk Gefundenen. Zugleich meinni wir damit unsere An- 
sicht von der Folgeriobtigkeit der gescbLoUtUolten Eutwickoiuug be- 
festigt an haben,- 

Dass Glneks Aofgabe- nnr allmihlieb snr AnsAlhnuig gekom- 
men, hat auch der verdienstvolle F6tis (Biographie nniverselle des 
Mnsieiens. Art. (Muck) wohl erkannt. Allein die Weise, wie er den 
Fortschritt zeit Im» i, scheint uns nicht unbedenklich. Er meint: 
Gluck habe in den „l)ishor besprochenen Werken," Tclemaeli, 
Ahstens, Bauci» und Fbilemon, Cleiia, Antigonns, Titos, die Be- 
form ,,seines Styls** begonnen; jedes neoe Enengnise sei ein 
Sohritt vorwärts anf der Bahn gewesen, die „er sieh voigeseieh* 
uet (qu'il setait traee) habe." Diesen Ideen folgend habe er in 
WMen von 17G1 Um 1704 ^Uceste, Paris und Helena und Urpbeas 
geschrieben. 

Vor allem wollen vrir die Chronologie (die dem aneh geschieht- 
lieh bewährten Verfiuuser eben so bekannt ist. wie iigeod JeiiHui- 
dem) wiederherstellen. Unmöglich kann die Folgeriobtigkeit er- 
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kanrit weide«, wenn uum die >'ülgc der Werke wiUkübrUcli um- 
stellt, ^au ist aber 



Teleinacli im Jahre 


17.^0 oder 1749, 


Arihteus u. s. vv. . 




riolia 


1702, 


Antigonw . . . 


1754, 


Titus 


1751, 


Alceste .... 


1766, 


Pnris und Helena . 


1701), 


Or])h(.'U8 . . . . 


1702 



komponirt; wie will man in diesem willktihrlichen Ziekzacfcgang 
Folgerichtigkeit erkennen lassen? wie kann der Fortschritt mit 

Alceste begiuneu uud mit Oi'))lieus Bchlit s!?eii y 

Dann kann man vielloicht wttnschen, aber geschichtlich nicht 
hebaupteo, dass jode SohOpfimg Glncka — oder anch nnr jede hier 
genannte — ein Fortschritt geweseit Wir haben schon erfahren 

und wtitku iiutli {ifter erfahren, dass tUr Irdiliehe Mann hin und 
wieder uicht uiuUin ^ekonut, von seiuer Babu und reberzeuguiig 
zorUckzolenkeB aai* dio alten, von ihm so aiegreloh ttberwondenen 
Standpunkte. Mao mag das entisoboldigen oder verdammen, leugnen 
«nd verschweigen kann man es nieht 

Endlieli niii8s man, .scIjou zu Klncii der Müclit des inenscb- 
Ucluii Geistes, utitcrscheiden zwischen der aUmahU«!: sich ausbrei- 
tenden Eiusiclit in die Unsnläogliobkeitcn des bisherigen Znstan- 
des und awischcn der genialen Offonbmng des nenen Znstandes, 
der so schaffen sei, zwisehen den vereinzelten nnd einseitigen 
Versuchen, sich der alten l nzuläii^lichkeit m entwinden, uud der 
genialen, auf dem Grund der »Sache i>e|^inneüden utul Ijefestigten 
Neascbi^pfoug, die einen bisher nimmer j^e^chauten neuen Tag Uber 
die Opemwelt heranfitlhrte. Die erwachende nnd wachsende £r- 
kenntniss nnd die voreinseHen Versnche, Werke des Nachdenkens 
nnd Talents, gehören der Zeit vor Orphons. Das Werk des Qenins 
hat m Orplicu« begonnen. 
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Welches üewuHstbciu hat nuu Gluck vou üciueu Wei- 
keu gehabt? 

Zwei Ürkuudeu sprachen sich darttber ans. Die erste i»t die 
ZaeignnngBscbrift» mit der er die Paititur der Aloeste dem 
Grossherzog von Toskana ttberreicbte. Die Partitur ist 1769 ge 

dru<'kt, die Zueijriuiiij^sschrift also vorans«etzlich von demselben 
Jahre. Wir {i^chvn die iUlicuisch abgetushUi Schritt iu Schmidts 
deutscher l'el)rrset;&uug. 

„Als ick es antemahm, die 0|ier Alceste iu Musik zo 
setzen, war meine Absiebt, alle jene Hissbrilttche, welche die 
falsch angebrachte Eitelkeit der Sänger, und die aUzn grosse 
(kr;!lli K» it der KouiponiHten iu die italinehe Oper eingetillirt 
hattAü, Horgfiiltig zu vermeiden, Missbräuehe, die eines der 
schöustcu imd prächtigsten Schauspiele zum lan;;w<>ili,:rj^teu und 
liieberliebstcn berabgewttrdigt haben. leb sachte daher die Musik 
zn ihrer wahren Bestimmung znrttekzuftlbren, das ist: die Dich- 
tung zu nntersttttzen, um den Ausdmek der GefUble und das 
Interesse der Sitiintiduen zu verstärken, iiliue die Ihindlung zu 
unterbrechen, odir ciurch unnütze Verziirnngen zu entstellen. 
Ich glaubte, die Musik müsse fttr die Poesie das sein, was die 
Lebhaftigkeit . der Farben und eine glttekliche Misebnng von 
Schatten und Licht fttr eine fehlerfreie und wohlgeordnete Zeich- 
nung öind, welche nur dazu dienen, die tijrurcii zu Ix-li bt-ii, 
<»bne die Liiirisse zu zerstören. Ich habe luicb demnach ge- 
hütet, den S( bauspieler im Feuer des Dialogs zu unterbrechen, 
und ihn ein langweiliges lÜtomell abwarten zn lassen oder plötz- 
lich mitten in einer Phrase bei einem gttnstigen Vokale anficuhal- 
ten, damit er entweder in einer langen Passage die Bewt -fHdi- 
keit seiner srliiiiuMi Stiinme zeigen könne, oder abwartt n. i)is 
das Urchcstcr ihm Zeit lasse, Luft zu eiuer langen Fermate zu 
Bchüpten. Auch glaubte ich nicht, Uber die zweite Hälfte einer 
Arie rasch hinweggebn zn dürfen, wenn gerade diese vielleicht 
die leidenscbafHiehste und wichtigste ist, nnr um regelmässig 
viermal die Worte der ^Vric wiederholen /.u. kömiea*, eben »o 
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wenig erlaubte icli mir die Arie dort zu scldicsseu, wo der äinn 
Dicht BchttesBt, nw um dem Singer Geleseulieit in Teiwshaffeii» 
Beine Fertigkeit im Variiren einer Stelle*) leigen zu kttnnen. 
Genng, idi wollte alle )ene Mif»brSii(^1ie TerbaDnen, ^^gen welche 
der {^esuudc MeiiscliPTiverstaiid uud tler waliic OcäcUniaek schon 
lange ver^benH käuiptcu. 

Ich biu der Mcinnng, daw die Onvertttre den Zuhörer anf 
den Kamkter der Handlung, die man danniBtellen gedenkt, voi^ 
bereiten nnd ihm den Inhalt denielben andeuten soll; daae die 
luRtramente hnnier nnr im Verhältniss mit dem Grade des Inter- 
esBes niid der I.cideiiKehaften angewendet werden mUsHen, und 
dma uuui vermeiden soll, im Dialog einen £U groiMea Zwh»eheu- 
fnnm awisehen dem BesitatiT ond der Arie au laasen, nm nicht 
dem Sinn entgegen die Periode an onterbreolien» and den Ge- 
sang und das Fener der äcene am mireehten Orte m stOren. 

Ferner glaube ich, einen grossen Tliuil nu iner llc iimli itigen 
aut die Kr^ielung einer edlen Einfachheit verwcndin zu iiiUssen: 
daher vermied ich es auch, aui' Kosten der Klarheit mit 8ehwie- 
rigkeiten an pmnken, ich habe niemals anf die £dindnng eines 
nenen Gedankens irgend einen Werth gelegt, wenn er nicht von 
der Situation selbst herbeigoAlhrt md dmn Aasdmck angemensen 
war. Kndlich glaubte ich /u ijuusteu des Effektes selbst die 
diegel optern zu mUsHcn. 

Dies smd die GrundBätsie, die mich geleitet haben! Glttek- 
licherweise entsprach die Dichtnng meinem Vorhaben anf s Herr- 
liehste. Ak der berHbmte Ver&seer der Akeste, Herr Yon dal- 
zabigi, meinen Plan eines lyrischen Dramas durchfübrte, hat er 
alle biiilieuduu ^cUiideriitigen, alle unnüUen iÜlder, alle kalten 
ond wortreichen iSittensprUche durch krallige l^ideuschaften und 
aaaieheiide Sitostionen, durch die Sprache des Uersens nnd eine 
stets abwechselnde Händlnng ersetzt Der Erfolg rechtfertigte 

*i r.'iiiek hnt frn Sinne, <\m die Sänger lUw bßrkömmUobe DaCSapo mit 
neuuu Yerzioningcu ausxuscbiuücken liebten. 
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meine Ansichten, und dvt allgeiiit'iuc lieit'all in einer Stadt, wie 
Wien, ftlhrtc mich zu der Ueherzcupung, dass Einfalt und Wahr- 
heit die einsigeD richtigen Grundlagen des tiehOnen in den Werken 
der Kttnste sind. 

leh hnhe VherdieBs, ungencblei des wiederiioUen Ansinaeiis 
der außgczeiclmctstcn rei*«onen, den Dniek der Alcest^^ m he- 
schleuuigeii , das ganze WaguisH mcim s l iitcniehmens, mit den 
tiefeingewnnetton Vororthoileii in offnen Kampf ni treten, eehr 
lebhaft empfhnden, nnd dewhalb den EnlsehliHa gefawt, mieh 
mit dem mächtigen Sehntz Eorer KOnigliehen Hoheit sa wafiben, 
nnd nm die Gnade zu bitten, meiner Arhcit Höchstdero erlaiu liten 
Namen, welcher schon längst alle Stinmien des erieucbleten Eu- 
ropas iUr sich gewonnen hat, voransetzen xn dürfen. Der grosse 
Sohtttser der sehOnen Kttnste, der Befaerrecher eines Volkes, das 
mit ihm den Rnhm theilt, nteht nur jene der Unterdrtteknng ent- 
rissen sn haben, sondern aneh selbst die grttosten Master in emer 
Stadt hcrvoritubriiiircn . welche zuerst «Ins Joch des allj!:emeinrn 
Vorurtheils gebrocUcu hjit, um »ich den Weg zur Vnllkoiuuien- 
heit %u bahnen: nnr ein soleher Fttrst kann die Keform des 
edelsten der Hchaospiele, in welehem alle sehOnen Künste gklohen 
Antheil haben, erfolgieich nntemehroen. Sollte dieses gelingen, 
so wird auch mir der Ruhm eri)lHhn, den ersten Stein /iiiu 
grossen Hau gelegt zu haben. Mii (iiescm ötTentlichen Zeug- 
nisse des erhabenen 6ehnt»e8 habe ich die Ehre, mich ehrforehts> 
ToU sn nennen u. s. w. 
Die zweite Uricnnde ist die Zneignnngssehrift von Paria 

nnd Helena an den Hensog von Braganza, vom 30. Oktober 1770. 

Sie ist ebenfalls italienisch geschrieheu und lautet iu Sclmiidtii 

deutscher Uehersetzung so. 

„Wenn ich Eurer Hoheit, diese meine Arbeit widme, bin ioh 
weniger bemüht, einen Sohütier, als einen Biohter an finden. 
Nor ein gegen die Vomrtbeile der €towohnheit gewaffiieter Geist, 
eme inreichende Kenntniss der erhabenen Lehren der Kunst, ein, 
sowohl nach grossen Mustern als nach den unveränderlichen 
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GruudKlitxen dc8 Schrnicn nud dea Wabren gebildeU'r Geschmack 
tind e»f die ieh in meinem Maeeenas suehe und in £nrer Hoheit 
vereinigt antreffe. Nor in der lloflhitng, Naebahmer an finden, 
entacbloBs ieb mtch^ die Mnmk der ^Alooste*' beramsngeben, und 
ghuibtc mir gchnieichcln /u durieii, dass mau «ich l)ceifeni wUrde, 
die von mir eröffnete liaiiu m verlolgcn, um die MiH8i)räuclic zu 
seratOren, die sieb in die itaüeniaehe Oper eingeaobUeben und 
sie entwttrdigt haben. leb habe mich jedoeh flbersengt, daaa 
mehie Hoffiinng Tergeblleb gewesen ist Die Haibfelebrten, die 
Kunstricltter und Tonangeber, eine Klasse von Menschen, die 
nngUlcklu tu rvvcise sehr zahlreich ist, und zn allen Zeilen dem 
Fortschritte der Kttnste tausendmal nachtlieiliger war, als die 
Unwissenden, wllthen gogen eme Metbode, welebe, wenn sie sich 
begründet, ihre eigene Anmaassnng an vemiehten droht 

Man hat geglaubt nach onvollkoninien einstadirten, sdileebt 
geleiteten und noch sclilcclil» !- autigerillirtcii rnduMi sd^lcich ab- 
sprechen zu kiiiiiKMi: mau hat in einem Zimmer die Wirkung 
bereobnet, welche die Oper auf der Bühne hervorbringen könnte. 
— Ist das nieht der iScbarflonn jener grieehiseben Stadt, welebe 
gans in der NIhe die Wirknng mehrerer Rildsänlen, die fllr hohe 
Säulen bestimmt waren, berechnen wollte? - Einer dieser ttber- 
Bpaniitcn Kunjittreuutle, deren Seele ihren Sil/, nur iu den Uliii n 
hat, wird manche meiner Arien zu raab, manche Passage zu 
hart oder m wenig vorbereitet finden; er bedenkt aber nicht, 
dase, in Besiehnng anf die iHtnation, eine Arie oder Passage 
gerade diesen erhabenen Ansdmek rerlangte, und dadoroh den 
glücklichsten Gegensatz bildete. Kin IVdant in der Harmonie 
wird ferner hier und da eioo geniale NuchUissigkeit oder einen 
fidsoben Eindmck bemerken wollen, nnd fdeh für borafen haiteD, 
das Eine wie das Andere als nnveneibliehe Bünden gegen die 

*) Wer oinea dieser Bcurthciler konncti lernen will, lese, was S. 3f)4 
von Nikolai Angcftihrt i»t. Auch Friedrich der Grosse Hess sirli, scheint 
Pf«, von dem AnsfiiU dieser Proben oder der norddentaeben iüritik beeiu» 
flusfleo« 



biymzed by Google 



444 



GeliLumiigHe der llannonie zn erklären, worniii sicli hixh] eine 
Menge vereinigeo wird, diese Musik als berbaribeh, wild md 
ttberBpannt sn yerdainineD. 

Den Übrigeii KflnBÜeni geht es in dieser Htnnelit niolit viel 
besser; man nrtbeüt Uber sie mit eben so wenig Ckrediliglieit 
und Einsicht, mid Kure Hoheit werden (lavnu leieht den r,run(l 
errathen: dciui jcuiciir nuui uach VollkomuieDheit und Wahrheit 
Strebt» desto nothwcndiger werden die Eigenaehaflen der Biebüg- 
keit mid Gennnigkeit Die Züge, wekjhe Raphael von den tthrigen 
Malern nnterseheiden, sind in manehen FSUen kaun bemerkbar. 
Lel<'l«te Ah weich iiniren in den Unirissen zerstören die Aehnlichkcit 
eines iviinikutiMkopIts uidit, aber sie verunstalten das Antlitz, 
einer sehönen Gestalt gänzlich. In der Musik will ieh nur ein 
Beispiel anführen» es ist die Arie ans der Oper Orfeo: ,^ehe feio 
seosa Emidiee^ — Nühme man damit nur die geringste Verila- 
derung entweder in der Bewe^^un^ oder in der Art des Ai8< 
druckes vor, so wUrdc sie eine Aiie liir das Marionettentheater 
werden* In einem SiUcke dieser Gattung kann eine mehr oder 
welliger gehaltene iiote, eine Verstitrknng des Tons, eine Ver- 
naohltaignng des Zeitmaaases, ein Triller, eine Passage n. dgl. 
den Effekt einer Scene günzlieh serrtOren. Wemi es sieb nmi 
danmi handeil, eine Musik nach den von mir anfgestellten Grund- 
sät/.eu durch;tulüliien, au ist die Gegenwart des Tonsetzers eben 
so ui>thig, als die Sonne den Sehilpiiingen der Natur. Kr ist die 
äeele und das Leben derselben, ohne ihn bleibt Alles in Unoid- 
nnng nnd Yerwimmg; allein er mnss geihsst sein, aUea Binder- 
nissen zn begegnen, wie man Mensehen begegnet, welebe, ungi*^ 
achtet sie Atijren und Uhren hülien. dennoch unbckiiiuin 1 1 iiber 
die Be^haÜ'euüeit derselben sieh lieruieu iUhlcu, Uber die schönen 
RUnste Bv nrtheüen, blos, weil sie nnr mit Augen ipid Ohren 
begabt sind: denn die Wnth, gerade über Dmge', die man am 
wenigsten versteht', schnell absnaprechen, Ist ein gewöhnlieher 
Fehler der Menschen. Ja, einer der grössten Philosophen diewe 
Jahrhunderts hat es in jüngster Zeit gewagt, über die Musik zu 
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flclireiben und seine Ideen ab OrakelMpiut Ue itiit der Uebersehrift 
wa veitfffeDÜiehen: 

„SogDi di Ctoehi e Fole di .BoraansL"*) 
Bure Hobett weiden das Drama „Pari»'' beraita gekseo md 
dabei bemerkt haben, dnm e» der Einbildungskraft des Tometiera 
Jene Btarkcii l.ridiiiscIuitUM), jene <rroH8;ir%en Oeniiildf. jciio tra- 
giiobeu Situatioucu iiicbt dariiietet, welche iu der „Alcente' die 
Gemüdier der Zuaehaoer erschttttem, und an ernsten Affekten 
Oelegenbeit bieten. Hier wird man dSeaelbe Kraft und Stärke 
In der Mnsik ebenso weniif^ erwarten, alu man in einem, im hellen 
Lielit ^'cuuiUeii Bilde ucdcr diosollK kiafi den Hnlbdunkeln, noch 
dieselben grellen Gcgeusätae lodern würde, die der Maler nur 
bei einem Qegonatande anwenden kann, der ihm aar Wahl eines 
besehrinkten liehtes allein Baun gewahrt In der ,^locate'' 
handelt es sieb mn ein Weib, das nahe daran ist, ihren Qemahl 
zu verlieren, den zu retten sie Mutb gennjc besitzt, um nnter <len 
scliwarz.tMi »Scliatton der Nacht iu eiiicm sclnuiorlieben ll:iim' die 
Geister der l'nt«'r\veit licranf/ubesclnviiit n, und di»' uocli in ilireni 
letzten Todeskampfe ftir das >>ebieksai ihrer Kinder xittem and 
Yon einem angebeteten Gatten sieh gewaltsam trenaen mnsa. Im 
f^HiTis^ handelt ea sieb jedoeh nm einen Hebenden Jüngling, der 
mit der Spriidigkeit eines zwar edlin, aber stolzen Weibes zu 
kämpfen hat, und dioscs eudliub mit allen KUnsten erfinderinirber 
Leidensebaft besiegt. Darum hnbe ich mir Mttho gegel>eu, einen 
Farbenweehsel an ersinnen, den ioh in den Terschiedenen Karak* 
teron dea pbrygiseben nnd spartanisehen Volfcstammes fimd, indem 
ieh dem nnbeugsainen nnd rauben Binn des einen den aarten 
und ^^ei^ben des and«'rn gp^fuliber^telltc. Darum glanbte ich, 
dass der Uo^ng, der in meiner Uper lediglich die .Stelle der De- 
klamation vertritt, in der Helena der, ihrer Nation angebomen 
Kenheit nachahmen müssen; ebenso dachte kh, dass, weil ieh 
diesen Karakter in der Mnaik fsstanhalten snehte, man mir es 

*) Arteaga. Träume der BUndeOi Tliorbeiteu der Itomauc. 
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iiiclit zum Fchlrr anrechnen ■würde, wenn ioli iiiicli je zuweilen 
bis zum Trivialen heral »gelassen habe. Will mau die »Spur der 
Wahrheit Verfolges, ao darf man nie Torgcssen, dasa naeh Maass- 
gabe des Toriiegendeii Oegenstandea selbst die gitaten SebOn- 
beiten der Melodie und Harmonie m Mängeln mid Unvollkom- 
menheiten werden können, wenn man «ie am nnieehten Orte 
gebraucht, leb erwarte von meinem ,,Pnride" keinen besseriMi 
l.rtul«::, ab von meiner „Alceste/ insofern ca die Absicht hetriftt, 
in den Tonsetsiem die gewttnsclite Verttndening berrorsnbringeni 
doeb alle sebon ISngBt vorbergeselienen IfindemiMe sollen miob 
keineswegs absebrocken , mr ßrreiebnng meines guten Zweckes 
neue N orsuchc /n machen. I'ili iltc icfi nur <lie Zustimmung 
Eurer Hoheit, dann werde ich mit yailViedcucni GeiuUthe mir stets 
sagen kt^nnen: Tolle äyparinm; snfficit mihi nnns Plato pro 
enneto popnlo."*) 
Dies smd die beiden Urkunden, in denen Olnek selber sieh 
über seine drei reformatorischen Werke ausgesprochen. Dans sie 
acht sind, steht fest: sie sind der Alte.^ite uiul dem Paris vorge- 
dmckt Hat Gluck sie selber und allein verfasst? — das ist eine 
andre, nkbt mit voller 8ieberbeii za beantwortende Frage. In 
einem si»iller mitanäieilendem Brief an Kl op stock leigt sieb Glucks 
Feder im Briefsebreiben ungewandt nnd Ittteraiiecb gar niebt ergiebig. 
In seinem spätem Schriftwechsel iu Tjuis s(dl er sich nach Grimms**) 
Angabe seine .\rtikel durch den Bnill\ du Knllet haben tiberarbeiten 
lassen; gleichwohl macht die Bemerkung der Kedaktion des Journal 
de Paris an Glucks Sehreiben an Framery und an La Harpe 
(die man spUfeer finden wird) die Mitarbeit eines jedenfalls sprach- 
siebem FramuHien sehr Eweifelbaft. Sind aber dieee beiden »Schrcihen 
aus seiner Feder geflossen, so kann mau liiin auch die andern zu- 

*) Nimm den Sjpwier, arir geallgt der eine Phto itstt des gesaanolea 
Volk». 

**) Ootrtspondaooe littenüre IX, 8M. Ob Grimn glanbwflrdig? — ein 
Freund von Ülndc war er niekt. 
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tränen. In Coranceys Mittheilnnaren, von denen wir iscliuii v.S. 324) 
eine Probe gesehen, lässt sich ziemlicU sicUcr Gluekfl Wort und 
Coraaeey'B littenuriBolie AoMtattimg seheideD. Mag aber Glock 
alleiniger Verfaraer jener Scbriften geweaeik flein oder nicht: er hat 
sie erlafisen, tnnm sie also vertreten. Knr federt die Billigkeit, 
dass man den Uiundgedankeii von der Alifassun;; uutert*chcidc, und 
ferner, dass ninn den Mi\mi nicht schlecbthiu nach den Wc»rteu bc- 
nrtheile, aouderu au deu Tiiaten des Mannes die liiditigkeit seiner 
Worte prttfe; er kann gar wohl die seiner Zeit geläufigen Stieh- 
Worte naehgesproehen haben, ohne ihren Widerapraeh mit seinen 
Werken inne zu werden. 

Diese Fodcning i8t von ent»ciieidendcr Wichtij,'keit fllr Ulnekn 
Btiurthcihiiig; denn seine eignen Schriften haben weHentiicb bage> 
tragen, ein Vomrtheil gegen seine Komposition sn befestigen, nttm- 
Iteh die Meinung, dasa seine Musik grnndsitzlieh deklama- 
toriseh, and mehr ein Werk der Reflexion, als kUnstleriseher 
Anschauung »ei. Picse Meinung muss hier, an der Gräuze der 
ersten Heloruiuti<>ns|»eriode, wohl erwogen werden. 

Allerdings spricht Gluek ate wahre Bestinimimg der Musik 
ans, die Diehtnng zn nnterstlltzen, nm den Aosdrack der Qe- . 
flthle und das Interesse der Situationen su verstürken. Allerdmgs 
Smisert er: die Musik müsse ftr die Poesie das sein, was die I^eb* 
li:tiiii;keit der iuirlien und eine f:Ui(d<liebe Mischun;;- vun Scliuttcn 
und Licht iür eine fchlertreie und vvuiili^ccndncte Zeichnung sind, 
welche nur daan dienen, die Figuren su beleben, ohne die Umrisse 
zu zerstören. Nach diesen Worten eiseheint allerdings die Musik 
nur abi Gehttlfln der Diehtkunst, die Dichtkunst als alleinige Er* 
iinderin und unbedingte Herrscherin; sie gestaltet, gieht die nnan- 
tistbaren rmrisse, die Musik erheitt dieselben nur zu bltlhendemi 
Lcl>eu, wie Farlieu und i^ichtvertheilung djc Umrisse eines liildes 
zum Gemälde rollenden; die Poesie erfindet, giebt den Ansdruek 
der GeHlhie, das Interesse der Situationen während die Musik nur 
das Gegebene verstärkt. Wäre dem wirklieh so, dann mOaste man 
dieser T«*nkünst geradezu den Karaktcr einer Kunst streitig machen \ 
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denn rfe wMre dann nichl seliüpfcriseli. sondern hlichfitens das, was 
ftlr prerinsrp Kiipferstieho das fhuulwerk des Kolorircns; allenfalls 
köuQte mau nie (kr UeHcrlitcklicbkcit des ausfUUreiMien Schauspieler» 
oder Deklamators gleiebstelles, der xn den gegebnen WoiIqd die 
Betonung nnd zu der Stimmung die gemlflsen Mienen nnd Geber* 
den zn finden hat. Hfttte Glnek wirkficb so nnd nnr so gewirkt; 
80 (lUil>(' iiiini nllcrdings seine Komjwfiitinn für blosse Deklamation 
mit musikaliHcii hestimmtcr Betonung ui)*t llir dns blosse Machwerk 
der Reflexion erklären, des Verstandes, der - aUen&lls dnreh Reg- 
samkeit des Qei)tblB nnterettttnt — dem Qedicbt gegenttbertritt, sieb 
dessen Inbalt nnd Zielpnnkto dentUeb maobt nnd btemaeb be» 
stinnnt, was txae Erreicbmig denelben dnrob Anwendung musika- 
lischer Mittel noch geschehen könne. 

Man erkennt augenhlieklich, dass liier cino Lcbeiistrage gestellt 
ist. Gloek wäre nioht Künstler, wenn wirklieb Reflexion das be- 
stimmende Prinxip fbr seine Kompositien gewesen würUi wenn er 
wifklieh nichts gewollt und getfaan blttte, als er selber aussagt 
Sehsaiiierwcisc tritt er als Zenp* n sich selber auf und milsseu 
wir ihn gegen ihn selber verllieidigen. Am Schlüsse der ersten 
Beformperiode darf dies nicht unterbleiben, da dieselbe Aiisiebt, 
die seuM» Worte kundgeben, sobon 5fter (wie gesagt) von Andern 
gegen ihn geltend gemacht, er als Beflexionskomponist beieiehnet 
worden ist 

Ja. iKM-li iiu'lir: Was schon l'ilr ilin Lcbensfrnj^e srrnauiit werden 
musätc, gewinnt noch erhöhte Bedi i fnug, wenn wir uns crnmcrii, 
dass derselbe Vorwurf, der fttr den Kttnstler in dem Worte Re- 
flexion ausgesptoebeD sein soll, auch auf andre Kflnstter angewendet 
nnd KU dnem jener LehrsStae der gelttufigen KunstpbihMopbie er^ 
Iwben worden ist, die naeh dem Anedmeke der Schrift „auf beiden 
Seiten liinkcn," nämlich nach ihrer lJnl>e8tinimtheit obrnsowohl 
richtig als falsch genannt werden können, und entgo^cuge*»et7.ten 
Parteien gleieb bereitwillig dienen. Der Redeximi wird nMmbeb die 
Naivetit, als das reeble Kunstprincip dem lalseben, gegenttbeige> 
stellt, der Künstler solle, wird gefedert, naiv sein, — als wenn er 
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anders könnte! — nu-lit rclli'kti\ sein. - als wiim die Ucflcxiou 
nicht ebenfalls augeborne vom Leljensunfang bald miliewusst bald 
bewusst ^ttbte Fonn der Geisteskrafl wäre, gleich jeder andeni! 
Und TOD dieser OperationsbasiB ans, die freilieh in der Lnft steht, 
wird nun TOn diesem, oder jenem KUnstler und Kunstwerke behauptet, 
* sie seien der Reflexion angehörig oder verfallen. Am meisten l)e- 
bn;^ da« — zu eifrneni Schaden — denjenigen KUustlern, die »ich 
der »Si'liwäche ihrer oigucu lieflexion bewusttt sind. 

Indess, wir kehren zn Gluck zurttck. 

Allerdings hat es solehe Reflexionsmftnner in der Musik wie 
in allen Kttnsten gegeben. Mttllner war in der Poesie ein solcher, 
die französischen Poeten, besonders die Tragiker, sind es naili der 
Natur ihres Idealität losen und von Grund aus prosaischen Volke» 
meiut, die Akademiker waren es in der Bildnerkunst. Mine ganze 
Reihe von Musikern (wur nennen nur den geistreichen J. F. Reichardt) 
waren, zum Theil durch Glucks Scheinvorbild angeregt, 
Reflexionskomponisten. Kur Gluck war es nicht. 

Ihm war seine Kunst von Gnnid ans etwas Ainirn's, als wo- 
lUr er selber sie in jenen »Sätzen seiner Uedikationsscbrilteu aus- 
gegeben, — oder der (br ihn arbeitenden Feder irgend eines Aestbe- 
tisch - Gebildeten auszugeben gestattet hat. Ihm war sie nichts 
weniger, als Machwerk blosser Reflexion, ihm war sie, was sie 
jedem ächten Künstler ist: Krzi'ii-xniss seines ganz beisammenseien- 
den und luUchtigen (ieiiuilliN im Ziü^annueinvii ken, sagen wir: 
im lueinssein aller sinnlichen und geistigen Krälie, in deren Reibe 
sowenig Gedanke als Gefllhl fehlen oder feiern durfte. 

DaAto' zeugt, ehe man noch die Werke prüft, schon das tiefe 
Gefllhl ff^T seine eignen Arbeiten, das er stets bewahrt hat Noch 
im Jahre 178C, in seinem eiuiiiidsiebzigHten Jahre, gerieth er bis 
zum Weinen in Leidenscbatt und Feuer, weuu die Uede auf seine 
Openi kam. So lange, wohlzumerken : Uber die Zeit seiner 
schöpferischen ThlUigkeit hinaus, — hält die Genngthuong an re- 
flektiven Ergebnissen nicht vor, and so äussert sich nicht die ße- 
finedigung an Gewinnsten der Klugheit Auch das bertthmte Ur- 
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thdlswort ttber Machwerke der Kompodaton: das Alles sei reebt 
gai und schön, ma qnesto dob tira gangue!" beseogt, daas Gloek 

recht wohl j^ewusst, wo der Sitz künstlerist'hen Schaflfena eei; im 
?<it'.it'mieii Lclji iis.sallc vvulll' er ihn tindeii; anders kr.mic das Werk 
^uicht Uliit zichn/' nicht seelerwärmeud ia das Lebeu dringen, llmr 
steht Gluck uns bei, ihn g^en seine eignen Worte an Tertbeidigen. 

Indess Worte geben keine fintscheidnngy nur die Werke geben sie. 

Blicken wir nun auf sie^ so zeigt sieh, dass wenigstens in 
filier ßc/ii liiiiig eher der luiiuckclirto \ urwurl' i^oinaeht werden 
könnte: er habe — in dieser einen Beziehung - der Ketiexion, dem 
krättig eindringenden and beharrenden Nachdenken zu wenig Mit- 
wirkung euigerftnmt Wir haben dess schon gedacht: Glack hat 
sieh hei der Annahme des Opemieztes an willenlos ui die Behand- 
lung des Stoflb und die Ansfllhmng Ton Seiten des Diehters er- 
gehen, 7,11 wcilio; erwogen, ol) das ilim Vorgelegte tilr Jen Musiker 
bebaiidcUiar, giin:»tig »ei, oder nicht eueripsch genug »eiuc Kin;»ieht 
geltend gemacht In allen drei der Keform angehttiigen Opern haben 
wir auf die dramaturgischen Schwachen der Gedichte und auf die 
Folgen davon filr die Musik hiuge>viesen. Der dritte Akt dee 
Orpheus, der zweite des Paris, grosse Partien in diesen Opern und 
in Alceste geben unwidiMsiuct liliche Belage dafür. CUuck liat ati 
diesen Partien nicht« der Kunst und seiner Würdiges leisten können, 
aber kein andrer Künstler hätte mehr vermocht als er; denn der 
Grund der Schwttehe liegt nicht in der Person, sondern in der Sache. 

Darf man ihn dcsshalb verdammen? wir memen, nemt und 
haben wohl bewiesen, dass wir nicht Lobrodiu r, sondern ehrliehe 
unparteiische Berichter sein wollen. Venutlieilen darf man Mio- 
nirnul schlechthin wegen Mangelhaftigkeiten, wotem sie niciit ver- 
scholdet nnd. Gluck hat — schon bis hierher — so Grosses voll« 
bracht, dass man beklagen, nicht aber tadeln darf, wenn er dieses 
Grosse nicht zur Vollkommenheit erhoben hat; man denke der ver- 
hängnissvolleu Maugelbaftigkeit in Luthers grossnn ^\ « rk. um ;:» u'( u 
die WohlthUttr des Meiiscliengeseldechts - Billigkeit zu lernen. 
Soviel iWr den Fall, dass hierliei (wie wir ghiuben) Üiuck die doroh- 
dringende dramaturgische Einsicht gefehlt hat 
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Vergressen wir aber nicht den andern Fall, dam die EiiiBicht 
vielleielit vurliamlfu, ahcr iiiclit tliinlKlring:fMul j^rlti-iid zu niacbeu 
war, sei ee, dass der Dichter nicht zu Uber/.riip n, sei es das» er 
ausser Stande gewesen, abnihelfeu. Sollte dann Glack aorttek- 
tieten? — Der Feinatehende hat leicbt ein rigoiistiscii „Jal" bei 
der Hand; dem schafibnsdttrBtigen Komponi«ten, dem Tonsetzer, der 
einzig aut" die ha>ti^' vor\värt?*rlrängende uiiiuat^rsatte BiiUuc seiü 
Leben geiietzt, wird es Hcliwirer. Wo hätte Gluck einen andern 
ttnd bessern Diobter gefunden V bat er nicbt oft genug, im Wider> 
spmcb mit eigner scbon bew&brter Ueberzengong, sogar su dem 
Plonder der welschen Spielstnbe Burttekgegriffeny um nur stets auf 
der Bahn und im Hofdienste zu bleiben? 

Endlich iniisscii wir «lut li auch iilicr ( iluck binau»!>licki u, am 
gegen ihn vollkomnien gerecht zu werden. Uat denn irgend einer seiner 
Naebfolger bis auf diesen Tag mehr gegeben, als er? oder nur so 
viel? — Wohl hat man jene Oden Strecken Teimeidon können, auf 
<Ue wir hingewiesen ; aber nur desswegen, weil man ttberhaupt mit 
dem künstlerischen Aufbau nicht Ernnt gemacht nach filueks Vor- 
bilde, weil man das hohe niuisikali^chc Drama, das (.-iuek gesehaffen, 
aufgegeben bat gegen leichtes und zerstreutes Bttbnenspiel, das, 
ungeachtet der unsterblichen Züge, die Mozart und Andere einge- 
webt, U&ngst und fortwährend sum Gesptftte geworden ist 

Gerade auf diesen einxigen Punkt, an dem Glucks BohOpfung 
anfechtbar ist, sind die Wenigsten unter seineu Henrtheilcrn einge- 
gangen. Kur Juhu; ihuen allen au wiaseubchaliliclier Bildung wie 
an Geist and umsichtigstem Streben nach GereohtigkeU und Wahr- 
heit inbedingt Toranstehend, hat in semem Ii osart (Theil 2, S. 921 
u. t) die Mängel der drei gloeksehen Opemgediehto treffend he- 
nrtheÜt, — wenn wir allenfnÜB den Klickblick auf die Antike aus- 
nehmen, auf den ^vir noch zuriu kkomiiieii werden. W ir V( riaögen 
meinen Tadel niclit zu widerlegen, — und das ist uns lieb, so viel 
Freudo haben wir an den grossen, ttberaengungSToUen Worten, die 
er filier nnsem Gluck gefiinden. „Wenn wir,** spricht er aus, ,,in 
Gluck schon die Cänsicht in wesentKehe Mlingol der damaligen 
Operuniusik und die l^nergic, mit welcher er denselben entgegen- 
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trat, «Derkeniien mtaen, so sttigert sfash miMie Bewnnderwig, 
wenn wir seine Leistoiigeii dem Dieliter gegenllber wlidigen. Glaok 

besass u'wht mir t iucu freien und kühnen Geist, einen lebhaften 
6iüu und ächurfes V^erständniss Mr das dramatiseli W iiksame, lür 
das Karakteri.stischc: er hatto» was zu allen Zeiten wenigeu gegeben 
Utt, eine tiefe Empfindung fttr das Groase. — Ven Gritate 
war nnn in seinen Operntexten kdne Spur zn finden» aber wie 
Winlcelmann ans den Kunstwerken «ner spstem Zeit das liebte 
Wesen der griechischen Kunst in ihrer lUiiuUcit und Scliinilieit zu 
erkennen vcriuoehte, so tasste Crluck das Grosse, welehes in den 
Haaptaituationen seiner Uporu lag, ebne dass der Dichter es hatte 
snr Gestaltung bringen können, in seiner ti^sten Quelle auf, und 
mdem er dem Diehter naebaagehen glaubte, sebof er ana seiner 
eigensten Natur heraus neu und gross. Der hohe Schwang nnd 
der edle St«»l/. welcher die freien und siHieru '/A\^c seiner (icbilde 
beseelt, die W ahrheit und Einfachheit seiuer Darstellung, kurz alle 
die Zttge der kllnstleriscben Gritose sind es, welche seinen nnver- 
gttngliehen Babm aosmaeben.'* — 

Haben nnn wir anf diesem Punkte Hangel an darebdringender 
Erwägung;, au iictlexiuu beklaj;t: so geseliali, wie gcsa^jt, das Ent- 
gegengesetzte von anderer Seite; man zieh ihn der lieilexion, soll 
heissen vorwaltender oder gar ausschliesslicher Keflexionsthätigkeit 
im Innern seiner Komposition; seine Melodie sollte nichts als for- 
molirte Deklamation, seine Musik sollte gedachte, nicht empfundene 
sein. Der Ursprung dieser Ansiebt ist woU in dem weiten Ab- 
.staiide der gl uckschen Musik der seiner italiselieu /< itirenonsen 
und der Nachfolger insgesauiuit zu buchen, Mozart uieUt ausge- 
schlossen. Die giucksohe Musik musste nach ilirer auf ein wahres 
nnd ernstes Drama gerichteten Absieht mehr gdstigen Inhalt, mehr 
allgemeinmenBcbliehe Gedanken in sieh nehmen und mehr au denken 
geben, als die nicht auf ein solches Ziel unbedingt gerichtete Musik 
der Andern. »Statt nun die tietcre GcduukcuarUeit aus der Aufgabe 
zu erklären, luaass man im der Fersünlichkeit des Komponisten bei; 
und man machte sie ihm snm Vorwurfe, weil sie ungewohnt nnd 
unbequem au tragen war und dem ersoblaffien Sinne der Zeit nicht 
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zu scbuieicLeia vermochte. So ward also Gluck xom Keflejüoa»- 
mann' ernannt. 

Es ist mit dergleichen SehhgwOrtem ein eigen Ding; Ble sind 
leieht ausgesprochen, schwer an rechtfertigen; aher gleichwohl 

haften sie, weil fie leicht ausgesprochen sind. Kommt nun ^ar 
ein SelbstgestUutlniss dazu, wie jeueb bcheinbare von Gluck, wer 
will dann dagegen auf kommen? Selbst der scharfsinnige Jahn 
las ans Glucks Dedikationsschrift heraus, dass die Musik nach 
Glncks Prinzip nnr dns genau ansziidrttcken habe, was der Dichter 
in Worten gesagt; merken wir Tor Allem an, dass diese Anssehliess- 
lichkeit, dieses „nur das" ( S. 2'22) lliellt in Glucks Schrift zu 
tindeu ist. Jahns eiguet» l i tUcii, das wir oben mitgctheilt, widerlegt 
ans OlaclLS Werken, was er ans Glncks Worten entnommen bat. 

Lassen wir jedoch jede persOnHohe Ansicht bei Seite nnd gehen 
anf die Sache selber ein. 

Reflexion ftlr sich vermag so wenig ein Kunstwerk in schaffen, 
als Ocfülil, »»der Phantasie, oder Sinn ftlr sich; nur das Ineiu»* 
aller Krättr veriuag es. Folglich ist auch KeAexion (man gestatte 
das schiefe nnd unzulängliche Wort, w^il sich der Prozess einmal 
darangehiingt hat) bei kftnstleiischer Scht^pihng nOthig, nnd das 
Urtheil kann nnr darauf gehen, oh Beflezion in rechter Weise, ob 
sie genügend, ob sie niefat mit BeeintrKchtignng der andern Kräfte 
oder Formen geistiger Kraft in ThRtigkeit grk iiimcn ist. Dies 
kann nidit mit einem Schlagwort ausgemacht, es mu8S Schritt fUr 
Schritt ontersnoht werden. Znm Glttok können wir uns dabei kors 
ihssen; denn wir haben den Stoff sehon ror Angen. 

Die Reflexion waltet bei Glnck vor, wo Gefthl nnd Phantasie 
keinen lioden finden, Wurzel zu schlagen, folglich auch die Musik 
keinen, sich reicher zu rntfaltent als I^eispid dienen dir S. -1;")<) 
bezeichneten und viele tiilhei angeführte l'artieu der Opern. Hier 
schliesst sich Glnck dem Texf als dessen Diener an, weil er nicht 
gewnsst oder nicht yermocfat hat, ^h einen bessern Text za Tcr- 
Bchaffen, nnd nnn nidhts weiter an thrni findet Hier wird das Re- 
zitativ, weil es lang und inhaltlos ist, i imüdpiid, hier werden die 
fom^rteu Sätze psalmodirend, statt melodisch, weil das GelUhl fehlt 
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das in GliKks Seele Mehxlien hätte erweeken können. Gab es 
hier einen AuHwe^^? Allerdinirs, Vor allen Dingen kunii man 
za jedem beliebigen Texte beliebige Melodien, und bei moBikaliscber 
Begabung reizende Melodien belic^gen Inhalts setzen; man rnnss 
nnr den Inhalt des Textes, wenn man nichts mit ihm anfingen 
kann, bei Seite schieben. Sodann kann man, wenn man einen un- 
erj^iebigen Text nicht geradezu beseitigen mag, allerlei Aufimtz, 
Nebengedanken u. s. w. daranbängen, kann dabei die reizendste 
Mnsik spenden nnd HOrer, wie sie mdst sind, voUanf vergnfigen. 
Mancher glflcklich begabte nnd geschickte Mnsiker bat das gekonnt, 
Glnck ebenfklis ui seinen Arbeiten italischer nnd firanzQnseher 
Schule. In den seiner eijinicn Idee ciitsprosseiien AVerken bat er 
es nicht verniueht, — zum Mindesten nicht, als er sie schuf. Kr 
hat es nicht Uber sich vermocht, sondern lieber mit seinem Dichter, 
wo es einmal nicht anders ging, darben wollen, als ihm nnd der 
gemeinsamen hohen Aufgabe abtrttnnig werden. 

Wir finden diese Entsagung ehrwtirdig. Sie ziemte dem Send- 
boten, der die Wabrbeit an seiner zuverlässigen Hand lu reinfiihren 
sollte in die Scene, die lange genug der Tnn)niel])latz aller LUgeu- 
gelttste gewesen war. Sie bürgte iUr den Gehalt der Ton ihm toU- 
zogenen Beform, wfthrend selbst die entseknldbare Abweichung von 
der scharfen Linie der Wahrheit nnd Trene leicht weiter lllhrt, als 
man gemocht. Hat man sieh erst, vom bunten Tonflor Terlockt, 
herbeigelassiMi, den nichtigen Inhalt n i/.« im! /.u schmücken und 
dem nichtssagenden Texte die Anmutb süsser Melodie zu leiben, 
warum soll nicht gelegentlich auch der bchandelbare, bedeutsame 
Text willknhrlich in das TerAlhrerisehe Tonspiel gezogen werden? 
So haben die welschen Zeitgenossen Ghicks, so die nnsem stets 
jii tlinn: so hat selbst Mo/art es sieb in alh n seinen Opern gar ofl 
gestatti t. Uder will mau (um um' Ein Beispiel aus vielen zu geben) 
diese Melodie, 

J J (Bläser^ I j 




T 

Tan-to af - fanoo »offrc uo co- rc, ne si wo - vc di do - loi; 
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und die Phrase (beide aus der SestO'Arie im Titos) 

Di - 8|)e - ra - fo va - do » m^rto 
ina il mo - rir non mi spii - veiita 

oder die gau^e Arie iUr mehr, als reizendes Spiel, will man sie 

etwa wirklich fitr den wahrhaften Ausdruck eines reuigen, znm 

Tode gehenden Verrttthers ausgeben, der von der Angst seines 

Herzens redet, der xn denselben Tftnen ausspricht: er gehe ver- 

zwciflungsvuU /,uui 'roilr. nnd: es sei nicht der Tod, der ihn 

schrceke? - Gluck hatte diese Arie nicht sehreiben kc^nnen; dazu 

hätte ihm der mozartisolie Beiehthnm and leichte Floss der Mosik 

gefehlt Aber er hKtt* es aoch sweitens nicht gekonnt nach seiner 

hohen Tagend onbedmgter Wahrhaftigkeit and Treue. Nor fttr sie 

hatte er Macht im Tonreiclie, aber volle; nicht weiter reichte seine 

ßci^abung, als sein ßernf. 

Wie Ycrhielt es sich nun mit GluckH Komposition bei den be- 
handelbaren and ergiebigen Partien des Gedichts? 

Hier ärndtete er hnndertfach den liohn seiner Tugend« Kein 
Opernkoni ponist vor nnd nach ihm hat der Wahrheit so mftehtigen 
und zugleich sccnischen Ausdruck verliehen. 8elb«t Mozart, Uber 
den die reichste musikalische Begabung ergu^öcn wurden, hat nnr 
im Idomeneus, und auch da nur im Rezitativ, im Orakel (das auch 
in Don Joan wiederklingt) und in den GhOren sieh an die glncksche 
Kraft gelehnt, ohne sie iesthalten an können, da seine Natur ihm 
ganz andre Wege zeigte, übrigens aneh die Oper ihrer Anlage 
uaih den italischen StiuniiMiiikt nicht verliess, «Im (Uuck zwanzig 
Jahr früher Überwunden hatte. Der l uterscUit d war aber beson- 
ders folgender. Waren bei Mozart und allen Andern einzelne Par- 
tien des Resitativs vortrefflieh nnd die Hasse desselben (man sehe 
Don Juan nnd Idomenens) bedentnngslos, so trat hei Glnck das 
Hezitatiy als geschlogsenc Unnfm hervor, die dnreh nnd dnreh als 
der feste Grund und PxmIch der gesammten seenischen Diktion in 
Khren und Treue gt li.iltrn un<i in jedem einzelnen Momente zu der 
demselben gebtthrenden Bedeatung gebracht wurde. Vom gespräch- 
lieben Secco bis sn den ergreifendsten Aceenten der Leidensehaft 
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bildet 80 das GesauimUt/itativ dor Oper ein eiuzi.u: Ganzes, wahr, 
* treu, nutlivveudig selbüt in tlen durch die Schuld deb Gedichtsi uden 
Streeken, deren wir arwähot, wie ja auch der Bildner an mensch - 
lieber Gestalt seben den bedeutnngBToUen Partien leere findet und 
nicht immer ablehnen oder verbergen kann. 

Anch Jahn (S. 226) hat den „grossen Nachdroek" wohl er- 
kannt, den Glnrk anf das Rezitativ le^; er tindet „die Wahrheit 
und Kraft des Ausdrucks, den Reicbtluim an einselneu Ztigen feiner 
und geistvoller Karakteriatik nicht minder au bewundern, als dasa 
Glnck nnr sehr fielton** — sagen wir: niel — ^in den Febler Ter- 
füllt durch Detatlaiuflibning and besonders durch Malerei den Ein- 
druck des Ganzen zu zerstören, weil seine ktlnstlerische Natur allem 
Kleinlichen fremd war." Allein die wesentliche Bedeutung; des Re- 
zitativs, die gesammte Diktion und damit das gauze Drama zur 
Einheit zu bringen » scheint er nicht erkannt sa haben , bringt er 
wenigstens nicht anr Sprache. Daher erkennt er aoeh nicht die 
Unvermeidlichkeit jener öden Partien, sobald einmal der Text fest- 
stand; er misst sie <^anch Tli. III. S. 80) dem falschen rrinzip von 
der absoluten Unteroidnim- der Musik bei, das in Glucks Dedika- 
tionKschrifl allerdingB, nicht al)er (wie Jahn selbst gewahr worden) 
in seinen Werken sa finden ist Wäre Jahn selbst Künstler, wie 
er ansgeaeicbneter Pbilolog ist, so wtlrd* er angenblicklioh erkannt 
haben, dass jene Partien gar nieht anders zn behandein waren, 
sobald einnud der Text feststand iinri Gluck nicht anf schönthue- 
rischen Tand und Unwahrheit eiugehu wollte; er würde dann den 
Grund der Mangelhaftigkeit mit nns im Gedicht' ond Glncks Will- 
filhngkeity nicht üi dem angeblichen Prinzipe gefondeo haben. 

Gleiches ist Uber die Chöre ansomerken. Nicht ihre hohe Be- 
deotsamkcit im Einzelnen ist das Entscheidende, sondern, dass sie 
wesentliche Theile des Ganzen sind, innner mehr, je weiter Glmk 
vordringt, n-n der Uandlung theiluetuuen. Hiermit sind wir noch 
nieht snm Gipfel gehingt. 

Endlich nnd zuletzt kommen whr anf Glncks Melodie in deo 
Arien nnd sonstigen tiolosätzen. Grade an sie heftete sich jener 
Vorwarf der Reflexionsweise, sagen wir vorherröcheuder iiciiexioa 
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mit Zmückstclluiig d«8 f^esaiiglichen oder reinnuiFsikalischeu Eiem^tB. 
Die Melodie der äolosätze Milte mebr Deklamatioii als Geeftiig sein. 

ScIilagwOrter sind leicht» aller Prflfiiiig wiegt schwerer. — 
PrOfeii wir. 

Die Worte des Gedichts sind so wenig der «ranze Inhalt, dcu 
der Dichter im Sinne getragen, wie die Worte dt*ö Menschen alles 
kund geben, was in seiner beele vorgebt. Neben dem Worte steht, 
was der Mond Tcrschweigen will, oder niehi aosspreohen kann, 
was Bloh Tielleicht in Miene und Geberde Terrtttfa, oder aneh nioht; 

* 

fa neben der PerBOnfiehheH komnit die Lage, vielleicht die Umge- 
bung in Betracht, nnter deren Einflusss jene sich l>eliudet. Nicht: 
Lasset uns Worte machen! 

sondern: 

Lasset uns Mensoben bilden, nna tum Ebenbilde! 
ist der an den Dichter, und so auch an denTondieliter ergangene Rof. 

Wenn also der Tondichter mcli an die Worte des Gedichts 
hält, nirlits thnt, als sie nnisikaliwcli zu betonen, dann erlUUt er 
seinen Beruf nicht, dann giebt er, gleichviel, wie er die Worte 
betont, - keineswegs den vollen Inhalt des Gedichts; nicht die 
Bede, den Menschen hat er geben sollen, den Menschen in dem 
was er aussagt und yersehweigt, was er in Blick, Miene, Gebeide 
küudgiebt und was er verbirgt, den Menschen mit seiner Lage and 
Umgebung. 

Aber wenn das blosse Wort ohne den weitem Inhalt nicht 
genllgt, so kann auch dieser Inhalt nicht ohne das Wort genttgen; 
beides mnss der Musiker zosammenfssaen. 

Und d« er zu allererst da« Wort, und das Wort allein vor 
sieh hat, tibrip-ns uucb das Wort den sichersten Anhalt gewahrt, 
so wird der Musiker, wie schneU auch das Gesammtliiid des Le- 
bens, das er so geben hat, sasanunenschieBse, vom Wort* aoagehn. 
Dies ist der vemimftnothwe&dige Hergang ihr jeden Eomponkten; 
er aeigt vor Allem die Wichtigkeit des Worts, dann die Nothwen- 
digkeit, über (lasselbe biuauj?zn{;ehn. Dieses Iliuuusgebn kann aber 
vemuntlgeniäss nicht Verläugnung nnd Aufhebung des Würtes sein, 
— sonst fehlte am Geeammtinhalt gerade der erste und deutlichste 
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Theil, — Mmdern EHHUnng des Worts durch alles, was neben ilim 

deu Inhalt den Lehens tritjrt. 

Iliviiuil ist dio Au%ahe de» KuiiijH»iii>tt n bezeichnet; sie bleibt 
ebensowohl unerfttllt, wenn nur das Wort, als wenn der sonstige 
Lebenshihalt mit Vemacblässigiuig des Worts gegeben wird. 

Hier aber ist anch die Gränzselieide, die zwisehen Glnek 
(setKcn wir die Namen Händel mid Bach zn) nnd der Mehrsahl dier 
Koniiioiiisten besteht. Dir Mehrzahl bej?nU^^t sieh mit der AulVas- 
biing der allgemciucu bliminuug (wenn nicht mit noch Gerinf^erm) 
und ist aafrieden, wenn sie und das beihergebende Wort einander 
nicht allsahart Lügen strafen. Was sie dahin zieht, ist dieses be- 
seligende Schwimmen in Tonelement, diese Masikfittssigkeit, die sie 
träfet, ebensowohl Natiuaiilago, wie Gewinn zeitiger und unablä«- 
sigi r Uilduug und Uebnng. Das Erg^biiiss diesen V'ertahn i!-; i^^t 
eine mehr oder weniger anziehende ICuupoftitioo, welche der .^tiui- 
mang im Qanssen nnd selbst dem Worte, wenigstens in den Hanpt- 
momeaten, sieh annähert, bisweilen ihr Tollkommen entspricht, bis« 
weilen sie gleichsam im Helldunkel Ittsst, so dass man gleich viel 
Anlass hat, sie j;etrolTen, als verfehlt zu nennen, und sieh in der 
gemeinsprüchigen Meinung von der Unbestimmtheit der MuMksprache 
glticklich bestätigt findet. Das Merkzeichen Dir solche Musik ist, 
dass sie sich auch ohne Worte, am Klarier oder im Orohester noch 
ganz wohl ausnimmt, etwa wie das Bild, das ein geiiebiekter Künst- 
ler ans fllr einen Achill oder Plato hinstellt, noch immer einen ganz 
hübschen und stall lieben Mauo abgiebt, wenn es auch gerade kein 
Achill oder l'lato ist. 

Die Andern fassen vor allem das Wort mit £nergie nnd In- 
hninst nnd halten an ihm als dem unverlierbaren Kern, als dem 
innersten liebenssitse fest, ans dem nnn in ihrer fi>rtaih«tenden 
Phantasie aller sonstige Lehcns^ohalt lin \ <ir>tr;ilt und in or*janiseher 
I:^inh«Mi mit iliiii das volle Lebeii>büd ergiebl, flas der Dichter i'iir 
sich sellier nicht hat volleudcu können, aber der Mosiker eben so 
wenig, sondern nur der Schwesterhmid Ton Poesie nnd Mnsik.*) 

*) Man wolle aar hieibei nkht aa «!■ Aafdaasdcrfidlen der bridea Hö- 
rnte denken, ibaüob vie die gluekicbs Dedikstioo Zaiehaong and Ifsibe 
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Auf diesem Weg' ergiebt sich allerdingB nicht »o flüssige, mannig- 
faltige, — wir geben auch zn, nicht so reizvolle Musik; am we- 
nigsten vertragen solche Sütze willkürliche Behandlung'^), wohl 

golu'ido«, Ulli j< ue ilor Dicht kim-f, diese dor Musik als Aufgabe zu/.ucitheileii. 
Selir richtip; bempikt Jahn (^S. 227) dazu: .... „so kann mau Färbung und 
Zeichnung gar nicht scheiden; der vjihre Haler kolorirt oder illuminirt nicht 
die nackten Umrisse, er tiinrait die Gestalt nur nach ihrer vollen Farbenwir- 
knng in stell auf; in dieser Totalität allein hat sie (tir Iba Existenz, und so 
stellt er sie dar. Der Gegensata von Zeichnung and Kolorit hat nur fOr die 
Trclinik eine Bedoutun^r, nldit fih die künstlerische Anscliauang und Pro- 
duktion.'' \oui ersten Iliiddick auf das Wort bia zur Vollendung des Ton- 
bilds ist hüben und driilu ii der Scliöpfungsakt für den wahren Künstler ein 
einiger und nntroiiTil>.irer. Kunstwerke entstehen nicht durch AUuvii.u. 

*) hl (It iii -;l(l■^ -(Ml Abstände de« gluckschen Htandpunktb \ön (l- in der 
meisten Kimipuni.^ti u und besouUciri stiuer Zeitgenossen liegt auch Ufr An- 
las» und die Kcchtfertigiiug jeuer Aeusseruug Glucks in der Dedikations- 
Schrift zu Paris und Helena, die weiland Nikolai in acht Selten langen Har- 
nisch gejagt hat Gluck versrahrt sich dagegen, das« man seine Opemmuslk, 
die durchaus fUr die BQhne und mit Rechnung auf seenlsehe Darstellung ge- 
schaffen worden, nach Proben im Konzertsaal* oder im Zimmer bourthrile. £r 
weiset ferner, allerdings in ao starken Zügen, wie sie seinein höchst erreg- 
baren (Jefühl für den wahren Inhalt seiner Musik geniiiss und natürlich waren, 
— auf die Verunstaltung utuI Verdrehuiig hin, die falscher Vorfrn?: anrichten 
kann. Das Alles ist vollkuumieu ris-hfig, jeder KtmipoTii^t winl es, auf seine 
eigenen Werke ;iti^( \saudt, aus seiner Seele gesjiroLlien linden; /.ud«-ui be- 
durfte (iluck, g» genüber dem berliner Versuch und Friedrichs des Grossen 
Abneigung ^der gans in der weisdien Wdae verlkngen war) der Abwehr, oder 
glaubte ihrer zu bedttrfen. 

Gluck setzt eben so stark uud selbstbewnsst zu, dass f&r die AuflÜhning 
seiner Werke seine Gegenwart so nOthIg sei, wie die 8onne fUr das T.ebeo 
der Natur; Er sei die Seele und das Leben dersdben. I>:i» war ein stol/.es 
Wort, aber ihm /i» mcnd. Und zudem war es streng wahrheitsgetreu und 
»achgeinäss. .Inlrr l\nm|i(m}st kennt sein Work :un tii fstrn und <'rkeTmt in 
der Selbstlcituuir iWimiu er ilu'er techni.sfh -:evv aeiiseu i>t <li>' -icInT-f«' l'.iirg- 
»ohaft für sinngetreue Darstellung. Dt»di kann ein Muaikei für den andern 
eintreten, — voransg^ M t/.t, dass beide auf gleichem Boden stehn. Wo hättp 
nun Wohl Gluck einen einverständig neben ihn Tretenden finden sollen, er, 
der mit seiner neuen Idee ganz einsam dastand, im vollkommnen Gegensatze 
mit allen Zettgenossen? — Sie alle trugen rieh mit den alten Ansiditen und 
Formen und kannten oder begriffen seine Idee und Schtipfkng nicht. 

Wir bedauern, dass auch Jahn (S. 285) diese Sachlage nicht berück- 
sichtigt hat, sondern blos eine Ueberschätzung des Kintlusscs „lufalliger" 
Mängel erblickt, wo Gluck von Verkennen und Verfehlen seiner Intention 
redet, und Uass er ihn der ;,Appellatiüo an die iiacliwelt" verlustig crklürt, 
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gar Verwendung za blossem Instrumentalvortiag. Dafür ist es der 
Weg snm wahrhaften und treifenden Ansdnieke des Dramatiscben, 
n fester vnd ganz nnzweideatiger Sprache, zu bestmmiter Karak- 
terzdehnnng und fortschreitender Karakterentwickelnn^. Wir milssten 
sehr irren, wenn nicht bestimmte Sprache, trtllender AiisUnnk, 
Karaktcr und Karaktereutwickeluug wesentliche Erfoderuis^c des 
Dnuna's w&ren, denen geniigzntbiin ebensowohl die griechischen 
Tragiker, wie Shakespeare, wie Gtoek gestrebt haben. Hierin wagen 
wir Otack den ZOgling der Alten zu nennen , nnbesehadet vieler 
Abweichungen von ihrem l't'ade, die theils suis Inihuiii und Schwäche 
der Dichter ihm iiutgenötiiigt wurden, theils nach der Natur der 
Hnsik und überhaupt nach dem Wesen der neuem Zeit nothwendig, 
also recht waren. Wo ihm ron den Alten Kenntniss und Einfloss 
zagekonunen, ist hierbei gleichgUltig. 

HlUt man nan den Standpunkt fest, von dem nach miserer 
Ansicht Gluck auscre^nnp^cn ist, so p;ewinnt man den richtipren Ge- 
sichtspunkt ftlr seine Kouipositionsweise und begreillt, wie die Au- 
Bchnldignng des Deklamatorischen und BefiektiTen hat entstehen 
mttssen, wieweit sie wahr, und wie wenig sie erschöpfend fttr die 
Komposition in ihrer Vollendung ist. Ja! — GHnok hat reflektirt und 
deklamirt, wofern ni;in d.nnit hezeidinen will, dass er seinen Ge- 
gen s Und tief und gedankeiueil' aufgefasist, das Wort des Dichters 
in voller Energie ergriffen und betont hat l^ein ! - er ist weder 
Deklamator noch ReflexionsmenBGh, denn er hat zugleich mit dem 
Worte den nicht zu Worte gekommenen Inhalt des Moments erfiissL 
Aber der Hehrzahl musste das schwer begreHKcb blähen, nachdem 
sie es sich auf dem entgegengesetzten Stand)) unkte heqncm gemacht. 

Daher di'ang Gluck schwer durch. Nur das findet selinellAufnahmc 
mid wird populär, was der Fassungskraft der Mehrzahl erreichbar ist. 

wcDD er den Erfolg Toa seiner persOnliehen Cr^nnrart abhingig msohe. 
Qloek hatte vor Allem sein Werk sor VenliiidnlBB tu briogen, das lag Unu 
Bnnlebsfe am Heraea and war die aXohsto BUrgedMlt Ar die Theflnahme der 
Kaohwelt, — aa die fibrigena CHoek hter sieht gedaeht hat. 

Ende dee ersten Theile, 
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Kunst. — Tländel, (iluck, M<»z;iit, die drei driitsrlion Sondboteii 
itt die fremdländittcbe Kunst, — üüethoven. — Ulucka ausacbliess- 
licher Beruf. — Das nrnlte Problem des mntilrolffMshen Dnuna*«. lleltn», 

MorgonljiiHl, Miff.-l.iltcr, Italien, rraiikrelcli. Cliitk. Mozsut. — Wcrk- 
sUitto geschicbtlichcii Lebens und ihr Unmdgesetz. — tie»cliidite, die 
Lehrerin. — Wesen der Tonkunst und Glucks Zeugnist dAYOn. — Der 
Geist der Menschheit und seine Oijgune. — Ihre spesifiwbe Benifiing 
und Uegnbun^. — (Jlucks Benif. 

Jagend nnd Schale 13 

Geburt und Fiuuilie. VerhäUuisse den Vaters. — KInderiebou. —- 
Landeehule. Jesniter-Gymnnsinm. — Mu«Uebre. AnsObnng der Musik. 

Prüf?. — Wandernder .Musikant. Kon/.ertg»'ber. Verg^lficli <!( i Kn^ 
nickulung Glucks mit der Beethovoos und Mozartd. — Eiutluää der 
InstnimeDtenvobl «uf die geistige Rit^tnng. B«eb. Händel. 

Die AnsbildiiHs Mmllcer» 32 

Haydns Anfang, mit Glucks gleichstehend. — IJeberaicdelung nach 
Wien, dann nnch Mailand. -- L'nterriclit in iler Komposition bei 
Sanimartini. \Vi< uiit dcr-itlbe gegangen. Glucks De profundis. 

Gruadlagen fUr die ilalisrhe Oper 81 

Gluck widmet sich unbedingt der italischen Oper. — Deren wdt> 
anerkannte Herrschaft. — Deren Richtung bei ihren Begründern. Die 
Maske des Alterthums und die Wi( di rlirrstcllnni; desselben. — Die 
Frage vom Verhältnisa der Sprache und Musik iu ihrer Verbindung. 
Galilei, Peri, Caccini, Carissimi, Koasi. Sftlvator Rosa, 
Leonardo Leo, Aiessaudro äcarlatti. 

Uulerhau der Knlischen Oper 43 

Wichrigkeit dca Operutextes und seiuer Betrachtung. — Italische 
Opernstolfe. Deren wahrer Gehalt Das Motiv der Liew. Schuugc 
priin^'* . Phaeton und andre Opern. M)lhoK>gie und Alh'gorie. - Häu- 
fung und Verwickeltiug dej StofTei». Alessandro Hcariatti's Gri- 
scldo. UiLndeU Admet. — Stellung der Musik dazu. 
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Der miislkalbche Aiisbiiii 58 

Die Mii<«ik, auf Tonspiol znrHrki^'edriingt. Dor Sänj^er, Träger der 
Oper. — Herr.Hcliaft der .Säufferiiin. u. Die Ka-Htrutea. Fariiielli. Se- 
neslno. Cnffarelli. — Syiiqilioiue statt OiivortQre. L'ehergewiolit 
der Arie. ^'t'Hla^lll■issif?uJ)g de.s Ens, nilde und Chor». Ausbroirun^r (If'^ 
.Secoo - Hezit.iii\ s. Einiunui^keit iiu liau »ler Arien und Duette. Die 
Arienfurin iiml ihr 8iim. Die Koloratur als Ausdrucksniittel und als 
Virtuuriitiit. Richard Brosehi. — lleintc» ChryBaodcr über Ita- 
lien und Keine Oper, 

Lielitpunkte im IS'ebci 81 

Ausbreitung der Upen — Fruciitbarkeit der Komponisten. A. öcar- 
latti, Galuppi, Ha8»e. SchnoHseltreiberei. Naumann. — Einmnnig> 
keit der Richtung. Paisii llo — Pergolese mit >iiiiir Scrva pa- 
droua, eio Kaiaktcnualer. — Francesco iU.ajo mit seinem Artasersts. 
Jörne 11t *■ Olinplade. — Iphigenie in Taaris von Majo und von 
Tr.if'ttit. Trartta'g Furi euch öre in Ipliiiienin. Hoinse. Ae»chylus. 
tuterscbeidung der bildenden, Dicht- und Toukunst an diesem Gegen- 
stände. 



Zweites Biek 

llälitfche Zeit 

«lackh ert»(e Werke 105 

Artaserse. Demofoonte. Siface. Fedra. — Demetrio (Cleonice). 
Ipennuestra. Artamei»e. Alessandro dell* Indie (il Re Foro). — Erate 
Heise nach Pari«. — Arien .iii^ Aitamenes. — Reise nach London. La 
oadttta de' üiganti. liumey über dieae Oper. — Paaticcio von Gluck, 

— Ramean. Händel. Arne. 

RmMQ 115 

Raraenu'-J Cairtor . f Pollux, von Glufk i;rscli;itv.(. T, iilly und das 
Draue Jyrique. — Ludwig XIV. und «eine Franzosen. Der ätaatiii^ott, 
sein Hof mid aelne Knnit. — Bamean. Seine Zelt. Sein K*»tor nnd 
Pollns. Qlneks UrtbeiL 

■•■del lai 

(»lucks Verehrung fiir Händel. Znsamuientreft' n IT.Imli 1> iiinl ninrk>. 
}Iändel.<< Karakter und Rath. — UändeU Standpunkt iu der italischen 
op< i. — Seine Polvphonie nnd die dramatische Diktion. — Hindels 
Agrippina, Rinaid, Admel — Glncks Gewinn nn erfnem B^egnen 

mit Usindel. 

Qlack In Dent<«rhlnnd 151 

Glucks Aufenüialt bei Pictro Miugotti in Hamburg. — Sein Feat- 
spiel Le Nosae d'Ereole für Dresden. — DerKaraktensng der Dienst- 
lichkeit in Gluck. Zu fand Deutschland rt. - Chu ks Fe.stsetzung 
In Wien. — Karakter Wiens. Frühere UusikzuHtändc. — Maria The- 
resia nnd ihr Hans. Gloeks Oper La Sentlraniide Hoonnoseint«. 

T>i<' KliiUf ili - T>'ivv( ii Der ersf»> dramatische Moment. — A'( riitiiift, 
die Leukerin der Kunüt. Der schöpferiüchu Augenblick. — Gluck, nicht 
Denker, sondern Künstler. ~ Glnek in Kopenhagen. Sein Konxert aaf 
rl. in Verillon* — Das dänisclie Festspiel Tetido. Spnrsn dentsehen 
Karakters. 

Dns £rw«elien zum Forts^chrlt« 184 

Da« Urtheil dor Z eit;;enossen und sriue Hedeutunij. — Zerj^liede- 
muK ielben. Ilurnev. — Glucks Werbu)!-,' um Mariamie Pergin- 

— Seine O^ier Teiemaoli. — Vorvorauch der Opemrcformation. Fund> 



biymzed by Google 



468 



grübe für die spätorn Weike. — Gebranch der Entlehnungen 
hcrn \V<'rkon hoi Gluck und soiiuMj Zcitffonosst n. Kcuiinis/.eiizcnjaffd. 
— Gluck» Venuühluii^ uiit Mariaune. — Öoiüe Oper La cleiucuza dt 
Titt». Stin ZusainuuMitretVou m\t Cftffarelli in Neapel, Mn« Kri- 
tiker und Dttrante. — Seine Verlundun-? lait dem l'i in/.i'u von Suehsen- 
lllldhur^hausen. Sein Featspid Le Cinesi. Das liallct L'orfauo 
della Cina, — Glueks Anstellung «1« Kapelliueisti'r am Hoftheater. 
Seine Leistungen. — Seine Opern II Trloafo di Camillu und An 
tigono. Kr»niise!u' iJeise. — Kr wird lütter vom ffoldnen Sporn. Be- 
deutung dieses Oidt us, liesondiiij für Ulnck. — Öeiu Fasturale La 
dan/.a. Seim; Oper L'in nocenza ^ i u Htificata. Der Stoff 
nin*ikali>r|i, nicht dinmatisch. — l>n< Aufrichten ztiin Fi»rt:*chritt. — 
l)ix^ Streben nach Karakteristik in der Symphonie. - Urcliesterbehaud- 
lung. — Die erste tngiiehe Scene. 

Hordicnst iäO 

KUekwendung in die italiftohe Weise. - K idi und Beethoven. — 
Glucks Opt r II Kl' Pastore. — Ouvertüre, statt Symphonie. — (Jluek 
bei der Aiif;.?iiljc, iunern Widerspruch zu zeichnen. Mozart. — Glucks 
Festspiel Tetide aus dem Jahre lli>0 — Sein Ballet Don Juan. — 
Seine Oper II t r i o n f o dt ( ' 1 e 1 i a. — ülucks Kflclisichtnslune auf das 
r» isoii:il. — Gluck als lürektor. 

Aniklänge aus Frankreich 267 

Glucks »Airs noaveatix*. — Sein L*arbre enehant^. ^ Pie- 

cini, Galuppi, Paistelio, Cimarosa. P o n,' o 1 c e. — Glucks La 
rencoQtre impr^vue. — Mozart. — Die Kouiik de« achtzehnten 
Jahrhunderts. — Glucks Stieben nach erweiterter Bildung. 

Drittes Bach. 

Refortnaiion der Oper. 

Der (iiednnkc der Reformation • 283 

Kiiekhiick anf Glucks bisherigen Standpunkt. Die Vorseichen des 

l'<ii (~<'!iiitts. n.is ri^fmiüirrn niii l^i-iherifijeu und fiir ilas Bisheri^je. 
Glucks Koloratur. Der Vortheil der itidicucr und der seiuige. — Der 
erste Blick vorwärts. Fordernde Momente. Die Erkenntniss. — Gluck 
sfi ii,'f auf den (Jnmd (\>'r Sjk Ii.'. Pi*' n|.('nir1i<'litiiii'^-. Neuer tirun«!- 
bat2 tllr üe. — Calzabigi wird ^euouuca. — Die Fabel dea Orpheut» 
wird gewählt. Pnlitiano, Peri, Cacelni, Montevcrde. — Der 
eher <ii r (^pcr. Vau Rezitativ. Der lyri^clie Tln il der DiclUmiij. — 
Zweifel au der Urliebcrachaft Glucks bei der Kefurmatiou. Urctry. 
Schmidt. Gluck. Calzablgl. Whlerlegung des Zweifels. 

Die Oper Orpheus 204 

Vorbereitungen. AufilUirung. — Das Gedicht und die Scene. — 
Frr tL'e i1< r 0|.er. — Der Antheii Glucks und Oalsabigi's am Drama. 

Bi iirtlicihinir des Draiua's. 

Die koinpo.«iitiou 305 

Schftpfun;; «les grossen Rezitativs. — Fmwandlung der Arie und 
Aricntorm. — Finheit der Komposition. Das Orchester lUs Uhor des 
Drania's und Träger der Einlieit, — Kritik der Kompn-iitioi». - Phy- 
siologische Karakteristik des Ksistratengesangs. — Naturklang im Or- 
chester. — Zur Karakteristik der Akkorde. — Bedeutung der Ouvertüre. 

Nach Orpheus 330 

Krfoljje des <V|tlH ns. Gluck:« weitere« A'erhalten — Die Opor 
Ezio und da4 wiener Diariuiu. — La rencoutre imprevue. — 
Gluck und Kannits. — II parnasso confuso. — La eorona. 
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Me Oper AtccMte 397 

Calzabigt, Dichter. Wer den Stoff gewählt. — Hiindels 
Admct. Alccötc von Aureli. Wielaud über die italische 0|H'r. — 
Euripides AleMte giebt den Stoff für die Oper. Dm euripideTsche 
Driiniii. — Urnnia und Erziihliing. — Dur^tolliinfr dos Opcniiri'dlrlits 
Alceste. — Beurtlicihing. Das Dnuna. Die Kaiaktere. Der Bruch der 
Handlunif. — Der Gränzpunkt ftlr die Kraft der Mnaik. 

Die KonpoelttOB 355 

Treue und Grossheit, die Eigenschaften Glucks. — Feier der Dich- 
tang. — Ghicks Verfahren bei der Opemk(»TTi]t^^ition. r)i( Ouvertüre. 

— Die Einleitung. Anlike Ordnung. — kurakter xler Touaiten. — 
Mahnei. — Die Tenipelsceiie. — Im Utiine des Todes. — Mozart. — 
8«'crii-K.'zitativ. — D* r v< ili.iii;,'iiis8volle Moment der '>|«f<r. IVahno- 
dien. Eintluiiä des antiken (ii'iliclits. — Feier der Diciituug ubenual:». 
^ Die AusfllbfeBden. Die TerstftndniM. NilcolHi. Erfolg. 

Die. Oper Pari« nnä Helen« 399 

On>heus und Alceste. Der Fortaehritt zu Paris und Helena. — 
I))'r Dic-Iitor. — D(>r StotT. — Die klassische und die moderne Aulfas- 
sung. Dm ticdicht und (ilnck. 

DI« Konipobilioii 4Uä 

Hauptmoment fllr dieselbe der Gegcnsate In den KArakteren. Phry. 
gien und Sparta, Paris und Helena. — (»erechter Maassstab fiir Gluck. 

— Die erate Kaiakterouvertür«. — Drei Liebesarien statt einer. — 
Singgedanke im Instramentale wiederkehrend. — Ironie in der Musik. 

— Ixanicau's und Gluckü Athleten. Idealität. — (^luck»» Khytliiuik. - 
Deklamation und Koiu|)ositiou. — Die erste Durchführung eines Ka- 
rakters In der Oper. — Die erste Benutzung des OuvertUrcninhalti» für 
die Oper. 

fSlack selber sprirli« 434 

liUckblick auf die K' fdnii.-icliritte. Die italische Oper, Orphoiü^. 
Die Schöpfung der dramatiachen Musik. — Aiceste. Fu|ttichritt. zum 
Dnuna. — Helena. Handlung nnd Karaktersciehnung. — ^Fötis chro- 
Tuildfjisclio Ordnung. — Glucks Zni'i^nmu^'sschrift zu Alceste. — Dessen 
Zueignungsschrift zu Paris und Ilclcua. - Prüfung der Aechtheit und 
des InhaltR. Glnoks Aenssemng fllter die Aiif&rHbe derHtisIk in der 
Oper. Wideile^'un},'. — Ob er KcIlexionsiiiiisikiM j^rwesen. — Sein hö- 
herer Standpunkt. — Wo ihm Kcflexion gemangelt. — Er und seine 
Nachfolger. — Jahns Urflieil. — Reflexion und Naivetät, — Prttfung 
an Gluck. Jfozart. - Das Uezitativ und Jahns Urtheil. — Die 
Chöre. — Die Solo-Melodie. — (ilucks stolzes und richtiges Selbstbe- 
wnsstsein, gogenfiber Friedrich IL, Nikolai und Jahn. — Die beiden 
Standpunkte des Komponisten. 
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